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Thierſchau und Pferderennen zu Guͤſtrow 1833 .

Dee Thierſchau in Guͤſtrow wurde auch in dieſem
Jahre wieder in der fruͤherhin feſtgeſetzten Zeit , naͤm⸗

lich in der Woche nach Pfingſten , gehalten . — Acht
Tage vorher hatten die Baſedower Fruͤhlings⸗Rennen
in der von dem Herrn Erblandmarſchall Grafen
von Hahn beſtimmten Ordnung Statt gefunden ,
welche in manchem Betrachte als Einleitung zur

Thierſchau angeſehen werden koͤnnen , und ruͤckſicht⸗
lich der von dem Herrn Begruͤnder darauf gemachten

Verwendungen , die dankbarſte Anerkennung verdie⸗

nen . — Noch mehr , als im vorigen Jahre , war es

in dieſem Jahre der Fall , daß verſchiedene aus dem

entfernten Auslande kommende Pferdeliebhaber ſchon
zuerſt die Baſedower Rennen , und demnaͤchſt die

Thierſchau in Guͤſtrow beſuchten , ſich mithin einen

zweifachen Genuß verſchaften .

Daher bemerkte man denn auch an beiden Orten ,
ſowohl in Baſedow , als ſpaͤter in Guͤſtrow , eine

glaͤnzende und zahlreiche Verſammlung von in⸗ und

auslaͤndiſchen Pferdeliebhabern und Kennern , unter

N. Annal . 19 . Jahrg . 1ſte Haͤlfte . 1
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Letzteren Geſtuͤts⸗Directoren aus Frankreich und

Italien .

Weil uͤber die an beiden Orten Statt gehabten

oöͤfſentlichen Pferderennen bereits fruͤher ſchon berichtet

iſt , ſo uͤbergehen wir dieſelben hier , und bemerken

nur , daß am zweiten Renntage zu Baſedow auf dem

Wirthſchaftshofe wieder eine Schau und Auction von

mehreren Graͤflich von Hahn⸗Baſedower Geſtuͤts⸗

Pferden gehalten wurde .

Außerdem gewaͤhrte die erlaubte Beſichtigung der

in Baſedow anweſenden Pferde , welche zu dieſer jetzt

ſo ausgezeichneten Zucht gehoͤren, um ſo mehr einen

angenehmen Genuß — als dieſe Pferde ſich durch eigne

Leiſtungen , oder durch ſchon erprobte Leiſtungen ihrer

Nachkommen zum Theil hoch beruͤhmt gemacht haben

— und mit Recht hohe Erwartungen , fuͤr die von

ihnen abſtammenden jüngern Producte begruͤnden .

Die Thierſchau in Guͤſtrow wurde am 29ſten Mai

mit dem zur Preisbewerbung und zu den verſchiede⸗

nen Engagements geſtellten Schafboͤcken eroͤffnet ,

worauf am Nachmittage die Schafſchau und die Vor⸗

ſtellung der zu dem ausgeſetzten Preiſe concurirenden

Kuͤhe folgte .

Ein ausfuͤhrlicher Bericht uͤber den Erfolg der

desfallſigen Einrichtungen und uͤber das Reſultat der

auf verſchiedene zu bevorzuͤgende Thierſchau⸗Eigen⸗

ſchaften von mehreren Theilnehmern abgeſchloſſenen
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Wetten iſt ſchon bekannt gemacht , deshalb wird hier
darauf hingewieſen . *)

In Hinſicht auf die erfreulich zunehmende Theil⸗
nahme , welche dieſen , von dem Patriotiſchen Verein

neuerdings zur Verbeſſerung der Schaf⸗ und Rind⸗
viehzucht getroffenen und mit der Thierſchau verbun⸗
denen Einrichtungen auch dieſes Mal wieder geworden
iſt , ſcheint es keinem Zweifel zu unterliegen , daß die
in Anwendung gebrachten Pruͤfungen den beabſichtig⸗
ten guten Zweck nicht verfehlt haben .

Durch den angeregt werdenden hoͤheren wiſſen⸗
ſchaftlichen Betrieb gewinnt nicht nur der edlere Theil
von dieſen beiden wichtigen Zweigen der Viehzucht,
ſondern die durch die vorgenommene oͤffentliche Pruͤ⸗
fung bewirkte Aufklaͤrung, die gegenſeitige Mitthei⸗
lungen und Beobachtungen wirkt belehrend und nuͤtz⸗
lich auf das Ganze . — Dies Letztere beſonders
erkennend , hatte man ſchon fruͤher in Deutſchland
Vereine geſtiftet und oͤffentliche Ausſtellungen oder

Schafſchau⸗Anſtalten an verſchiedenen Orten errich⸗
tet , um durch die Gelegenheit , verſchiedene Thiere
aus mehreren Heerden zu ſehen , welche zum Theil
nach verſchiedenen Grundſaͤtzen gezuͤchtet waren , fal⸗

ſche Anſichten zu berichtigen und gemachte Erfahrun⸗
gen , gleich wie gruͤndliche Kenntniſſe mehr zu verbreiten .

2) Die hieruͤber eingeſandten Berichte der Herren Mit⸗
glieder der Thierſchau⸗Committe

folgen dieſem Haupt⸗
Berichte .

1
edaktion .
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Der um Deutſchlands Landwirthſchaft und Schaf⸗

zucht hochverdiente , unvergeßliche Staatsrath Thaer

gruͤndete einen auf die Theilnahme von ganz Deutſch⸗

land gerichteten Wollverein in Leipzig , der auch von

einigen Mecklenburgiſchen Schaßzuͤchtern beſucht

worden iſt . —

Alle dieſe Vereine , deren auf Gemeinnützigkeit

gerichteten guten Zweck wir keines weges verkennen ,

haben aber wohl nicht das Intereſſe bei den Theil⸗

nehmern hervorgebracht , als die getroffenen Thier⸗

ſchau⸗Einrichtungen bei naͤherer Betrachtung , der

auf verſchiedenen nuͤtzlichen Eigenſchaften ausgebote⸗

nen und angenommenen Wetten , zeigen .

„ Deshalb erſcheint es im hohen Grade wuͤnſchens⸗

werth , daß dem Patriotiſchen Vereine durch Unter⸗

ſtützung die Mittel gegeben werden , um oͤffentliche

Preiſe von hoͤherem Geldwerthe auszuſetzen . *) Die

ſich jetzt ſchon ſo deutlich ausſprechende Theilnahme

zum allgemeinen Beſten noch mehr zu heben , und

wenn ' s moͤglich auch Schafzuͤchter aus andern Pro⸗

vinzen Deutſchlands mit ins Intereſſe zu ziehen ,

welche bei geringem Geldwerthe des Preiſes , der

Koſten und Schwierigkeiten wegen , welche die groͤßere

Entfernung mit ſich bringt , jetzt von der Theilnahme

abgehalten werden .

*) Sicherem Vernehmen nach wird die Stadt Guͤſtrow
¹

auch fuͤr dieſe beiden wichtigen Zweige der Viehsucht

zur naͤchſten Thierſchau offentliche Preiſe ausſetzen .
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Durch den großen Begehr nach hochfeiner Wolle ,

und den hohen Preis , welcher im Vergleich gegen

geringere Sorten vorzugsweiſe dafuͤr bezahlt wurde ,

richteten ſich die Beſtrebungen der deutſchen Schaf⸗

zuͤchter fruͤher hauptſaͤchlich auf die moͤglichſt hohe

und gleichartige Verfeinerung ihrer Heerden , und

Schaͤfereien ſolcher Zuͤchter, welche dieſem Beiſpiele

nicht folgten , und mehr auf Wollreichthum , als auf

hohe Feinheit hielten , verloren zum Theil ihren Ruf .

In den letzten Jahren fand feine Wolle , wenig⸗

ſtens ſcheinbar , im Allgemeinen weniger Beachtung ,

und wurde im Vergleich gegen groͤbere Sorten , oder

gegen die ſehr begehrte Mittel⸗Wolle niedriger bezahlt

wie fruͤher — deshalb verlangte man vorzugsweiſe

wollreiche Schafe , und anſcheinend wollreiche Stoͤhre ,

ſelbſt manche von geringer Gleichmaͤßigkeit und Fein⸗

heit , fanden wieder mehr Liebhaber und Abſatz fuͤr

die Benutzung der Zucht .

Fruͤher moͤgen Stammſchaͤfereien durch die Ver⸗

breitung hochfeiner , aber wollarmer Stoͤhre auf den

verringerten Wollertrag einiger Heerden hin und wie⸗

der benachtheiligend gewirkt haben .

Jetzt iſt bei mancher Heerde in entgegengeſetzter

Art , eine den Geld⸗Ertrag vermindernde Vergroͤbe⸗

rung , vielleicht nicht ohne Grund zu befuͤrchten .

Dies Letztere duͤrfte im Allgemeinen ſchaͤdlicher

und ſchwieriger zu beſeitigen ſeyn , wie das Erſte —
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weil es ſchwieriger und langſamer zu erreichen iſt ,

eine zu veredelnde Heerde zur gleichmaͤßigen Feinheit

auszubilden — als den Wollertrag , ohne Ruͤckſicht

auf Feinheit , zu vermehren .

Wie ſoll der , keine Stamm⸗Schaͤferei beſitzende

Zuͤchter, hier den richtigen Mittelweg treffen ? Wie ,

und von wem Auskunft erhalten ; wie ein ſeinem

Verhaͤltniſſen und ſeinen Zwecken entſprechender

Zucht⸗Stoͤhr beſchaffen ſeyn , und welche Eigenſchaf⸗

ten er beſitzen muß ? — Kann und wird er allein

aus ſich ſelbſt alles Noͤthige richtig erkennen koͤnnen ?

wird er nicht oft und vielfaͤltig getaͤuſcht , und erſt

durch fuͤhlbaren Schaden von ſeinem Irrthum uͤber⸗

zengt werden ?

Die neuerdings getroffene Thierſchau⸗Einrichtung

iſt es , welche dem Belehrung und Aufklaͤrung ſuchen⸗

den Zuͤchter zurechtweiſend und belehrend entgegen⸗

tritt — und welche , wenn ſie in der angefangenen

Art fort heſteht , und nach Moͤglichkeit noch weiter

vervollkommnet wird , ſich gewiß im hohen Grade nuͤtz⸗

lich macht — daß ſie auf die Verbreitung richtiger ,

und Aufklaͤrung falſcher Anſichten , ſchon vielfaͤltig

nuͤtzlich gewirkt , auf die Handlungen und Zuchtprin⸗

cipien verſchiedener Zuͤchter ſchon weſentlich eingewirkt
hat , daruͤber fehlt es nicht an Beſtaͤtigungen . Es

ſei uns erlaubt , hier nur eins derſelben anzufuͤhren .

Ein Mecklenburgiſcher Schafzuͤchter , ( nur Beſitzer
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von einer veredelten , keiner Stammheerde ) war vor

einiger Zeit im Auslande in einer Geſellſchaft gewe⸗

ſen , wo man die Vorzuͤge einer dortigen Schaͤferei

geruͤhmt , beſonders den Wollreichthum derſelden

lobend erwaͤhnt , und behauptet hatte , daß mehrere

in derſelben befindlichen Thiere an 5 — 6 ja ſelbſt bis

7 gewaſchene Wolle lieferten .

Unſer Schafzuͤchter hatte es , ohne die Thiere ge⸗

ſehen zu haben , gewagt , eine Wette auszubieten ,

daß dieſe Angabe auf einem Irrthum beruhe , und

daß die erwaͤhnte Heerde kein einziges Thier von 7 ,

6 und wahrſcheinlich auch keines von 5 F Wolle in

ſich faſſe — ja daß nur wenig Schafe in derſelben

ſein wuͤrden , die bis 4 reingewaſchene Wolle

lieferten .

Dieſe Wette hatte man ſehr gewagt gefunden ,

da der Proponent ſich aber erboten , 10 gegen eins

auf die Richtigkeit ſeiner Behauptung zu halten —

ſo war man doch bedenklich geworden und Niemand

haͤtte ſie annehmen wollen . —

Auch wir müßten uns wundern uͤber die Waglich⸗

keit derſelben — wenn wir nicht wuͤßten daß ſich die

Sicherheit des meckleuburgiſchen Zuͤchters auf die

ihm durch die Thierſchau zu Theil gewordene Beleh⸗

rung und Aufklaͤrung gruͤndete. —

Solche Aufklaͤrungen — die moͤglichſt allgemeine

Verbreitung richtiger Anſichten und Kenntniſſe uͤber
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Beſchaffenheit — den Nutzen und Ertrag welche ver⸗

ſchiedene Zweige der Thierzucht gewaͤhren — was

der Zuͤchter produciren muß , um dem Geſchmack der

Zeit , dem herrſchenden Begehr zu entſprechen , und

ſich den zu ſeinen individuellen Verhaͤltniſſen paſſenden

hoͤchſtmoͤglichſten Ertrag zu verſchaffen — ſind fuͤr

ein Land , wie Mecklenburg , deſſen Wohlſtand von

der Cultur und den Ertrag des Ackerbaues , und der

damit unzertrennlich verbundenen Viehzucht und hoͤ⸗

heren Viehnutzung abhaͤngt, gewiß von großem Werth .
Den auf den Ertrag des ganzen oft ſo nachtheilig

wirkenden falſchen Anſichten und Irrthuͤmern einzelner

Zuͤchter — wird vorgebeugt durch oͤffentlich vorge⸗

nommene Ausmittelung und Pruͤfung — die wahre

Beſchaffenheit der vorgeſtellten Thiere wird erkannt —

und wenn der bis dahin herrſchende hohe Ruf einer

Zucht nicht Stand zu halten vermag in der mit ihren

Erzeugniſſen vorgenommenen Probe — wenn es ſich

ergiebt daß Dieſelben nicht ſolche Eigenſchaften , oder

doch nicht in dem hohen Grade beſitzen , wie man

irrthuͤmlich glaubte — wenn die darauf gemachten

Wetten verloren gehen , ſo iſt dies ein Gewinn , nicht

allein fuͤr das Ganze — ſondern ſelbſt fuͤr den verlie⸗

renden Zuͤchter, der dadurch zur richtigen Erkenntniß
kommt von demjenigen , was er wirklich hat .

Mit Umſicht und Ueberlegung hat der Patriotiſche

Verein zur Erkenntniß des den Preis zu ertheilenden
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Siegers , und zur Entſcheidung der Privat⸗Wetten ,

wenn anders ihm die Entſcheidung uͤber die Letzteren

nicht durch beſondere Vereinbarung der Concurrenten

entzogen iſt , ſolche Mittel gewaͤhlt die auch den ent⸗

fernteſten Verdacht irgend einer Partheilichkeit , oder

das Einwirken einer vorgefaßten Anſicht nicht auf⸗

kommen laſſen .

Gleichmaͤßig mit einem Maaß oder Gewicht ,

wird alles gemeſſen oder gewogen , und nach gleichen

beſtimmten Grundſaͤtzen erfolgt die Entſcheidung , es

kann alſo in der Regel kein gegruͤndetes Mistrauen ,

keine irrthuͤmliche oder partheiliche Bevorzuͤgung oder

Zuruͤckſetzung ſtatt finden und dieſes iſt es hauptſaͤch⸗

lich , welches der nuͤtzlichen Einrichtung die Dauer

verbuͤrgt , wenn ſie nach Gebuͤhr beachtet und be⸗

foͤrdert wird . —

Wenn der Patriotiſche Verein im Stande waͤre,

auf die milchreichſte Kuh , und dem feinſten , oder

wollreichſten Stoͤhr — einen Preis von 3⸗ 400

auszuſetzen , dann wuͤrden gewiß viele Zuͤchter ein⸗

ſehen , daß es ſich der Muͤhe lohne Sorgfalt und

Koſten darauf zu verwenden , um zu den Beſitz von

Zuchtthieren zu gelangen , welche die zu bevorzuͤgenden

Eigenſchaften in ſolchem Grade beſaͤßen, daß von

ihnen der Gewinn des Preiſes zu erwarten , oder doch

zu hoffen ſey — welchen Einfluß wuͤrde ein werthvol⸗
ler Preis auf die Beſtrebungen vieler , hervorbringen ?
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welche vorzuͤgliche Thiere , von hoher Vollkommen⸗

heit wuͤrden um den Preis concurriren und welchen

Einfluß muͤßten dieſelben nicht auf die Verbeſſerung

der allgemeinen Zucht des Landes haben ! — Bis

dahin , daß uns die Zukunft fuͤr die vorzuͤglichſten

Producte der Pferde⸗ , Schafe und Rindviehzucht

hinlaͤnglich bedeutende , das Intereſſe und die Theil⸗

nahme befoͤrdernde Preiſe bringt — bis dahin , daß

die von der Committe fuͤr Pferderennen und Thier⸗

ſchau getroffenen Einrichtungen als allgemeine Lan⸗

desſache betrachtet werden — und als ſolche dieje⸗

nige Unterſtuͤtzung erhalten , welche ihnen , um ganz

den Zweck zu erfuͤllen, ſo wuͤnſchenswerth ſind —

Bis dahin ſagen wir ! durfte die Theilnahme am

Rennen , und das Stellen der Schafe und Kuͤhe zur

Preisbewerbung ſo nothwendig die oͤffentliche Pruͤ⸗

fung auch fuͤr jede , zur hoͤheren Vollkommenheit ſtre⸗

bende Zucht erſcheint — ſich doch wohl nur als ein

Patriotiſches Opfer der Theilnehmer , fuͤr die gute

Sache betrachten laſſen .

Die einzelnen Zuͤchter, welche bisher keine Muͤhe

und Koſten ſcheuten , um durch ihre fortdauernde

Theilnahme die gemeinnuͤtzigen Einrichtungen aufrecht

zu erhalten , erwerben ſich gewiß gerechte Anſpruͤche

auf den Dank des Vereins und des Landes , da leider

große Staatsanſtalten , entweder aus Furcht , daß

ihre Erzeugniſſe von den Producten der kleinen Zuͤch⸗
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ter uͤberwunden werden moͤchten , oder wegen zu aͤngſt⸗

licher Abwaͤgung der mit der Stellung verbundenen

Schwierigkeiten , ſtatt mit dem guten Beiſpiele vor⸗

zuleuchten , fortwaͤhrend die oͤffentlichen Pruͤfungen

ſcheuen .

Unſer Großherzogliches Haupt⸗ und Land⸗Geſtuͤt

zu Redevien macht in dieſer Hinſicht eine die Erkennt⸗

niß der Nothwendigkeit beurkundende , der aufgeklaͤr⸗

ten Direction zur Ehre gereichende Ausnahme , in⸗

dem ſicherm Vornehmen nach bereits drei junge edle

Pferde aus demſelben nach Doberan in Training ge⸗

ſandt ſind — welche , wenn ſie geſund bleiben , ge⸗

wiß naͤchſtes Jahr am Rennen Theil nehmen und ſo

nicht ungepruͤft in die Zucht uͤbergehen werden , wie

es fruͤher leider faſt bei allen Haupt⸗ und Land⸗Ge⸗

ſtuͤten der Fall war .

Moͤchten dieſe jungen Pferde , wovon zwei aus

den beiden Vollblut⸗Stuten Tint und Lezinka , vom

Morisco und Wildtiere ſein ſollen , durch ihre Leiſtun⸗

gen der Erwartung entſprechen und die verehrliche
Direction der Großherzoglichen Stammſchaͤferei in

Ruͤckſicht auf dieſes nachahmungswerthe Beiſpiet
nun auch ihrerſeits ſich veranlaßt finden mit gewiß
nicht vorenthalten werdender allerhoͤchſt gnaͤdiger Ge⸗

nehmigung , an den eingerichteten Pruͤfungen fuͤr die

Producte der Schafzucht , zur naͤchſten Thierſchau
Theil zu nehmen ! dies iſt ein von vielen Schafzuͤch⸗
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tern Mecklenburgs getheilter hier noch einmal beſchei⸗

dentlich ausgeſprochener Wunſch.
Nach den , auf die zum Nutzen des Landes er⸗

richtete Großherzogliche Stammſchaͤferei gemachten

Verwendungen und nach der anerkannten Sorgfalt

womit die Zucht darin getrieben wird — duͤrfte die⸗

ſelbe mit ihren Producten wohl keine Pruͤfung zu

ſcheuen Urſache haben , und waͤre es wieder Aller Er⸗

warten der Fall , daß ihre Erzeugniſſe nicht mit dem

erwarteten Ruhme die Probe beſtaͤnden, ſo wuͤrde die

Pruͤfung ſicher doch der Zucht und dem Lande zum

Nutzen gereichen .

Zwar hoͤrten wir den Einwand , daß die Pruͤfun⸗

gen einzelner Thiere wenig Nutzen hätten , und daß

einige wenige vorzuͤgliche Thiere keinen Maaßſtab ab⸗

geben koͤnnten um danach die Beſchaffenheit , den

Werth oder Unwerth einer ganzen Heerde zu be⸗

urtheilen .

Darauf moͤgte ſich erwiedern laſſen : Wer den

Glauben hat , daß ſeine Schaͤferei bereits zur großen

gleichartigen Vollkommenheit ausgebildet iſt — der

biete eine Wette aus , auf zu ſtellende 50 bis 100

Mutterſchafe oder Stoͤhre nach dem Lauf — welche

die fuͤr ausgezeichnet gehaltenen zu bezeichnenden Ei⸗

genſchaften in dem vermeintlich hohen Grade beſitzen

ſollen . — Wenn dann kein Schaͤferei⸗Beſitzer des

In : und Auslandes es wagen mag dieſelbe anzuneh⸗
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men , dann mag der Zuͤchter, im Vertrauen auf den

hoͤhern Werth ſeiner Erzeugniſſe wenigſtens ſcheinbar

etwas Grund fuͤr ſich haben die durch die Thierſchau⸗

Einrichtung ihm dargebotene Gelegenheit um zur

richtigen Erkenntniß der vorzuͤglichſten Thiere ſeiner

Heerde zu gelangen , zu verſchmaͤhen .

Die Pferdeſchau fand am 1ſten Renntage , den

30ſten Mai , Nachmittags ſtatt , wurde aber dieſes

Mal durch den faſt gleichzeitig ſtattfindenden Anfang

der Auction unterbrochen , weshalb mehrere , zum

Theil ausſchließlich nur fuͤr die Schau beſtimmte

Pferde , dem Publicum nicht vorgezeigt werden

konnten .

Deshalb fand dieſe Abweichung von der fruͤheren

Ordnung auch im Allgemeinen keinen Beifall und

duͤrfte es wuͤnſchenswerth ſein , daß kuͤnftig der

Pferdeſchau wieder , ſo wie vormals , wenigſtens ein

halber Tag gewidmet werde , weil ſonſt ausgeztichnete

Zucht und juͤngere Pferde , welche ſchon ſo oft die

Thierſchau verherrlicht haben , nicht weiter erſcheinen

wuͤrden, und die Pferdeſchau gaͤnzlich aufhoͤren muͤßte .

Wenn die Thierſchau , an ſich und fuͤr ſich ſelbſt

betrachtet , auch nicht den hohen Werth haben kann ,

den man an andern Orten zum Theil darauf legte , da

man ſie ſelbſt zur Aufhuͤlfe der Maͤrkte nützlich halten ,

und mit gewoͤhnlichen Pferdemaͤrkten in Verbindung

bringen oder denſelben voranfgehen laſſen wollte , ſo
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laͤßt ſich ihr Nutzen doch ſin der Art wie ſie in

Guͤſtrow , in Beziehung auf das die Abkunft eines

jeden vorgeſtellt werdenden Pferdes enthaltende ge⸗

druckte Verzeichniß gehalten wird , in Verbindung mit

oͤffentlichen Pferderennen , als Pruͤfungsmittel zur

Erkenntniß der , der dem Pferde inwohnenden unſicht⸗

baren vorzuͤglichſten Eigenſchaften , nicht verkennen .

Wenn unter ſolchen Umſtaͤnden die Faͤhigkeiten

und Vorzuͤge der Aeltern , Geſchwiſter oder nahen

Verwandten von den vorgeſtellt werdenden , edlen und

veredelten Pferden ſich ſchon fruͤher oͤffentlich gezeigt

haben , und erkannt worden ſind , wenn die Thiere

ſelbſt , vielleicht mit Ehren ſchon oͤffentliche Pruͤfun⸗

gen beſtanden , oder juͤngere Pferde und Fuͤllen ſolche

noch zu erwarten haben , ſo wird dem das vorgeſtellte

Thier beſchauenden Zuͤchter und Pferdeliebhaber , da⸗

durch ſo weit es moͤglich iſt , der Anhaltspunkt nach⸗

gewieſen , worauf er , in Beziehung und mit Ruͤckſicht

auf den Bau und die aͤußere ſichtbare Beſchaffenheit

des Pferdes , ſeine Anſichten uͤber den Werth deſſel⸗

ben gruͤnden , ausſprechen , und dem weniger Unter⸗

richteten belehrend mittheilen kann .

Wo aber , ſo wenig die Abkunft der erſcheinenden

Pferde , als deren Leiſtungen nachgewieſen werden ,

da iſt die Einrichtung einer Pferdeſchau , welche in

dieſer Art jeder gewoͤhnliche Roßmarkt von ſelbſt dar⸗

bietet , ein hoͤchſt unnuͤtzes Unternehmen .
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In dieſem Jahr wuͤrde die Pferdeſchau in Guͤſtrow

uͤbrigens noch vielleicht ein beſonderes Intereſſe er :

halten haben durch die grade anweſenden Vollblut⸗

Pferde , welche der Pferdehaͤndler Herr Lichtwald

aus England erhalten und hier ausgeſtellt hatte .

Pferde vom beſten Blute , ſelbſt beruͤhmt durch

ausgezeichnete Leiſtungen , befanden ſich in dieſem

Transport , als unter andern auch der Halston vom

Bancker , ein hoͤchſt ausgezeichnet gebaueter Hengſt ,

beruͤhmt durch 22 Siege , welche er waͤhrend eines

Gjaͤhrigen Renncurſus errungen hatte .
Waͤre dieſes in Form und Bau ſo hoͤchſt anſpre⸗

chende Pferd zur Schau geſtellt , und ſeine Leiſtungen
der zahlreichen Verſammlung oͤffentlich mitgetheilt

worden , ſo moͤchte es von einem inlaͤndiſchen Zuͤchter

gekauft , und dem Lande erhalten ſein .

Neben dem Halston ſoll auch noch der Albany ,
leiblicher Bruder des beruͤhmten Moses *) und ein

juͤngerer vom Verfang im Training noch nicht ganz

wieder hergeſtellter Vollbluthengſt , ſo wie eine nicht
unerhebliche Anzahl von Vollblut Mutter⸗Stuten

dort geweſen ſein , welche ſaͤmmtlich obgleich nach⸗

2‧ Naͤhere Nachforſchung hat ergeben , daß der Alhany
ſich in einem ſpaͤter heruͤber gekommenen Transporte ,
und nicht mit in Guͤſtrow befunden , ſondern ſtatt
ſeiner ein dunkelbrauner Hengſt vom Godolphin aus

der Mause u. ſ . w.
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traͤglich angemeldet wahrſcheinlich aus der angegebe⸗

nen Urſache den Schauplatz nicht betraten .

Von den in dem gedruckten Verzeichniß aufgefuͤhr⸗

ten , von 38 verſchiedenen Beſitzern zur Schau und

Auction angemeldeten 148 Pferden koͤnnen wir dieſes

mal nur wenig conſtant edle erwaͤhnen , da Vollblut⸗

Pferde bedauerlich in geringer Anzahl geſtellt wurden .

Zufoͤrderſt nennen wir nach dem Alter , die ad Nr . 114

aufgefuͤhrte Minima vom Remenbrancer , aus der

Scotia vom Delpini .

Sie iſt geboren im Jahre 1808 und wurde 1816

von dem verſtorbenen Grafen von Pleſſen fuͤr das

Joenacker Geſtuͤt in England gekauft . — Als Mut⸗

ter des durch ſeine Dauer rühmlichſt bekannte Ivanhoe ,

und beſonders als Mutten der Alecto , verdient das

Andenken dieſer hochbejahrten Zucht⸗Stute gewiß

aufbewahrt zu werden — um ſo mehr da ihr Enkel ,

der Mambrino , Sohn der Alccto , nicht nur auf ver⸗

ſchiedenen Rennbahnen ſich ausgezeichnet , oft den

Sieg davon getragen , und viele gute Pferde geſchla⸗

gen hat — ſondern auch mit recht fuͤr eins der am

anſprechendſten gebaueten Vollblut⸗Pferde Mecklen⸗

burgs gehalten wird . Denn wohl ſelten findet man

Groͤße , Knochenſtaͤrke , mit ſchoͤner edler Geſtalt und

ſonſtigen vorzuͤglichen Eigenſchaften , ſo vereiniget wie

bei dieſem ſchoͤnen Sohn des herrlichen , unſerer

Thierſchau noch lange erinnerlich bleihenden Rubello .
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Die Fortpflanzung vorzuͤglicher Eigenſchaften ,

welche nur durch Pruͤfungen erkannt werden koͤnnen,

auf Kinder , Enkel und Urenkel , begruͤndet mit Mecht

den Werth der edlen Mutter⸗Stute , der zumeilen

erſt im hoͤheren Alter derſelben , oder ſelbſt nach ihrem

Tode , durch die Vollſtaͤndigkeit der Eigenſchaften

ihrer Nachkommenſchaft , ans Licht kommt .

Wundern mag es uns daher nicht , wen wir in

dem Enkel der 25jaͤhrigen Minima , dem Mambrino ,

ein ausgezeichnetes Pferd erblicken , denn auch der be⸗

reits erwähnte Halston , dieſer wegen ſeiner vorzuͤg⸗

lichen Leiſtungen merkwuͤrdige Hengſt , iſt ein Schwe⸗

ſterſohn von ihr .

Moͤchte es dem Herrn Grafen von Pleſſen gefäͤllig
ſein , die Alecto dom Herodot , Mutter des Mambrino ,

wenn es die Umſtaͤnde geſtatten im naͤchſten Jahr der

Thierſchau zufuͤhren zu laſſen , denn nur durch die ſo

ſehr wuͤnſchenswerthe Vorzeigung der Eltern , Geſchwi⸗

ſter und naher Verwandten , von oͤffentlich gepruͤften

ausgezeichneten Pferden , kann der hoͤhere gemein⸗

nuͤtzige Zweck der Thierſchau erfuͤllt und neben dem

Genuß den die Anſicht derſelben darbietet , zugleich

auf wiſſenſchaftliche Belehrung gewirkt werden , wie

wir bereits erwaͤhnt haben .

In dieſer Hinſicht moͤchte beſonders auch die

Mutter des vom Herrn Grafen von Hahn gezoge⸗

nen Gondoliers , eine im Baſedower Geſtuͤt befind⸗

N. Annal. 19. Jahrg. Iſte Haͤlfte. 2



liche Whalebone - Stute, ein hohes Intereſſe in An⸗

ſpruch nehmen , wenn der Herr Beſitzer geneigen

wollte , dieſelbe im naͤchſten Jahre der Thierſchau⸗

Ausſtellung zu Theil werden zu laſſen , dieſes hoffend ,

enthalten wir uns bis dahin naͤherer Mittheilung

uͤber dieſelbe .

Wenn in den erſten Jahren unſerer Pferderennen

einige in Mecklenburg gezogene Pferde , als der

Black - Overseer , der Tancred , und als Halbblut⸗

Pferd vorzuͤglich der Noung - Wildfiere , durch ihre

Thaten beſonders glaͤnzten und den Ruf unſerer Zucht

weit verbreiteten , ſo hat im letzten Jahre der er⸗

waͤhnte Gondolier vom Godolphin , durch ſeine hoͤchſt

ausgezeichneten Leiſtungen auf allen Rennbahnen

Norddeutſchlands noch im hoͤheren Grade Bewunde⸗

rung erregt .

Nicht allein in Deutſchland geborene Vollblut⸗

Pferde , ſondern ſolche , welche von England heruͤber

gebracht waren , und dort groͤßtentheils mit Ehren

oͤffentlich beſtanden und bedeutende Rennen gewonnen

hatten , wurden von ihm an verſchiedenen Orten faſt

ohne Unterſchied auf laͤngere oder kuͤrzere Diſtancen ,

und zuweilen mit Uebergewicht beladen , beſiegt . —

Wenn mehrere Kinder von dieſer Whalebone -

Stute , nicht vom Godolphin , ſondern von andern

edlen Vaͤtern , ſich in aͤhnlicher Art wie der Gondolier

durch ihre Leiſtungen hervorthuen moͤchten, ſo wuͤr⸗



den die Thaten der Kinder , der Mutter die Krone

aufſetzen . Die Mutterſtuten , welche von verſchiede⸗
nen Hengſten durchweg eine ausgezeichnete Nach⸗
kommenſchaft liefern , ſtehen in der edlen Pferdezucht
hoch uͤber alles , von ihnen gab es ſtets nur wenige ,
ſelbſt in England .

Auch die ad Nr . 53 aufgefuͤhrte 21jaͤhrige Bellis -

sima verdient , obgleich wie leider manche Pferde der

fruͤhern Zeit als Vollblut⸗Stute nicht im General -

Stud - Book zu finden , doch als Mutter des ſeiner
Zeit auf unſerer Rennbahn beruͤhmten Tancreds , nicht
unerwaͤhnt zu bleiben , ſie wurde , wenn wir nicht
irren , ebenfalls 1816 mit noch mehreren andern

Vollblut⸗Stuten , worunter ſich auch die Mutter

des Rubello , Alegraty und Principessa , die Voung -

Darling vom Waxy , befand , von dem verſtorbenen

Herrn Grafen von Pleſſen fuͤr das Ivenacker
Geſtuͤt in England gekauft und nach Mecklenburg
geſandt.

1

Der hohe Werth dieſer zuletzt genannten Stute

war ſchon vor Jahren nicht unbekannt , indem von

einem der kleineren Pferdezuͤchter Mecklenburgs , fuͤr
das von ihr zu erwartende Fuͤllen, wenn ſie vom

Morisco belegt wurde , 100 Louisd' or , nebſt Tragung
aller mit dem Decken der Stute verknuͤpften Koſten ,
geboten wurden ; wer wuͤrde dieſelbe alſo nicht gerne

auf der Thierſchau ſehen ? — wie auch ihre ſchoͤne

2 *



Tochter , die auf der Rennbahn durch viele Siege

beruͤhmte Principessa !

Von den ausſchließlich fuͤr die Schau beſtimmten

Pferden gedenken wir hier ferner zweier ſechsjaͤhrigen

oͤffentlich deckenden Vollblut⸗Hengſte , Soͤhne vom

Robin - Hood , nemlich den ad Nr . 166 und 167 der

Liſte aufgefuͤhrten Admiral und Feldmarschall .

Beide Beſchaͤler betraten den Schauplatz und

fanden , wie zu erwarten war , ungetheilten Beifall ,

beſonders wollte man vorzugsweiſe den Feldmar -

schall ganz ſo gebauet und beſchaffen finden , wie ein

Vollblut⸗Beſchaͤler ſein muͤſſe, wenn er dem herſchen⸗

den Geſchmack vollſtaͤndig entſprechen ſolle .

Anch liefert das Marcower⸗Geſtuͤt in Hinſicht

anf die viel verſprechende Nachkommenſchaft von bei⸗

den vorzuͤglichen Hengſten , ſchon jetzt einen ſichtbaren

Beweis von dem großen Nutzen , den ihr Beſitzer der

Herr Domherr von Levetzow von ihnen als Be⸗

ſchaͤler zu erwarten hat , und welcher auch andern

Pferdezuͤchtern je nach dem ſie dieſelben mehr oder

weniger benutzen , zu Theil werden kann .

In ſeltner der Thierſchau oͤffentlich deckende Voll⸗

blut⸗Hengſte , der mit ihrer Stellnng verbundenen

Schwierigkeiten wegen , zu Theil werden , um ſodank⸗

barer muß es erkannt werden , und das hier um ſo

mehr , da beide Hengſte nie die Rennbahn betreten

haben , mithin vielen der Anweſenden bis hieher noch

unbekannt waren .



Dieſe beiden Pferde ſind von dem Herrn Baron

von Biel gezogen , Producte der Zierow⸗Weiten⸗

dorfer Pferdezucht — und vor der Geburt auf der

daſelbſt ſeit 1826 jaͤhrlich ſtattfindenden Auction von

noch nicht geborenen Vollblut⸗Fuͤllen gekauft — gehoͤ⸗

ren ſie 1827 geboren zu den erſten Fuͤllen welche dieſe

Auction in verſchiedenen Pferdezuchten des Landes

verbreitet hat .

Der damals noch ſo ſehr fuͤhlbare Mangel an

Vollblut⸗Pferden im Lande , zu deſſen Abhuͤlfe die

genannte Auction und Pferdezucht im Verlauf der

Zeit weſentlich nuͤtzlich beigetragen hat , indem bis

zum December 1832 65 Vollblut⸗Pferde von ihr ins

inlaͤndiſche Publicum gekommen ſind , kann wohl als

die Urſache angeſehen werden , daß von den Anfangs

in Mecklenburg gezogenen edlen Pferden , mehrere der

Rennbahn entzogen und gleich zur Zucht verwendet

wurden , mithin auch dieſe beiden Hengſte gleich als

oöͤffentlich deckende Beſchaͤler benutzt , keine oͤffentliche

Pruͤfung auf der Bahn beſtanden haben .

Gegenwaͤrtig aber da es unſerer Zucht nicht mehr

an conſtant edlen Pferden fehlt , erſcheint es in vieler

Hinſicht wuͤnſchenswerth , daß kein Vollblut⸗Hengſt

der Zucht einverleibt und als oͤffentlich deckender Be⸗

ſchaͤler zur allgemeinen Benutzung geſtellt werde , be⸗

vor er dem Publicum Beweiſe von ſeinen Faͤhigkeiten
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oͤffentlich abgelegt habe , es ſei denn daß nicht zu be⸗

ſeitigende Hinderniſſe ſich dem entgegen ſtellen .

Iſt dieſes der Fall , ſo unterlaſſe man wenigſtens

nicht die Pruͤfung der Nachkommenſchaft , beſchleunige

ſolche vielmehr nach Moͤglichkeit , um durch die etwa

zum Vorſchein kommenden ausgezeichneten Leiſtungen

derſelben dahin zu wirken , daß unſichtbare nur durch

Leiſtungen erkannt werdende Vorzuͤge eines edlen

Pferdes nicht verborgen bleiben und fuͤr die Pferdezucht

des Landes verloren gehen ; denn die in England ſo

hoch vervollkommten Eigenſchaften des edlen Pferdes

waren von Anfang an , ſelbſt ſchon im Morgenlande

ein Product der Kunſt und Sorgfalt des Menſchen ,

und leicht und unbemerkt gehen ſie der Zucht verloren ,

wenn auf ihr Daſein und die Mittel um zu ihrer Er⸗

kenntniß zu gelangen , oder die der Zucht voraufge⸗

hende Pruͤfung fuͤr uͤberfluͤſſig gehalten wird — wie

es leider jetzt noch Beiſpiele gibt , daß große Geſtuͤte

ihren Bedarf an hochedlen Zucht⸗Pferden nicht ſelbſt

zu ziehen im Stande ſind, ſondern ſie aus England

kommen laſſen muͤſſen.

Außerdem werden dem ungepruͤften Beſchaͤler

noch der Regel nach die beſſern Vollblut⸗Stuten

nicht zugefuͤhrt, mithin bleibt ſeine Wirkung auf min⸗

der gute Stuten beſchraͤnkt, ohne erheblichen Einfluß

auf die edlere Zucht des Landes .



Von den in Mecklenburg gebornen juͤngern Voll⸗

blut⸗Pferden bemerkte man ferner noch auf der Liſte

den Bajazet , leiblichen Bruder des Mambrino , eine

vierjaͤhrige Gtute vom The General , Mutter vom

Pioncer , ſo wie einen ſechsjaͤhrigen Halbblut⸗Hengſt

Orion , vom Robin Hood , aus einer Orakel⸗Stute ,

welche aber zum Theil nicht zur Vorſtellung gekom⸗

men ſein duͤrften , wenigſtens haben wir ſie nicht ge⸗

ſehen und auch kein Urtheil daruͤber vernommen . —

Daſſelbe gilt von noch einigen andern aͤltern edlen

Stuten von geringerer Bedeutung .

Als erſt kuͤrzlich im Herbſt 1832 aus England

eingefuͤhrt , wurde der ad Nr . 3 der Thierſchau⸗Liſte

erwaͤhnte , oͤffentlich deckende Vollblut⸗Hengſt Zanga

vom Straterne aus der Venam vom Rubens vorge⸗

ſtellt , welcher beſonders ſeiner Groͤße und Knochen⸗

Staͤrke wegen Aufmerkſamkeit erregte .

Da Vater und Mutter deſſelben ſchon fruͤher nach

Mecklenburg gekommen , und reſpective den Graͤflich

von Baſſewitz⸗Prebbereder und Graͤflich von

Plefſen⸗Ivenacker Geſtuͤt aus England zugefuͤhrt

ſind , ſo wurde es von vielen Seiten bedauert , daß

auch dieſer Hengſt vor ſeinem Abgange aus England

dort die Rennbahn nicht betreten und Beweiſe von

ſeinen Faͤhigkeiten abgelegt habe .

Er war unter andern in einem der bedeutendſten

Rennen im Derley Stakes zu Epſom , welches am
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23ſten Mai d. J . vom Dangerous gewonnen wurde ,

mit noch 123 andern jungen Pferden der ausgezeich⸗

neteſten Zuchterzeugniſſe Englands zu 50 Pfund Ster⸗

ling Einſatz fuͤr jedes Pferd engagirt ; ſo wie jaͤhrig
in einem Post - Match zu 100 Guineen Einſatz gegen

Mr . Gardnars Cinderella , welche alle ihre En⸗

gagements gewann .

Unerklaͤrlich wuͤrde es ſein , warum dieſes ſo ſtark und

fehlerfrei gebauete Pferd , deſſen Eltern und Geſchwi⸗

ſter ſich durch vorzuͤgliche Leiſtungen hervor gethan

haben , der Rennbahn entzogen und aus dem Training

genommen wurde , wenn nicht Widerſpenſtigkeit im

Reiten , wahrſcheinlich durch falſche Behandlung ent⸗

ſtanden , welche der ſonſt gutmuͤthige Hengſt auch an⸗

fangs in Mecklenburg zeigte , als die wahrſcheinliche

Urſache der nicht ſtattgefundenen Pruͤfung deſſelben ,

angeſehen werden koͤnnte .

Hinderniſſe koͤnnen alſo auch in England die Pruͤ⸗

fung manches Pferdes unmoͤglich machen , und ſo

kann zuweilen ein Beſchaͤler oder eine Mutterſtate der

Continental⸗Pferdezucht zugefuͤhrt werden , in wel⸗

chen Faͤhigkeiten verborgen ſind , die , wenn ſie in

England erkannt worden waͤren, dem Pferde einen

ſo hohen Werth gegeben haͤtten, daß es fuͤr viele Pfer⸗

dezuͤchter des Feſtlandes unbezahlbar geweſen waͤre.

Ein ungepruͤftes Pferd von guter Abkunft , das

heißt von wohlgepruͤften Eltern , verdient daher na⸗
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kuͤrlich mehr Beachtung als ein Pferd , deſſen Eigen⸗

ſchaften durch vorgenommene Proben ausgemittelt ,

nicht der Erwartung entſprochen haben , wie wohl es

als Beſchaͤler zur Fortpflanzung fuͤr die edle Zucht

der Unſicherheit wegen , weniger zu empfehlen iſt .

Der Verkauf aus der Hand , welcher dieſes Jahr

mehr als ſonſt , ſchon laͤngerer Zeit vor der Thier⸗

ſchau ſtatt fand , war beſonders hinſichtlich der Preiſe ,

welche fuͤr anſprechende Erzengniſſe unſerer neuen ,

edlen und veredelten Pferdezucht , von anweſenden

Auslaͤndern zugeſtanden wurden , bedeutender als je⸗

mals zuvor , und klar zeigte es ſich , wie ſehr Meck⸗

lenburg Urſache habe , zur weitern Aufhuͤlfe ſeiner

ſo ſichtbar im Fortſchreiten zur hoͤheren Vollkommen⸗

heit begriffenen Pferdezucht , alles moͤgliche aufzu⸗
bieten .

Geſtuͤts⸗Dirigenten aus entfernten Laͤndern des

Continents , namentlich aus Frankreich , Sardinien

u . ſ . w. , waren gegenwaͤrtig , und zahlten Preiſe ,
wie wir ſie fuͤr hochveredelte Halbblut⸗Pferde , Ab⸗

koͤmmlinge von unſerer Vollblut⸗Pferdezucht , welche
wir aber in der Art , bisher im Allgemeinen auch

gar nicht , oder doch nur ſelten hatten , vielleicht nicht
kannten .

So ſoll der Cerberus , aus dem Graͤflich von

Pleſſen⸗Ivenacker Geſtuͤt, ein Sohn vom Roland ,

welcher bei ſeiner Vorſtellung auf der Thierſchau vie⸗
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len Beifall fand , zu 2000 „ verkauft ſein , und der

ad Nr . 1 . der Thierſchau⸗Liſte aufgefuͤhrte Phoebus ,

ein Halbblut , vielleicht , aber nicht nachzuweiſender

Vollblut⸗Hengſt , vom Robin - Hood , wurde eben⸗

falls nach Frankreich fuͤr 1875 „ verkauft , ſo wie

gleichzeitig auch , aber zu geringerem Preiſe , der ad

Nr . 7 . aufgefuͤhrte Ambaldus .

Wenn unſere jetzige Pferdezucht Producte von ſol⸗

chem Werthe liefert , wie ſie bis dahin nur in Eng⸗

land zu finden waren , aber lieber , und nicht ohne

Grund , von auswaͤrtigen Kennern bei uns auf dem

Feſtlande aufgeſucht , und gekauft werden , ſcheint es

da nicht wuͤnſchenswerth , und an der Zeit zu ſeyn

daß von Landeswegen eingewirkt werde , um durch

oͤffentliche Renn⸗ und Unterſtuͤtzungs⸗Preiſe , von

angemeſſenem Werthe , die Einrichtungen zu erhalten

und zu heben , durch welche das Land zu dem Beſitz

ſolcher Pferde gelangte , und ohne welche auch kein

Landgeſtuͤt beſtehen , und die beduͤrftigen Landbeſchaͤ⸗

ler erhalten kann , es ſei denn , daß die dazu beduͤrfti⸗

gen edlen Zuchtpferde fortwaͤhrend aus England ge⸗

kauft wuͤrden , wo man die genannten Mittel , ob⸗

gleich die Zucht bereits zur hohen Vollkommenheit ge⸗

bracht iſt , noch jetzt nicht unbeachtet laͤßt.

In England wurden , ſo weit wir wiſſen , noch

im letzten Jahre 33 Koͤnigspreiſe, jeder 500 Guineen



werth , und außerdem 68 goldene Becher , alſo uͤber

100 oͤffentliche Rennpreiſe gegeben .

Der jetzige Koͤnig von England , obgleich wie

man erzaͤhlt, perſoͤnlich kein ſo großer Liebhaber vom

Pferderennen , wie ſein Vorgaͤnger , hat dennoch den

aufbewahrten Huf des berähmten Eclipse in Gold

faſſen , und mit angemeſſenen Zuſaͤtzen, zu einem

feſtſtehenden Preis beſtimmen laſſen , wozu der Koͤnig,
wenn wir nicht irren , 200 Guineen giebt , alſo nicht
aus Liebhaberei , ſondern gewiß aus Ueberzeugung
von der Nuͤtzlichkeit ſolcher Preiſe .

Bei unſern Nachbaren in Holſtein , Daͤnnemark

und Preußen hat man die Wichtigkeit und den großen

Nutzen der nach Englands Beiſpiel zur Verbeſſerung
der Pferdezucht angewandten Mittel nicht verkannt .

Den Holſteinern und Daͤnen ſind oͤffentliche Preiſe
geworden , und Preußens weiſer Koͤnig hat der nuͤtz⸗
lichen Einrichtung ſeine Aufmerkſamkeit nicht ent⸗

zogen , ſondern gleich im erſten Anfange einen bedeu⸗

tenden Preis dafuͤr ausſetzen zu laſſen geruhet , im

ſichtbar hohem Grade iutereſſirt man ſich in dieſem
Lande fuͤr die gemeinnuͤtzige Sache und erhoͤhet und

vermehrt die ſchon bedeutenden Preiſe . — So er⸗

fahren wir ſo eben aus zuverlaͤſſiger Quelle , daß die

Staͤnde einer Preußiſchen Provinz einen oͤffentlichen
Preis von 156 Friederichsdor , fuͤr ein in einer , in un⸗

ſerer Naͤhe liegenden Preußiſchen Stadt , im naͤchſten
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Jahre einzurichtendes Pferderennen jaͤhrlich geben

wollen , die Stadt ſelbſt gieht 100 Louisd ' or und einen

Pocal .

Koͤnnte man nach ſolchen Beiſpielen in Mecklen⸗

burg unthaͤtig bleiben ? Die durch den Patriotismus

einzelner , durch die Ben⸗ihungen der Committee und

des Patriotiſchen Vereins hier zuerſt , zum Beſten

des Landes begruͤndeten nuͤtzlichen Einrichtungen auf

ſich ſelbſt , und die ſich mehr und mehr verringernden

Beitraͤge einiger , zum Theil nicht unmittelbar dabei

intereſſirter und daher wahrſcheinlich noch mehr zu⸗

ruͤcktretender Subſcribenten geſtuͤtzt ſein laſſen , dies

duͤrfte dem Intereſſe des Landes eben ſo wenig ange⸗

meſſen ſein , als wenn Mecklenburgs Pferdezuͤchter ,

wenigſtens diejenigen , deren Verhaͤltniſſe es nicht er⸗

lauben , den Verluſt hoher Privat⸗Wetten zu riskiren ,

wegen Mangel an oͤfeentlichen Preiſen im Vaterlande

genoͤthiget waͤren , ſich auswaͤrtigen Einrichtungen

anzuſchließen , und deshalb koͤnnen wir auch die Hoff⸗

nung nicht aufgeben , daß auch bei uns ſeiner Zeit

oͤffentliche Preiſe fuͤr Pferde , Schafe und Rindvieh⸗

zucht ſchon kommen , und die Patriotiſchen Bemuͤhun⸗

gen unſerer Vereine belohnend unterſtuͤtzen werden !

Aus der Auction ſind dieſes Mal im Ganzen

4520 Gold aufgekommen , und dafuͤr 48 Pferde

und Fuͤllen, im Durchſchnitt das Stuͤck zu 94 8/5ᷣ

verkauft worden .



— 29

Im vorigen Jahre brachte dieſe Auction 4866

Gold und dafuͤr wurden 41 Pferde und Fuͤllen durch⸗

ſchnittlich das Stuͤck zu 118 25 /F verkauft .

Der geringere Durchſchnittspreis , welcher ſich

dieſes Jahr ergiebt , duͤrfte mit daher ruͤhren, daß

verſchiedene zum Theil hochbejahrte , aber doch groͤß⸗

ten Theils noch zuchtfaͤhige Pferde , unter dem , mehr

Gebrauchs⸗ nud juͤngere Pferde verlangenden Publi⸗

cum wenig Liebhaber fanden , weshalb mehrere der⸗

ſelben zu niedrigen Preiſen unter ihrem Werthe ver⸗

kauft wurden .

So wurde unter andern auch ein öjaͤhriger , feh⸗

lerfreier und hoͤchſt anſprechend gebaueter Vollblut⸗

Hengſt , welcher ſich als Rennpferd auf oͤffentlicher

Bahn ausgezeichnet hatte , der ad Nr .3 der Thier⸗

ſchau⸗Liſte aufgefuͤhrte Smolensko , zu einem ,

nach dem Urtheil der Anweſenden , ſeinen Werth
bei weitem nicht erreichenden Preiſe zugeſchlagen ,
und ins Preußiſche gefuͤhrt , weil er nicht die von

einem Beſchaͤler jetzt verlangt werdende Groͤße er⸗

reicht hatte , und ſein Beſitzer es nicht darauf an⸗

kommen laſſen wollte , ob er in dieſer Hinſicht den

vielen praktiſchen Pferdezuͤchtern verhaßten Orientalen

gleich geſtellt und nicht beachtet werde .

Die ſchon in das zum Gebrauch geeignete Alter

getretenen , zur Auction geſtellten Pferde fanden auch
dieſes Mal , zu angemeſſenen Preiſen , Kaͤnfer.
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Den Ertrag aus dem vorigjaͤhrigen Pferde⸗Verkauf

ſchaͤtzten wir gleich dem des vorhergehenden Jahrs

ungefaͤhr auf 20,000 , in dieſem Jahre duͤrfte der⸗

ſelbe ſich noch hoͤher, vielleicht zu 25,000 ⸗ und dar⸗

uͤber annehmen laſſen .

Indem wir ſchließlich dem gemeinnuͤtzigen Inſti⸗

tute fernerhin das beſte Gedeihen wuͤnſchen, erlauben

wir uns den Wunſch auszuſprechen , daß die Herren

Beſitzer von den neuerdings wieder aus England

nach Mecklenburg gebrachten Beſchaͤlern geneigen

wollen , dieſelben der naͤchſten Thierſchau zufuͤhren zu

laſſen und enthalten wir uns bis dahin etwas Naͤheres

uͤber dieſelben mitzutheilen .

Zierſtorf , im December 1833 .

F. J . C. Pogge .

II .

Bericht uͤber die am 29ſten Mai 1833 zu

Guͤſtrow Statt gefundene Schafſchau .

Die Committe , welche unter der Direction des

Herrn Grafen von Schl ieffen auf Schlieffensberg

die Geſchaͤfte leitete , beſtand aus :

dem Herrn Geheimen Legationsrath Baran

von Schmidt ,

⸗ Domainenrath Sibeth ,2 2

und dem Unterzeichneten .



Am Vormittag wurden , von den zur Bewerbung
um die Medaille und zu den Wetten geſtellten Boͤcken,

Wollproben , von den auf der Jeppeſchen Woll⸗

proben⸗Charte mit Nr . 1. , Nr . 9 . und Nr . 5 . be⸗

zeichneten Stellen ( dem Blatt , der Seite und dem

Kreuz ) abgenommen , und dieſe Proben an dem

Herrn Jeppe — welcher wegen Kraͤnklichkeit nicht

anweſend ſein konnte — zur Meſſung nach Roſtock

geſandt .
Am Nachmittag wurden die Boͤcke, unter ſteter

Aufſicht , ſorgfaͤltig und ſehr kahl geſchoren , die

Vließe dann nach Glaſewitz geſandt , wo ſie in den

folgenden Tagen fabrikmaͤßig gewaſchen wurden .

Am 4ten Juni , wo die gewaſchenen Vließe voͤllig
wieder abgetrocknet waren , wurde das Vließ jedes
Bocks gewogen . Die Wiegung geſchah zu Glaſewitz
in Gegenwart des Herrn Grafen Schlieffen auf
Schlieffenberg , des Herrn Pogge zu Striſenow ,
des Herrn Engelbrecht zu Glaſewitz und des

Unterzeichneten .

Concurrenz um die Medallle .

Auf der vorigjaͤhrigen Hauptverſammlung des

patriotiſchen Vereins war der Beſchluß gefaßt ,
daß die Medaille kuͤnftig nicht mehr dem fein⸗
ſten , ſondern dem wollreichſten Bock zuerkannt
werden ſoll , daß aber nur ſolche Boͤcke, deren
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Wolle auf drei Stellen Nr . 1. , Nr . 9 . und

Nr . 5 . im Durchſchnitt nicht uͤber 2 ½Gr . Koͤhler

mißt , concurriren duͤrfen .

Dieſem Beſchluſſe wurde von der Committe die

Beſtimmung hinzugefuͤgt,

daß das Alter der Boͤcke nicht unter zwei und

nicht uͤber 8 Jahr ſein duͤrfe , und daß die Zeit

der letzten , moͤglichſt kahlen Schur gewiſſenhaft

angegeben und hiernach das Vließgewicht fuͤr

das ganze Jahr berechnet werde ) .

Die Anlage A enthaͤlt das Verzeichniß der zur

Bewerbung um die Medaille geſtellten Boͤcke, ſo wie

die vorigjaͤhrige Schurzeit und den mittlern Fein⸗

heitsgrad der Wolle .

Die Anlage B enthaͤlt die Wollmeſſungen des

Herrn Jeppe und ergiebt den Feinheitsgrad der ge⸗

ſtellten Boͤcke auf den Stellen Nr . 1. , Nr . 9 . und

Nr . 5 . — woraus ſich zugleich die groͤßere oder ge⸗

ringere Ausgeglichenheit der Boͤcke erſehen laͤßt **) .

Aus dem in der Anlage A angegebenen Vließ⸗

gewicht und vorigjaͤhrigen Schurzeit der Boͤcke er⸗

giebt ſich folgender Wollertrag auf das Jahr von

365 Tagen berechnet :
3

*) Dieſe Beſtimmung normirt auch bei der kuͤnftig⸗

jaͤhrigen Schafſchau . 3 . 3

*. ) In dieſer Beziehung — die hier jedoch nicht entſcheidet
—

zeichnet ſich der dem Herrn Engel auf Grambzow

gehörende Bock Nr . = aus , indem derſelbe auf allen

drei Stellen 2½ Grad Koͤhler , alſo ganz gleich mißt .
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Namen der Herren Beſitzer . 8 3
I3 S

[ Loth Grad

Graf v. Schlieffen⸗Schlief⸗
fenberg . . „ — 55 1 23 ½

Engel⸗ Grambzow ( = — 6216 2
Graf v . Schlieffen⸗ . —

Schwandt — 46 5 24½
Pogge⸗Strieſenow . . = — 7825 24

d . Thuͤnen⸗Tellow . . = 5525 2 ½

Lange⸗Juͤrgenshof . — 841 248

Amtmann Erbrecht⸗Buͤlow † 7915 2½

Anmerk . Der Bock Nr . — ſtammt aus der Toddiner,
der Bock Nr . = aus der Moͤgliner Heerde .

Die drei zulege angefäßrten Boͤcke hatten nicht
die normalmaͤßige Feinheit , und konnten ſchon des⸗

halb die Medaille nicht erhalten . Mithin iſt Sieger
der dem Herrn Pogge⸗Strieſenow gehoͤrende Bock

Nr. Sü, welcher , bei 2 ½½ Grad Feinheit , 78 98 Loth
fabrikmaͤßig gewaſchene Wolle getragen hat .

Wette Nrr . 1 .

2 Ld' or Einſatz , ½ Reugeld , auf denjenigen Bock ,

deſſen Wollgewicht dividirt :

1) durch den Feinheitsgrad der Wolle nach Koͤh⸗
ler , und

2 ) durch das Koͤrpergewicht des Thiers ,
N. Annal . 19 . Jahrg . iſte Haͤlfte . 3
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den groͤßten Quotienten giebt . Oder mit andern

Worten : auf denjenigen Bock , deſſen Vließ pr . 100 ℛ
Koͤrpergewicht den hoͤchſten Geldwerth hat , wenn

der Preis der Wolle im umgekehrten Verhaͤltniß mit

dem Feinheitsgrade derſelben nach Koͤhler ſteht , ſo

daß , wenn Wolle von 3 Grad Koͤhler 32 pr . 2

gilt , der Preis der Wolle von 2 Gr . K. zu 1 und

von 4 Gr . zu 24 pr . T angenommen wird . Ge⸗

wicht nicht unter 70 2 .

Zur Entſcheidung dieſer Wette muß berechnet

werden :

1 ) wie groß der Wollertrag jedes Bocks auf den

Zeitraum eines Jahres iſt ;

2 ) wie hoch der Wollertrag fuͤr ein Jahr auf 100 2
Koͤrpergewicht iſt ;

3) welchen Werth die Wolle der verſchiedenen Boͤcke

pr . F hat , wenn dieſer Werth im umgekehrten

Verhaͤltniß mit dem Grade , den die die Wolle

nach dem Koͤhlerſchen Wollmeſſer hat , ſteht .

Da es hier nur auf das Verhaͤltniß ankommt , ſo

iſt es gleichguͤltig , welchen Preis man der Wolle von

einem beſtimmten Feinheitsgrade beilegt . Nimmt

man an, daß Wolle von 3 Grad Koͤhler pr . F 19

werth iſt , ſo ergiebt die Berechnung , zu welcher die

Anlage A. alle erforderlichen Data enthaͤlt, folgende

Reſultate :
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Namen der (. [ B2 8Seh 888 f —22
Herren Beſitzern . SE 5 5S51S22E8 = E 8der geſtellten 58 9 85 t 5 325

Boͤcke. SSSSSSSSS
Loth . Grad ₰

Berkholz⸗Vogel⸗
ſang . 4775 1256 28½ 123 188

Graf Schlieffen⸗
Schlieffenberg II 68: 5,1 365 235½ 118 2735

He M. Rogs III S725 2285 248 1285 2265
elbrecht⸗

Glafewig . . llle8es 249⸗ 243 128 , Ses⸗
Pogge⸗Strieſe⸗ —

now = 78 . 5 275 218 1,35 2 2
v. Thuͤnen⸗Tel⸗ =low . .

— — 55 12 2 3½ 113 25E
Durchſchnitt —ſ — ſ2 11α1 22 ½ 4

Sieger : der Bock des Herrn Engelbrecht⸗
Glaſewitz , gezeichnet Nr. IlII , welche bei 2½ Grad

Feinheit 2,65 ℛ Wolle , und einen Vließwerth von

3285 pr . 100 & Ko; ͤrpergewicht hat .
Herr Pogge⸗Zierſtorf , der dieſe Wette mit unt

terzeichnet hatte , zahlte Reugeld .

wWette Ar . 2 .

2 Louisd ' or Einſatz , ½ Reugeld , auf denjenigen Bvek

jeder Rage , deſſen Vließ den hoͤchſten Geldwerth
nach jetziger Conjunctur hat .

Zu dieſer Wette wurde vom Herrn Pogge⸗Strie⸗
ſenow geſtellt :

ein Bock von der Diſhley⸗Rage , Gewicht 164 F ,
ein Bock von der Texel⸗Race , Gewicht 124 F .

3 *†
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Herr Staudinger⸗Wuͤſtenfelde , welcher dieſe

Wette mit unterzeichnet hatte , zahlte Reugeld .

Die geſtellten Boͤcke ſind ſpaͤterhin in Strieſenow

gewaſchen und geſchoren . Nach einer ſchriftlichen

Mittheilung von Seiten des Herrn Pogge hat be⸗

tragen :

das Vließgewicht .. 5 27 Loth 5 § 11 Loth

Verluſt bei der Fabrikwaͤſche,
nach einer mit einem Theil
des Vließes angeſtellten
Probewäſche . . 15 pCt . 8 ½ pCt .

An fabrikmaͤßig gewaſchener
Wolle bleibt . . 45 31 Loth4 28 ½ Lth

Dies giebt Wollertrag auf
10⁰0 % Köͤrpergewicht . 3 ⸗ 1 ⸗ 5

30 ⸗

Der Texel⸗Bock hat alſo im Verhaͤltniß zum Koͤr⸗

pergewicht ein bedeutend hoͤheres Wollgewicht gelie⸗

fert , als der Diſhley⸗Bock .

Es iſt ſehr zu bedauern , daß Herr Staudinger ,

der Eiderſtaͤdtiſche Schafe — die wegen der Guͤte

ihrer Wolle laͤngſt bekannt find — beſitzt, keinen Bock

zu dieſer Wette geſtellt hat . Die Frage :

„durch welche Schaf⸗Race kann die gewoͤhnliche

Spinnwolle mit dem groͤßten Vortheil erzeugt

werden , und welche Race liefert die vorzuͤglichſte

Spinnwolle ? “

gewinnt fuͤr Mecklenburg eine immer groͤßere Wichtig⸗
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keit , da die Spinnwolle jetzt ſchon ſo ſelten und des⸗

halb ſo theuer iſt , daß man durch gewoͤhnliche Land⸗

Schafe das Futter wahrſcheinlich eben ſo hoch und

bald vielleicht hoͤhet bezahlt erhaͤlt, als durch mittel⸗

maͤßige Merinoſchafe .

Jene Frage kann aber nur durch Zuſammenſtel⸗

lung und genaue Vergleichung der Thiere von ver⸗

ſchiedenen Ragen entſchieden werden .

Wette Nr . 3 .

2 Louisd ' or Einſatz , ½ Reugeld , auf denjenigen

Merinobock , deſſen Fließ den hoͤchſten Geldwerth

nach jetziger Conjunctur hat .

Die Entſcheidung dieſer Wette erforderte eine

Werthſchaͤtzung der Wolle durch Sachkenner .

Die Wollhaͤndler , Herr Schulz aus Celle , Herr

Boorsdorf aus Strelitz und Herr Lamm aus

Stockholm , hatten die Guͤte, am 27ſten Junii ,

waͤhrend des Guͤſtrowſchen Wollmarkts , eine ſolche

Schaͤtzung zu uͤbernehmen .

„ Die den Herren Taxatoren vorgelegten Vließe

waren fabrikmaͤßig gewaſchen und mit einem Zettel ,

worauf die Nummer des Bocks — aber weder der

Name des Beſitzers noch der Feinheitsgrad der Wolle

— geſchrieben war .
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Es wurde geſchaͤtzt ein Centner Wolle

Nummer vom Herrnſvom Herrnſvom Herrn Durch⸗
des Bocks. Schulz. Boorsdorf . Lamm . ſchnitt.

2 2 * 2

8 82² ½ 84 9⁰0 85 ½
11 97½ 95 9⁰ 94 ½
2 100 100 100 100

A 95 90 95 9³½

L. 92 ½ 9² 98 94⁴½
II 85 78 70 77 ¾
T 95 94 ½ 98 95 ⅔

Bemerkenswerth iſt es , daß die Wolle des Bocks

Nr . 2 , welche nach Anlage B. im Durchſchnitt

33½ Grad Koͤhler mißt , von ſaͤmmtlichen Herren

Wollhaͤndlern hoͤher geſchaͤtzt iſt , als die Wolle des

Bocks Nr . P, welche im Durchſchnitt nur 24½ ½Gr. K.

mißt , alſo viel feiner iſt als jene .

Es verdient ferner die große Ausgeglichenheit des

Bocks Nr . T der Beachtung , indem nach Anlage B.

die Wolle deſſelben auf allen drei Stellen , von denen

Proben genommen ſind , 3 Grad Koͤhler mißt .

Wenn man den Wollertrag der Boͤcke nach dem

in der Anlage A. angegebenen Vließgewicht fuͤr den

Zeitraum eines Jahrs berechnet , und das gefundene

Gewicht mit dem taxirten Werth der Wolle multipli⸗

cirt , ſo ergiebt ſich folgende Tabelle :
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25 3 E Sgese Se
: 5 B = S S5

Die Herren Beſitzer . 8 5 5 52 5
8* 5 S8 3 .

ſLoth *
Graf v. Schlieffen⸗

Schlieffenberg . . S 79,4 85 ½ 1,928

Pogge⸗Strieſenoo P 75,3 94 ⅞ 2,015
Amtmann Erbrecht⸗ 100 ( 2,571

Buülow . . . 2 90,5
Engel⸗ Grambzow A 59,1 93 ½ 1,567

89,7 94 ½ 2,400

Held⸗Kl . Roge . II 108,2 77 ¾ 2,388

Bockfiſch⸗Tenſe . . T 88,3 95 ⅞˖ 2,404

Sieger : der dem Herrn Amtmann Erbrecht

auf Buͤlow gehoͤrende Bock Nr . 2, deſſen Vließwerth

2,571 ( 22335 ) betraͤgt .

Zuſammenſtellung des einjaͤhrigen Wollertrags der

Boͤcke pr . 100 F Koödrpergewicht mit dem mittlern

Feinheitsgrade der Wolle .

Lange⸗Juͤrgenshof

5
L

— Einjihriger MiterhNummer oͤrper⸗ ollertrag Feinheits⸗

Rz 4 ; pr . 100 rad
der Boͤcke . gewicht .

Koͤrper⸗ der Wolle.
gewicht

55 2 Grad

S 116 2,14 3½
P 138 1,71 24½
2 99 2,86

3

A 8⁴⁴ 2,19 3 ½½
L 109 ½ 2,56 3 ½

1 . iu1
„1 48

Durchſchnitt — 2,37 34

Durchſchnitt , wenn
6

V

1⁸

Nr . Pweggelaſſen wird — 2,48 3 ½½
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Zu der Wette Nr . 1 ſind lauter ſehr feine Boͤcke ,

zu der Wette Nr . 3 . dagegen — mit Ausnahme von

Nr . P — lauter ſehr reichwollige Boͤcke, von gerin⸗

ger Wollfeinheit , geſtellt. Da nun bei allen Vließen
die Waͤſche dieſelbe — Fabrikwaͤſche — geweſen iſt :

ſo bietet ſich hier die Gelegenheit dar , eine Ver⸗

gleichung zwiſchen Wollertrag und Wollfeinheit bei

beiden Claſſen von Boͤcken anzuſtellen .

Die zur Wette Nr . 1 . geſtellten Boͤcke haben pr .

100 Koöͤrpergewicht im Durchſchnitt gegeben

2,03 ⁵ℛWolle von 23½ ½ Gr. K.

Die zur Wette Nr . 3 . ge⸗

ſtellten Boͤcke , mit Aus⸗

ſchluß von Nr . P, . 2,48 8 Wolle von 3 ½2Gr . K.

„ Steht nun der Preis von verſchiedenen Wollſor⸗

ten im umgekehrten Verhaͤltniß mit dem Feinheits⸗

grade nach Koͤhler — was fuͤr die feine Wolle

ein ſehr unguͤnſtiges , ſelten vorkommendes Verhaͤlt⸗

niß iſt — und gilt dann Wolle von 3 Gr . 1 pr . T ,

ſo iſt der Werth der Wolle

von 23 Gr . Koͤhler = 2ur X1 = 1,19 Fpr . F ,

von 3 ¾—½ ⸗ 3 = 2n 1 = 0883,8 —
7

Der Werth der Vließe iſt dann

aus Wette Nr. 1. 2,03 Fℛ Wolle à 1,19 = 2,41

2 5 ⸗ 3 . 2,48⸗ 40,883⸗ = 2,19⸗
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Der Vließwerth der feinern Boͤcke iſt alſo , trotz
des angenommenen fuͤr die feine Wolle unguͤnſtigen

Preisverhaͤltniſſes , dennoch um 0,22 „ hoͤher, als

der der groͤbern Boͤcke .

Wette Nr . 4

2 Ld ' or Einſatz , 1½ Reugeld , auf denjenigen Merino⸗

Bock , deſſen Vließ im Durchſchnitt das hoͤchſte Sor⸗

timent , mithin die theuerſte Wolle pr . S enthaͤlt.
Jedoch darf das Vließ nicht unter 1 reiner Wolle

wiegen .

Hiezu wurden geſtellt von den Herren :

Engel⸗Grambzow . 1 Bock gezeichnet Nr . —
Pogge⸗Strieſenow . 1 ⸗ ⸗ ⸗

demſelben .„ 1 ⸗ 2 ☛
Dieſe Wette wurde aus Urſachen , die fuͤr das

Publicum kein Intereſſe haben , nicht perfect .

Herr Pogge hat jedoch die geſtellten Boͤcke
i
in

Strieſenow waſchen und ſcheeren laſſen , und uͤber
den Wollertrag folgende Notizen ſchriftlich eingereicht :

Bock Bock Bock
Nr . = Nr . Nr .

Vließgewicht . 3 8 5 2 L(t . 1 5 30Lt . 1 5 242½L.
Nach einer angeſtellten

Probewaͤſche verlor
die Wolle in der Fa⸗
brikwaͤſche . . 50 pCt . 60 „ Ct . 40 pCt .

Dies giebt Ertrag an

reiner
Wolle . 17 183L. 24,8 Loth 33,9 Loth
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Die Wolle des Bocks Nr . mißt , laut Anlage A. ,

auf der Stelle Nr . 1 nur 122 Gr. Koͤhler , und iſt dies

der feinſte Bock , welcher je zur Thierſchau geſtellt iſt .

Obgleich aber der Bock auf allen Koͤrperſtellen ,

die ſonſt Wolle tragen , wirklich Wolle hatte , und

alſo nicht zur Claſſe der „Luftboͤcke “ gehoͤrte, ſo iſt

ſein Wollertrag doch aͤußerſt geringe , und der hoͤhere

Preis , den dieſe Wolle wegen ihrer außerordentlichen

Feinheit hat , bietet keine genuͤgende Entſchaͤdigung

dafuͤr dar .

Um zu pruͤfen und darzuthun , welchen Einfluß

Fuͤtterung und Haltung der Schafe auf das Verhaͤlt⸗

niß zwifchen Koͤrpergewicht und Wollertrag ausuͤben

koͤnne, hatte Herr Pogge⸗Strieſenow im vorigen

Jahre eine Wette um 2 Louisd ' or ausgeboten , daß

der mit Nr . bezeichnete Bock , welcher auf der

Schafſchau 1832 auf 100 ℛ Koͤrpergewicht 57,4 Loth

Wolle gehabt hatte , im Jahr 1833 auf jedes Pfund

Koͤrpergewicht ein Loth Wolle tragen ſolle.

Dieſe Wette war von dem Herrn Grafen von

Schlieffen und dem Unterzeichneten angenommen .

Der bezeichnete Bock wurde nun in dieſem Jahre

vom Herrn Pogge wieder geſtellt . Das Gewicht

des Bocks betrug jetzt 110 ½7 . Wegen eines ander⸗

weitig mit demſelben anzuſtellenden Verſuchs wurde

nur die eine Haͤlfte des Koͤrpers geſchoren , und dieſe

hat 26 ⅞ Loth fabrikmaͤßig gewaſchene Wolle geliefert ,
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welches fuͤr das ganze Thier 53 ⅞ Loth ausmacht .

Der
Bock hat alſo auf ein Pfund Koͤrpergewicht nur

18½ Loth Wolle gegeben .

Herr Pogge hatte dieſen Bock anfangs ſehr
ſtark fuͤttern, dann aber auf bloßes Strohfutter ſetzen
laſſen . Die dadurch bezweckte Abmagerung des

Thiers war aber nur ſehr unvollkommen erreicht , wie

dies ſchon aus dem betraͤchtlichen Gewicht deſſelben
hervorgeht .

Am 29ſten Mai Nachmittags fand die Schafſchau
ſtatt , zu welcher Boͤcke und Schafe geſtellt wurden

von dem Herrn Grafen von Schlieffen⸗Schlief⸗
fenberg ,

„ ⸗ ⸗ Grafen v . Schlieffen⸗Schwandt ,
2 - z Held⸗Kl . Roge ,
„ ⸗ 27 Pogge⸗Strieſenow ,
2 3 ⸗ Bockfiſch⸗Tenſe ,

Lange⸗Juͤrgenshof und

⸗„ Neumann⸗gapitz .

Die von dem Herrn Grafen v. Schlieffen⸗
Schwandt geſtellten Schafe waren aus Moͤglin ge⸗

kauft , und dieſe Thiere zeichneten ſich, nach der Anſicht
des Referenten , durch ſchoͤne Stapelung , Kuͤrze der

Wolle und dichtern Wollwuchs , neben bedemenſdesFeinheit , vortheilhaft aus .

44 44 44
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Unter den vom Herrn Pogge geſtellten Thieren

befand ſich ein zweijaͤhriges Schaf , welches aus der

Paarung eines Merinoſchafs mit einem Diſhley⸗Bock

hervorgegangen iſt . Die Wolle dieſes Schafs mißt

nach Herrn Jeppe ' s Meſſung 4 ½ Grad Koͤhler .

Es iſt zu wuͤnſchen , daß Herr Pogge im naͤch⸗

ſten Jahre nicht bloß dieſes Schaf , ſondern zugleich

auch den Vater und die Mutter deſſelben zur Schau

ſtellt , und daß dann die Wolle aller drei Thiere ge⸗

meſſen werde .

Dies wuͤrde einen Beitrag zur Loͤſung des Pro⸗

blems geben :

„ In welchem Verhaͤltniſſe ſteht bei der Paarung

von Thieren mit ungleicher Wollfeinheit die Fein⸗

heit der Wolle des Nachkömmlings zu der der

beiden Eltern . “

Sicherlich findet hier , wenn nian nicht einzelne

Individuen , ſondern die Geſammtheit ins

Auge faßt , keine Regelloſigkeit , ſondern Geſetzmaͤßig⸗

keit ſtatt — und es iſt ſehr auffallend , daß man nach

der Erfindung der Wollmeſſer dieſe Inſtrumente nicht

angewandt hat , um jenes Problem zu loͤſen. Ehe⸗

mals glaubte man , daß die Feinheit der Wolle des

Nachkoͤmmlings in der Mitte zwiſchen der des Vaters

und der Mutter ſtehen wuͤrde — und man berechnete

hiernach , daß bei der Veredlung der Landſchafe durch

Merinoboͤcke die Wolle der vierten Generation ſchon



beinahe die Guͤte der Merinowolle haben wuͤrde . Die

Erfahrung hat gezeigt wie irrig dieſe Meinung war .

Geſetzt aber auch , daß das Wollhaar der Nach⸗

zucht wirklich die Mitte zwiſchen dem Wollhaar des

Vaters und der Mutter hielte : ſo iſt dadurch noch

nicht entſchieden , ob eine ſolche Theilung ſich auf den

Durchmeſſer , oder auf die Grundflaͤche , oder auf
den kubiſchen Inhalt des Haars bezieht .

Geſetzt , das Wollhaar der Merinoboͤcke , womit

die Veredlung betrieben wird , meſſe 50 Gr. Grawert
= 3 ½ Gr . Koͤhler , das Wollhaar der Landſchafe ,
die veredelt werden ſollen , meſſe 100 Grad Gravert

= 12 Gr . Koͤhler , ſo hat das Wollhaar der Nach⸗

kommenſchaft folgende Feinheitsgrade :
A . Wenn die Theilung ſich auf den Durchmeſſer

bezieht : —

Durch⸗
meſſer .

3o a , Gr. Grav.
1

Iſte Generation . . Belo0 . 75

50 75
2te — . .„ 62 ½

50 + 62 *
3te — . . . ode 56 ½

50 + 56 „4te —
2

—
53 ½

50 + 53 ½5te — . . . 51 &

50 + 5186te — „ . „ 4 50½
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B . Wenn eine Theilung der Grundflaͤche des

Wollhaars Statt findet .

Das Verhaͤltniß der Grundflaͤche der Wollhaare

beim Merinobock von 50 Gr . und beim Landſchaf von

100 Gr . iſt wie 502 : 100⸗ = 2500 : 10000 = 1 : 4 .

Verhaͤltniß Durch⸗

der Grundflaͤchen . meſſer .

Gr. Grav .

1ſte Generation 1 : 7 = 1: 2½4 79

2te — 1 : 41 1. = 1 : 13 66

3te — 1 : 1 = 1 : 1 3 58,06

4te — 1 : 4 ¼
14

= 1 : 123 54,5

5te — 15-Kitlar = 1 : 1½½ 52,3

6te — 1 : 4) 1 . = 1: 1¾%4 51,2

C. Wenn eine Theilung des kubiſchen Inhalts der

Wollhaare Statt findet .

Unter der Vorausſetzung , daß die Laͤnge des

Wollhaars bei der Veredlung gleichmaͤßig mit dem

Durchmeſſer deſſelben abnimmt , oder daß die Laͤnge

zweier Haare mit dem Durchmeſſer derſelben im
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directen Verhaͤltniſſe ſtehe , verhaͤlt ſich der kubiſche
Inhalt des Wollhaars von 50 Grad zu dem von

100 Grad wie 125000 : 1000000 = 1 : 8 .

Verhaͤltniß Durch⸗
des kubiſchen Inhalts . meſſer .

Gr. Grav.
. 1 +

Iſte Generation 1 : 2
= 1 : 4 82,5

1
2te — 1 : 4

+%
44 = 1 : 2 70 ,

2³
zte . . 1: 1 4 24 . 1½ 61,7

7

12
5te — 1: 1† lE = 1 : 12 53,4

2 —
6te — 1 : 14 = = 1:123 51,8

Die Fortſchritte in der Verfeinerung der Wolle

ſind alſo weit geringer , wenn die Theilung nach dem

kubiſchen Inhalt , als nach dem Durchmeſſer des

Haars Statt findet .

Nach meinen Erfahrungen und Beobachtungen
kommt ſelbſt dann , wenn alle auf die Mutter zuruͤck⸗
ſchlagenden Laͤmmer ſorgfaͤltig ausgemerzt werden ,
erſt die Wolle der 7ten oder Sten Generation der Me⸗
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rinowolle gleich , oder ſo nahe , daß man ſie nicht

mehr unterſcheiden kann .

Wird aber das ſorgfaͤltige Ausmerzen der zuruͤck⸗

ſchlagenden Laͤmmer unterlaſſen , ſo kommt wahr⸗

ſcheinlich die durch Veredlung hervorgebrachte Wolle

der Merinowolle nie gleich .

Meine Erfahrung ſtimmt alſo weit mehr fuͤr die

sub C. , als fuͤr die sub A. gemachte Annahme .

Wird nun aber auch bei dem umgekehrten Ver⸗

fahren , bei der Paarung des Merinoſchafs und deſſen

Nachkommen mit Boͤcken von der Landrace die Ver⸗

groͤberung ſo langſam fortſchreiten , wird auch hier

erſt die Wolle der Sten Generation der Landwolle

gleich ſein ?

Waͤre dem nicht ſo , faͤude es ſich im Gegentheil ,

daß z. B . in vier Generationen das Merinoſchaf in

ein Landſchaf verwandelt wird , waͤhrend die Um⸗

wandlung des Landſchafs in ein Merinoſchaf acht Ge⸗

nerationen erfordert , ſo wuͤrde daraus hervorgehen :

daß die klimatiſchen Einwirkungen , die frei waltend

in unſern Gegenden das grobwollige Landſchaf

hervorbrachten , auch jetzt noch wirkſam ſind ;

daß die Natur der weitern Verfeinerung , und ſelbſt

der Erhaltung der feinen Heerden in ihrem jetzi⸗

gen Zuſtande , in unſern Gegenden fortwaͤhrend

entgegen wirkt ;

daß wir aus den einzelnen , als Spielart der Natur
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— nach uns unbekannten Geſetzen — fallenden

Individuen , welche in der Feinheit der Wolle

ſowohl Vater als Mutter uͤbertreffen , Stamm⸗

heerden bilden muͤſſen, um das Entgegenwirken
der Natur zu uͤberwinden ;

daß ſelbſt ſolche Heerden , die in der Feinheit der

Wolle nicht weiter fortſchreiten ſollen , doch
Boͤcke aus einem feinern Stamm gebrauchen ,
um ſich nur auf gleicher Stufe zu erhalten ; *)

daß in den Stammheerden , welche Sprungboͤcke
aufziehen , der hoͤchſte Vließwerth der Schafe
nicht das hoͤchſte Ziel ſein darf .

Da die hier gemachten Folgerungen auf einem

noch unerwieſenen — obgleich wahrſcheinlichen —

Vorderſatz beruhen , ſo haben ſie auch nur den Werth
von Vermuthungen ; ſie ſollen aber auch nur auf die

Wichtigkeit der Loͤſung des oben angefuͤhrten Pro⸗
blems aufmerkſam machen , und die Herren Schaf⸗
zuͤchter zur Fortſetzung von Verſuchen in der retro⸗

graden Veredlung und zur Mittheilung der erhaltenen
Reſultate veranlaſſen .

*) In dem Text zur Jeppe ' ſchen Wollprobencharte ,
welcher uͤberhanpt ſo viele intereſſante Verſuche und

Aufſchlüſſe uͤber die Schafzucht enthaͤlt , iſt ſchon fruͤ⸗
her eine aͤhnliche Anſicht ausgeſprochen .

N. Annal . 19 . Jahrg . 1ſte Haͤlfte. 4 1



Folgende Wetten

zur Entſcheidung auf der Thierſchau 1834 , find

abgeſchloſſen oder ausgeboten .

wette Nr . 1 .

um 20 Ld ' or zwiſchen Herrn Doͤrſchlag zu Hohen⸗

Luckow und Herrn Engelbrecht , ſonſt zu Glaſewitz ,

jetzt auf Gr . Ridſenow .

Herr Doͤrſchlag wettet , daß er auf der Thier⸗

ſchau 1834 einen Bock ſtellen werde , deſſen einjaͤhriges

Vließ , fabrikmaͤßig gewaſchen , 6 wiegt . — Herr

Engelbrecht wettet dagegen .

Das Naͤhere uͤber dieſe Wette enthaͤlt die Anl . C.

wWette NAr . 2 .

um 2 Ld' or Einſatz , 1 Reugeld , zwiſchen dem Herrn

Grieſebach auf Kalübbe und dem Herrn Pogge

zu Strieſenow .

Herr Grieſebach wettet , daß er auf der Thier⸗

ſchau 1834 einen ſeiner Boͤcke ſtellen werde , deſſen

einjaͤhriges Vließ , fabrikmaͤßig gewaſchen , 3 ¾

wiegt . — Herr Pogge wettet dagegen .

wWette Nr . 3 .

um 2 Ld' or Einſatz , ¾ Reugeld , auf denjenigen Me⸗

rinobock , deſſen einjaͤhriges Vließ pr . 100 ℛ K; ͤrper⸗

gewicht den hoͤchſten Geldwerth hat . Die Vließe

werden fabrikmaͤßig gewaſchen , und der Werth der

—

—

—

—
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Wolle pr . Pfund von unpartheiſchen Sachkennern

geſchäͤtzt .

Jaͤhtlingsboͤcke ſind von der Concurrenz ausge⸗

ſchloſſen .

Graf v . Schlieffen⸗Schlieffenberg .
v . Thuͤnen⸗Tellow .

Erbrecht⸗Buͤlow .

Fluͤgge⸗Gr . Helle .

Engel⸗Grambzow .

Held⸗Kl . Roge .

Pogge⸗Strieſenow .

Außerdem ſind von dem Herrn Pogge zu Strie⸗

ſenow mehrere , theils auf Schafzucht , theils auf

Production von Vegetabilien ſich beziehende Wetten

proponirt worden . Die Wetten ſelbſt , ſo wie die

naͤhern Bedingungen , ſind in der Anlage D. ent⸗

halten .

Da die Realiſirung dieſer Wetten die Aufmerk⸗

ſamkeit auf mehrere intereſſante Gegenſtaͤnde lenken

und neues Licht daruͤber verbreiten wuͤrde : ſo iſt es

zu wuͤnſchen, daß ſich Concurrenten dazu finden
moͤgen.

Um zu erfahren , bis zu welchem Wollertrage die

Merinoboͤcke zu bringen ſind , haben einige Mitglieder
des patriotiſchen Vereins eine Praͤmie , unter nach⸗

ſtehenden Bedingungen , ausgeſetzt :
4 *
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„ Praͤmie von 50 Gold

„ auf denjenigen Merinobock , welcher in 365 Tagen

„mindeſtens funf Pfund fabrikmaͤßig gewaſchene

„ Wolle bringt . Der Sieger muß ſich zwei Jahre

„ nach einander , 1834 und 1835 , auf der Thierſchau

„ zu Guͤſtrow einer oͤffentlichen Pruͤfung unterwerfen ,

„ und erhaͤlt die Praͤmie erſt , nachdem er zum zweiten

„ Male den Anſpruͤchen genuͤgt hat . Einſatz fuͤr

„jeden Concurrenten 5 Gold . Erreicht Keiner das

„ Normalgewicht , ſo erreicht der reichwolligſte Bock ,

‚„gedoch auch erſt im zweiten Jahre , die Einſaͤtze, und

„die Praͤmie verbleibt dem Verein , zu einem dann

„ zu beſtimmenden Zweck . “

Protocoll ,

gehalten in der am 27ſten Junius 1833 zu Guͤſtrow

Statt gefundenen Verſammlung von Wollhaͤndlern
und Schafzuͤchtern .

In Gegenwart

des Herrn Haupt⸗Directors Grafen v . Schlieffen⸗

auf Schlieffenberg ,

Wollhaͤndlers Schulz aus Celle,
. Lamm aus Stockholm ,

⸗ Boorsdorf aus Strelitz ,

Pogge⸗Strieſenow ,
PoggeZierſtorf ,

A

A

u

n

u u

N N



des Herrn von Maibohm⸗Ruſtow ,
„ 22I Engelbrecht⸗Glaaſewitz ,

Held⸗Kl . Roge ,

⸗ Domainenraths Sibeth⸗Sibethenhof ,
Doniaainenraths Denker⸗Mirendorf ,

„² Profeſſors Karſten aus Roſtock ,
⸗ Baron von Schmidt Suͤhrkow

und des Unterzeichneten .
Nachdem die Herren Wollhaͤndler die Guͤte ge⸗

habt hatten , die Taxe der zur Wette Nr . 3 gehoͤren⸗
den Vließe zu entwerfen , wurde von dem Unterzeich⸗
neten Nachſtehendes zum Vortrag gebracht :

„ Von einem angeſehenen Wollhaͤndler habe ich
erfahren , daß im letzten Jahre die Sup . Electa⸗

Kammwolle in England nicht hoͤher als bis zu 4ſ .
das Pfund auszubringen geweſen iſt , waͤhrend die

Sup . Electa⸗Tuchwolle bis zu 6 ſ. das Pfund galt .
Hiernach habe ich folgende mit der Laͤnge der Wolle

in Verbindung ſtehende Scale des Werths derſelben

angenommen , wenn die Feinheit und die uͤbrigen
Eigenſchaften der Wolle gleich ſind , und nur die

Laͤnge verſchieden iſt :

N

uG

u

nu

n

u

Werth
Wolle von 1 Zoll Laͤnge im unausgedehnten

Zuſtande 100

1 Zou . . . . . . . 92
2 12 ⸗ „ . 88

2z 1¾ ⸗ . . 82

= 2 76

u - . . 7024
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Iſt nun dieſe Scale richtig , und wenn dies nicht der

Fall iſt , welche andere iſt dafuͤr an die Stelle zu

ſetzen ?“
Herr Wollhaͤndler Schulz hatte die Guͤte, ſeine

Anſicht hieruͤber auszuſprechen , und entwarf dann

folgende Scale :
Werth

Wolle von 1 Zoll Länge im unausgedehnten

Zuſtande 100

„ „ 11 Zell .. . . 95

1 11 ⸗ . . . . . . . . 85
4. * 11 ⸗ . . . . . . . . 75
2 „ 2 . 70

2 2 2 ⸗ . . . . . . . . 70
Da bei der Werthbeſtimmung der Wolle die Laͤnge

derſelben ein eben ſo wichtiges Moment iſt , als die

Feinheit , welches ſich ſchon daraus ergiebt , daß

beim Sortiren Wolle , die durch ihre uͤbrigen Eigen⸗

ſchaften ſich fuͤr ein hohes Sortiment qualiſicirt ,

bloß wegen zu großer Länge in ein niederes Sorti⸗

ment gebracht wird : ſo erkannte man allgemein die

Wichtigkeit dieſer Mittheilung , wodurch das Ver⸗

haͤltniß zwiſchen Länge und Werth der Wolle zum

erſten Male in Zahlen ausgeſprochen iſt , — und die

Verſammlung fand ſich deshalb veranlaßt , dem

Herrn Schulz fuͤr ſeine eben ſo offene als gefaͤllige

Mittheilung ihren Dank abzuſtatten.
J . H. v . Thuͤnen .
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Herr Schulz hatte noch die Gefaͤlligkeit, die

vorgelegten Wollproben von den zu der Medaille und

zu den Wetten concurrirenden Boͤcken zu taxiren .

Man hatte hiezu die Proben von der Stelle Nr . 9

gewaͤhlt , weil die Wolle von dieſer Stelle am erſten

als Repraͤſentant des ganzen Vließes angeſehen

werden kann .

Die Schaͤtzung geſchah am 28ſten Junius in

Gegenwart des Herrn Grafen von Schlieffen⸗

Schlieffenberg , des Herrn Pogge⸗Strieſenow und

des Unterzeichneten .

,E 5
Zur , 853 5 Se S g wemer

Medaille . 2 8 5 5
= 8 2 Bemerkungen .

l zen

2
ſoenn

Zoll

— 125 2 ½4 1 7

— 142 ½ 2 ⁴ 1¾

= 130 V 2 1 ¾ die Wolle

matt .

—= 971 24 21 Kammwolle .

= 150 24 1
—= 97 ¾ 2 Q 21 äunmale
+. 135 2 ½ 2

V



Zeln
2 5 e

Zur Wette 35 8 . S38 9
Nr . 1. 28 33 3 S Bemerkungen .

7 SſSISE2 8SA 2

— Grad Zoll

1 110 2 ½ 17

II 1071 24 23

Ilo e 2

In 90 24 22

= 97 24 2½

= 150 2 ½ 1 ¾

Zur Wette
Nr . 3 .

S 783 3 2 1
P 90 ] 2 ½ 2 ⅔ Abſatz in der

.
Wolle .

2 1¹09 2
½

1

A 97 ¾ 3 ¾ 1 ¾
L] 87 3 2 ¾ Kammwolle .
H 85 3 2 ¾ Kammwolle .
T 100 3 ¾ 2 ⅓

Zur Wette
Nr . 4 .



Der Feinheitsgrad der Wollproben , welcher hier
der Taxe beigefuͤgt iſt , — dem Herrn Taxator aber

nicht bekannt war — jſt aus der Anlage B. ent⸗

nommen .

Die Stapellaͤnge iſt vom Ref . an den Wollproben

gemeſſen . Es iſt hiebei aber zu bemerken , daß die

Proben , als ſie gemeſſen wurden , ſchon oͤfters beſich⸗

tigt , angefaßt und etwas ausgedehnt waren ; es iſt

deshalb wahrſcheinlich , daß die Stapellaͤnge im

natuͤrlichen Zuſtande um etwa x kuͤrzer war , als das

hier angegebene Maaß .

Vergleicht man hier den Feinheitsgrad der Wolle

mit dem taxirten Werth derſelben , ſo zeigen ſich merk⸗

wuͤrdige Differenzen ; beſonders auffallend ſind dieſe :

a . bei den zur Wette Nr . 1 . geſtellten Boͤcken

Nr . und Nr . =, wo die Wolle des erſtern
bei einem Feinheitsgrade von 2 ½ Grad Koͤhler
nur zu 90 , des letztern aber , bei 23 Gr . Fein⸗
heit , zu 150 pr . Centner taxirt iſt ; und

b . bei den zur Wette Nr .3 geſtellten Boͤcken Nr . P

und Nr .2, wo die Wolle des erſten bei 2 ½Gr .

Feinheit nur zu 90 , die des zweiten , bei

2 ⅞ Grad Feinheit aber zu 100 pr . Centner

geſchaͤtzt iſt .

In der oben erwähnten am 27ſten Juni Statt

gefundenen Verſammlung , wo nicht bloß einzelne
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Wollproben , ſondern die ganzen Vließe vorlagen ,

ergab die Taxe der drei Herren Wollhaͤndler im

Durchſchnitt fuͤr das Vließ des Bocks Nr . P den

Werth von 94 ½ & und fuͤr das Vließ des Bocks Nr . 2

den Werth von 100 pr . Centner . Die große An⸗

naͤherung beider Taxen ſpricht um ſo mehr fuͤr ihre

Richtigkeit .

Es iſt bekannt , daß bei der Werthbeſtimmung

der Wolle nicht bloß die Feinheit , ſondern zugleich

auch die Kraͤuſelung , die Gleichheit der Haare unter

ſich , die Gleichheit jedes einzelnen Haares von der

Spitze bis zur Baſis , die Stapellaͤnge , die Sanft⸗

heit , der Glanz und mehrere andere Eigenſchaften

derſelben in Betracht kommen.

In dem Urtheile des Wollhaͤndlers nun ſpricht

ſich der Werth aller dieſer Qualitaͤten in ihrer Ver⸗

einigung aus .

Die Meſſung der Wolle mit dem Koͤhler' ſchen

Wollmeſſer giebt dagegen nur ein einziges Moment

der Werthbeſtimmung , die Feinheit , und auch dieſe

nur an einer Stelle des Haars — der Mitte — an .

Der Feinheitsgrad kann alſo bei einzelnen

Vließen nimmermehr der Maaßſtab des Werths die⸗

ſer Wolle ſein .

Stellen wir dagegen ganze Maſſen von Wolle ,

ganze Sortimente einander gegenuͤber: ſo gleichen
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ſich die uͤbrigen Eigenſchaften der Wolle faſt aus , und

Feinheit gewinnt dann wieder ihre volle Bedeutung.

Dies beweiſen die zahlreichen Hoff mann’ ſchen

Meſſungen , aus welchen hervorgeht , daß in den

verſchiedenen Sortimenten eine faſt ganz regelmaͤßige

Abſtufung im Durchmeſſer der Wollhaare Statt

findet .

Es muß deshalb in jedem Falle , wo der taxirte

Werth der Wolle mit dem Feinheitsgrade derſelben

nicht harmonirt , die Urſache der Abweichung nach⸗

gewieſen werden koͤnnen . —

Ein großer Theil der werthbeſtimmenden Eigen⸗

ſchaften der Wolle ſpricht ſich in Groͤßen aus , iſt alſo

meßbar , als : Zahl der Biegungen auf einem Zoll

Laͤnge, Gleichheit oder Ungleichheit der Haare unter

ſich , Differenz in der Feinheit der Wollhaare an der

Spitze und der Baſis , Haltbarkeit , gepruͤft durch

angehaͤngte Gewichte u . ſ . w.

Je richtiger nun das Urtheil des Taxators iſt ,

um ſo mehr muß in dem Urtheil eine gewiſſe Geſetz⸗

mäͤßigkeit erkannt werden koͤnnen .

Da wir nun in dieſem Jahre das Gluͤck hatten ,

einen ausgezeichneten Wollkenner zum Taxpator zu

haben : ſo wuͤrde es ſehr belehrend ſein , wenn an den

Proben , wo Taxe und Feinheitsgrad am weiteſten
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von einander abweichen , Alles , was meß⸗, zaͤhl⸗ und

waͤgbar iſt , noch weiter unterſucht wuͤrde .

Nur ſchade , daß das Meſſen mit dem Grawert —⸗

ſchen Wollmeſſer ſo muͤhſam iſt , und eine ſo große

Uebung erfordert , wenn das Reſultat der Meſſung
Vertrauen erwecken ſoll , und daß weder mit dem

Koͤhlerſchen noch Grawertſchen Wollmeſſer die

Enden der Wollhaare mit Zuverlaͤſſigkeit gemeſſen

werden koͤnnen . *)

Tellow , im December 1833 .

J . H. v . Thuͤnen .

*) Der Herr Oberhofmeiſter von Jasmund hat —

nach einer mundlichen Mittheilung , deren Bekannt⸗

machung derſelbe guͤtigſt geſtattet hat — einen Woll⸗

meſſer erfunden , mit dem man ein einzelnes Haar ,

oder auch 100 Haare zuſammen , und dann auch die

Enden des Haars meſſen kann . Ein roh gearbeitetes

Modell hat ſchon der Erwartung ganz entſprochen .

Es waͤre zu wuͤnſchen , daß der Patriotiſche Verein

ſich von einem ausgezeichneten Kuͤnſtler , nach der An⸗

gabe und Vorſchrift des Erfinders , einen ſolchen Woll⸗

meſſer machen ließe .
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Anlage A .

I . Concurrenten um die Medaille des Vereins .

2 8 „

Namen der 85 5 5
Herren Beſitzer . 8 , 8

V
2.

82 Lothſ 1832
Graf Schlieffen⸗

Schlieffenberg
Engel . . . . .

Graf Schlieffen⸗
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Pogge . . . . .
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3
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2 [ * Lothſ 1832 Grad

Berkholz . . . . l 118 1ſ13 melio 23 ½
. J

Graf Schlieffen⸗
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Held [11 118 2 25 Mai 22 238
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Pogge . . . = 110 2 11 Junil6 2 ½
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III . Zur Wette Nr . 3 .

Herrn Pogge ' s Diſhley⸗Bock wog 164 T .

Deſſelben Texel⸗Bock 124 5 .

Herr Staudinger zahlte Forfeit .

IV . Zur Wette Nr . 3 .

2
S2 S

Q 5 „
Namen der 25 25 s . 32259

Herren Beſitzer . 5 ⁵ 2 S3
— e ⸗ eoh 1832 Grad

Graf v. Schlieffen⸗ .

Schlieffenberg S [ 116 2 13 ⅞Juni 5 3 ⅜ ½
Pogge . . P 138 212 ½

Mai 22 2 1½
Amtmann Erb⸗ .

recht 2 99 222 ½ Junil3 32

Engeil . ( A 84 ½ 1, 24 ¾ — 12] 33½
in den

Lange . . L. 109 3 2721 ¾eenen 3 2

Juni ' s
eld H 112 3 6 Junil9 3 ¼

T [ 131 2 25 Mai 26] 3½½Bockfiſch . .

V . Zur Wette Nr . 4 .

Engel .
Pogge . . .

Derſelrbe . .

VI . 3 ur Wette Nr . 5 .

O

110 130 — ] 2 ½
75 — — 1347

98s — 14

halb ge⸗
ſchoren

110½ Sun
W . G. v. Schlieffen .
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Anlage B .

Meſſungen mit dem Koͤhler ' ſchen Wollmeſſer an

den , von der verehrlichen Thierſchau⸗Committe mir

uͤberſandten Woll⸗Proben .

I . Concurrenz zur Medaille .

Zeichen Summe Durch⸗ Durch⸗
des Stelle Grad . der ſchnitt . ſchnitt

Bocks. Grade . Grad ſin 48tel .

— 1 22 6
9 2 : 7 21s 2341
5 24

— 1 ²

9 2 7 ⅔ 2 ¾ 2 ½½
5 2 ½ J

1 235
9 22 13 22 13

5 242) 1 43 2 ½

— 1 22
3

— 9 2 ½4 4127 2 ⅔ 2½ ½
5 234

8 à ⁸

— 1 2 ½
— 9 2 8 21 24

5 2 : 8 —

— 1 2½3
= 2 . ,si 243 247
— 5 3

1 2 ½

r s⸗ an an
5 32
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IV . Zur Wwette Nr . 4 .

Zeichen Summe Durch⸗ Durch⸗
des Stelle Grad . der ſchnitt . ſchnitt

Bocks. Grade . Grad . ſin 48tel .

ſ1 1

11⸗
) 3

3
4 1 ½
„ 11 5 1½ 143
5 2 *

8

Roſtock , den 30ſten und 31ſten Mai 1833 .

F. W. Jeppe .

Anlage C .

Der verehrten Direction der Schafſchau⸗Com⸗

mitte zeige ich nachſtehende Wette zwiſchen Herrn

Doͤrſchlag zu Hohen⸗Luckow und mir Unterſchrie⸗

benen an .

20 Friedrichsd ' or jeder .

Herr Doͤrſchlag ſtellt zur naͤchſten Schafſchau

1834 einen Merino⸗Bock , hier im Lande gezogen ,

der 6 8, ſage ſechs Pfund , Wolle liefert, nachdem

ſolche ein Jahr auf dem Bock gewachſen und das

Vließ nach der Schur fabrikmaͤßig mit warmer Sei⸗

fenwaͤſche , wie es bisher bei allen Wetten uͤblich,

gewaſchen iſt . — Engelbrecht wettet dagegen .

N. Annal . 19 . Jahrg . 1ſte Haͤlfte , 5
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Um eine oͤffentliche Bekanntmachung dieſer Wette ,

fuͤr alle Theilnehmer offen , und das darin zu ver⸗

fuͤgende noͤthige Verfahren erſuchen wir — da Herr

Doͤrſchlag auch darum gebeten — die verehrte

Direction gehorſamſt .

Glaſewitz , den 3 Juui 1833 .

J . F. Engelbrecht .

Anlage D .

Der ( Haupt⸗ ) Zweck der Schafwetten kann nicht

ſein : der Gewinn der Einſaͤtze, denn hierbei wuͤrde

im Allgemeinen verloren werden ; er iſt : das In⸗

tereſſe an der Schafzucht zu ſteigern , neue Erfahrun⸗

gen zu ſammeln , die nuͤtzlichſten Eigenſchaften der

Thiere und die Methode , ſie auszubilden und zu er⸗

halten , kennen zu lernen . Iſt dies erreicht , ſo muß

der Beweis gefuͤhrt werden von der Racefaͤhigkeit ,

d. h. von der Faͤhigkeit der Thiere , in allen Eigen⸗

ſchaften moͤglichſt gleiche Nachkommen zu liefern .

Dies iſt die nothwendige Folge der erſten Wetten,

und bedingen ſie die Wetten auf ungeborne Kinder .

Fuͤr das Allgemeine (freilich aus Einzelheiten zuſam⸗

mengeſetzt ) , was man ſich ſtets bemuͤhen ſollte im

Auge zu behalten , iſt es ganz gleich , wer der Sieger ,

Fuͤrſt oder Bauer , In ; oder Auslaͤnder , alter oder

junger Schafzuͤchter ; nur muß der Sieg in Wahrheit



und klar errungen ſein . Um durch die Wetten Wahr⸗
heit zu finden , duͤrfen weder Koſten noch Muͤhe ge⸗

ſpart werden . So behandelt traͤgt jeder Theilnehmer
Gewinn davon . — Dieſe Wetten motiviren Nach⸗
ſtehendes :

„ Die im vorigen Jahre unter 1. 2 . 3 . 4 . propo⸗

nirten Wetten biete ich auch in dieſem Jahre , aber

mit nachfolgenden Zuſaͤtzen, aus :

1 ) Boͤcke , im Auslande geboren und dort befindlich ,
uͤber 12 Meilen von Guͤſtrow entfernt , duͤrfen

ohne Einſatz concurriren , wenn ſie in Guͤſtrow
zur Thierſchau geſtellt werden .

2 ) Auslaͤnder koͤnnen auch ohne Geſtellung zurThier⸗

ſchau in Guͤſtrow Theil nehmen , wenn die Thiere
unter gerichtlicher Aufſicht bei der Schur in jeder

noͤthigen Beziehung gepruͤft , und von der Be⸗

hoͤrde die Wolloließe wohl verſiegelt an die Com⸗

mitte der Thierſchau einige Tage vor derſelben

franco eingeſandt werden . Siegt der nicht ge⸗

ſtellte Bock eines Auslaͤnders , ſo iſt der Beſitzer
verpflichtet , zum folgenden Jahre ihn auf der

Thierſchau zu Guͤſtrow zu praͤſentiren , und ihn
der oͤffentlichen Pruͤfung unterwerfen zu laſſen .

Dieſe Wetten koͤnnen von Boͤcken, die in dieſem

Jahre auf der Thierſchan oͤffentlich gepruͤft wurden ,

im naͤchſten Jahre unbedingt gewonnen werden ; bei

5 ½ 5
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noch nicht gepruͤften Thieren iſt die naͤchſtjaͤhrige Pruͤ⸗

fung Bedingung .

Jedes concurrirende Thier wird nach der Schur

auf der Thierſchau von der competenten Behoͤrde mit

einem Bleiſiegel an einer haltbaren Schnur um den

Hals verſehen .

Die Beſitzer der Sieger in dieſen Wetten ſind ver⸗

pflichtet , im naͤchſten Jahre jeder eine gleiche Wette

auf Kinder ( Boͤcke) derſelben auszubieten , welche

aber erſt im dritten Jahre nach der Geburt der Kinder

entſchieden werden kann .

Die Proponenten muͤſſen naͤmlich 1, 2 oder 3 von

den Siegern erzeugte Laͤmmer mindeſtens 14 Tage

nach der Geburt bezeichnen laſſen , praͤſentiren davon

auf der naͤchſten Thierſchau als Laͤmmer , auf der

folgenden als Jaͤhrlinge , und benennen dann das zur

Wette beſtimmte Individuum . Auf der dritten Thier⸗

ſchau kommt erſt die Wette zur Entſcheidung . Die

Wetten werden geſchloſſen auf der zweiten Thier⸗

ſchau , wo alle Concurrenten als Jaͤhrlinge erſcheinen

muͤſſen . “

In dieſer Beziehung biete ich ſchon zwei Wetten

aus , nach den Beſtimmungen der Committe fuͤr die

Medaillen pro 1832 und 1833 .

1 ) Auf ein im Fruͤhjahre 1834 zu erwartendes Kind

des Bocks Nr. 2 . 1828 , welcher im Jahre 1832



die Medaille gewonnen ; 2 Friedrichsd ' or Einſatz ;
Entſcheidung auf der Thierſchau 1836 .

2 ) Auf ein im Fruͤhjahre 1834 zu erwartendes Kind

des Bocks Nr . 1 . 1828 , welcher im Jahre 1833

die Medaille gewonnen hat ; 2 Friedrichsd ' or

Einſatz ; Entſcheidung auf der Thierſchau 1836 .

Strieſenow , im October 1833 . Pogge .

Wette um 1 Friedrichsd ' or Einſatz auf dasjenige
Bockvließ , welches die beſte Waͤſche hat .

Die gewaſchenen Thiere werden in Guͤſtrow zur

naͤchſten Thierſchau praͤſentirt , dort geſchoren und

deren Vließe mehreren Wollhaͤndlern zur Beurthei⸗
lung vorgelegt . Fuͤr die Qualilaͤt der Waͤſche wird

ein Maaßſtab von 1 — 20 angenommen . Jeder
Wollhaͤndler bezeichnet nach dieſem Maaßſtabe durch
eine Zahl den Werth der Waͤſche . Fuͤr jedes Vließ
werden dann die gegebenen Zahlen addirt und die

groͤßte Summe beſtimmt den Sieger .

Pogge .

Wetten auf Vegetabilien .

Weitzen .

Erſte Wette : 1 Friedrichsd ' or Einſatz , auf den

ſpecifiſch ſchwerſten Weitzen , gebauet im
Jahre 1834 .
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Zweite Wette : 1 Frd ' or Cinſatz , auf den mehr⸗

ſten Weitzen pro ORuthe , dem Gewichte nach ,

gebauet im Jahre 1834 .

Dritte Wette : 1 Frd ' or Einſatz , auf den hoͤch⸗

ſten Geldertrag pro ORuthe von Weitzen ,

gebauet im Jahre 1834 .

KRKaps .

Drei Wetten gleicher Art .

Jede Culturmethode , Trainiren erlaubt . Die

Erndte iſt von einer Committe , nach Beſtimmung der

Wettenden ruͤckſichtlich der Zeit , vorzunehmen . Der

Ertrag von der gemeſſenen Flaͤche, an Stroh und

Korn , iſt in einen Sack zu thun , zu verſiegeln und

demnaͤchſt von der Committe weiter zur Pruͤfung zu

bringen . Alles muß voͤllig getrocknet werden . —

Die erſte Wette iſt durch eine genaue Hollaͤndiſche

Waage zu entſcheiden ; die zweite Wette durch Maaß

fuͤr die Flaͤche und Hamburger Gewicht fuͤr die Maſſe ;

und die dritte Wette durch Maaß und nach dem Durch⸗
ſchnitt der Taxe dreier beeidigten Kornmakler . —

Die Zeit der Entſcheidung iſt die Thierſchau 1835 .

Strieſenow , den 3 October 1833 .

Pogge .



III .

Bericht

uͤber die zur Thierſchau 1833 geſtellten Kuͤhe .

A uch in dieſem Jahre war die Concurrenz zur Preis⸗

bewerbung ſehr geringe . Es ſtellten

1) der Herr Graf von Schlieffen⸗Schlieffen⸗

berg die Diana ;

2 ) der Herr Landrath von Maltzahn⸗Sommers⸗

dorf zwei Marſchkuͤhe ;

3) der Domainenrath Sibeth zu Guͤſtrow die

Agathe .

Abends zuvor wurden ſaͤmmtliche Kuͤhe rein aus⸗

gemolken und dann am andern Morgen um 6 Uhr

wieder gemolken . — Das Reſultat der Ausmelkung

an dieſem Morgen war folgendes :

Nr. 1. gab 22 Stuͤck ;

⸗ 2 . davon gab die eine Kuh 22 ½⅝, die andere

123 Stuͤck ;

„ 3 . gab 21 Stuͤck .

Es ſiegte daher die Marſchkuh des Herrn Landraths

von Maltzahn durch *Stuͤck .

Zu bemerken hiebei iſt , daß die Kuͤhe Nr . 1 und 3,

wiewohl Holſteiniſcher Race , doch nicht aus einer

Marſchgegend bezogen waren , und daß beide hinſicht⸗

lich der Groͤße den beiden Marſchkuͤhen bei weitem

nachſtanden .
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Bei dieſer geringen Concurrenz zur Preisbewer⸗
bung erregten dennoch die geſtellten Kuͤhe, wegen

ihres wohlgenaͤhrten , ſchoͤnen und auf hohe Milch⸗

ergiebigkeit hindeutenden Aeußeren , das lebhafteſte

Intereſſe des verſammelten Publicums .

Allgemein ſprach ſich dies , ſowie der Wunſch aus ,

in der Folge eine groͤßere Reihe ſo ausgeſucht ſchoͤner

Milchkuͤhe auf der Thierſchau vorzufinden .

Die Sache ſelbſt findet Anklang , dagegen die bis⸗

herige Art der Beſtimmungen fuͤr den Ehrenpreis

nicht ſo .

Als Beweis fuͤr dieſe Behauptung moͤchte wohl

gelten koͤnnen , daß fuͤr die naͤchſte Thierſchau zu

Guͤſtrow eine Privatwette zum Einſatz von 1 Louisd ' or

und 1 Ld' or Reugeld mit 11 Unterſchriften zu Stande

gekommen iſt , wo die beſte Milchkuh nicht , wie bei

der Preisbewerbung , von der Quantitaͤt der Milch ,

ſondern davon abhaͤngig gemacht wird , wie viel Milch
die 100 F Koöͤrpergewicht gegeben haben .

Ob man auf dieſe Weiſe ein genuͤgendes Reſultat

erhalten wird , muß die Erfahrung lehren . Auf jeden

Fall wird dieſe Wette zu intereſſanten Vergleichungen

Veranlaſſung geben .

J . G. Sibeth .

— — —
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IV .

Weiterer Bericht uͤber Sommer⸗Stallfutterung

der Schafe .

Da es ſcheint , daß die vermehrte Bevoͤlkerung , die

Wirkſamkeit des Maſchinenweſens , die Vermehrung

der Geſpinnſte von feiner Wolle , und der ausgedehn⸗

tere Betrieb derſelben das Intereſſe an der Zucht fein⸗

wolliger Schafe dauennd mache und ſteigere ; ſo mag

die kuͤnſtliche Ernaͤhrung der Schafe , welche die Aus⸗

dehnung der Zucht zur Folge hat , wieder einige Auf⸗

merkſamkeit gewinnen , und erlaubt ſich Referent ,

welcher in dieſen Blaͤttern ſchon fruͤher von Zeit zu

Zeit über ſeine Schaffutterung Nachricht ertheilte ,

ſeinen Berichten hieruͤber einen neuen Nachtrag zu

geben .

Es ward vor 10 Jahren , unter ſehr unguͤnſtigen

Umſtaͤnden, aus bloßer Liebhaberei ein kleiner Schaf⸗

ſtand fuͤr volle Stallfuͤtterung aufgeſtellt . Man fuͤt⸗

terte in den erſten Jahren im Stalle bloß mit Stroh

und werthloſem Korn , auch etwas Kartoffeln und

weniger gruͤnen Futterung . Der Erfolg war , daß

die uͤberjaͤhrigen Schafe dieſe Behandlung abhielten ;

die Zuzucht aber , welche ſchon nach 12 bis 16 Wochen

abgeſetzt ward , nicht gedeihen wollte , da zumal die

Muͤtter zum doppelten Lammen angeſtrengt wurden .
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Es entſtand im dritten Jahre ein Sterben unter den

Laͤmmern , die ein Jahr erreicht hatten , welches den

groͤßten Theil der Aufzucht vernichtete , ſo daß nur

ein kleiner Theil der Laͤmmer gerettet werden konnte ,

der ſich im Herbſt , bei Kartoffelfutterung , einiger⸗

maaßen wieder erholte , aber doch die Anlage zum

Fleiſchanſatz fuͤr immer verloren hatte , ſo daß dieſe

Aufzucht bei trockener Stallfutterung zum Fettmachen

ganz unbrauchbar war .

Einigermaaßen ward die Aufzucht mehr geſichert ,

als man die Laͤmmer ſo lange ſaͤugen ließ , bis die

Muͤtter ſie angaben . Eine Separation der Laͤmmer

von den Muͤttern waͤhrend des Saugens fand nicht

Statt , und wurden die Muͤtter daher immer ſtark

abgeſogen . Die erſten Laͤmmer , welche ſtark mit

wohlfeilem Korn gefuttert wurden , gediehen beſſer ,

als die des zweiten Jahres , mit denen man mehr

Rappkuchen verfutterte .

Eine ganz andere Geſtalt gewann die Zucht , als

man den Sommer uͤber mit gruͤnen Halmfruͤchten ,

Erbſen , Klee und Gras , immer dreiſter anfing zu

futtern . Das Vieh wurde bei ſolcher Gruͤnfutterung

magerer , die Laͤmmer blieben verkuͤmmert , aber es

gingen doch nur etwa 10 pCt . ab , und minderte ſich

dieſer Abgang in dem Naaße , als dreiſter und reich⸗

licher Gruͤnes gefuttert ward . Daß man auch naſſes

Gruͤnes futtern muß, liegt in der Sache ; es iſt aber



kein Nachtheil davon verſpuͤrt . Die um Michaelis

aus abgenommenen , nicht geſchornen , Laͤmmer wur⸗

den dann nebenbei mit Heckerling , geſtoßenen Runkel⸗

ruͤben, Kohl und Kartoffeln gefuttert , und gediehen

ziemlich . Sehr wollreich ergab ſich das Vieh nicht ,

welches auf den Stall keinen Stapel , ſondern eine

loſe und ſanfte Wolle anſetzte .

Dieſe Schafhaltung intereſſirte ſich , obgleich das

abgaͤngige Vieh nicht angemeſſen verkauft werden

konnte , doch noch ſehr , weil ſie nicht koſtbar war ,

und vielen Duͤnger gab ( etwa drei Schafe zwei ſtarke

Fuder . )

Waͤhrend der Duͤnger des Rindviehes und der

Pferde , wie fleißig er auch abgefahren wird , doch zu

Zeiten durch Gaͤhrung verliert , ſo ſcheint dagegen der

Schafduͤnger in Staͤllen wenig zu verlieren , und bei

ſeiner , Leichtigkeit , auf den Acker gebracht , durch

Regen aufgeſchwellt , ſeine unverlorne Kraft den

Pflanzen mitzutheilen , und umfaͤnglicher zu wirken ,

als der veraͤnderte Hofduͤnger . Das Verfuttern des

Strohes vermindert den Duͤnger bekanntlich ſehr .

Das Schaf oͤrtet, und wenn der groͤßte Theil

des Oerts *) bei der Stallfutterung des Viehes ver⸗

braucht , und dem Schafe ſeine Nahrung in Kartof⸗

toffeln , gruͤnem und ſonſtigem Beifutter gegeben

*) Oert nennt man das vom Vieh durchgefreſſene Stroh .
A. d. Red .



76 —

wird , ſo vermehrt ſich der Dungſtand einer ſolchen

Wirthſchaft ungemein , und ſetzt den Wirth in den

Stand , zu bauen , was er will ; nur kann man nicht
— wie ſchon Lavoiſier dies bemerkt — den Koͤr⸗

nergewinn gleichmaͤßig ſteigern .

Noch mehr verbeſſerte ſich die Stallfutterung der

Schafe , als , ſtatt der Oeltraͤnke , nur Branntewein⸗

ſchlamm , beſonders von der Lammzeit an , den Scha⸗

fen gereicht ward , und iſt man ſogar zweifelhaft , ob

das fruͤhere Sterben und die Kraͤnklichkeit der Läm⸗

mer der Benutzung der Oeltraͤnke bei trockener Fut⸗

terung niche zuzuſchreihen iſt . Denn eine aͤhnliche

Kraͤnklichkeit bei weidenden Laͤmmern wollte Jemand

in der Oeltraͤnke gefunden haben , und bemerkte , daß

dieſelbe ſich verloren , als er nicht weiter Oelkuchen

in die Traͤnke gelegt .

Seit mehreren Jahren hatte man freilich eine

kleine privative Weide von etwa 200 Ruthen fuͤr

200 Schafe benutzt , nun aber , da der Preis der

Schafe geſunken , und die Gefahr der Anſteckung mit

der Raͤude abgenommen hat , iſt es gewagt , im ſtaͤd⸗

tiſchen Gemeinweſen , wo Schlachter⸗Heerden gehal⸗

ten werden , die Schafe mit den Laͤmmern von Mitte

Auguſt bis Mitte November , ſeparirt , auf den Stop⸗

peln zu weiden , ohne eben bei trockener Witterung

das Abhuͤten der Nachmattwieſen und Brinke zu

vermeiden .



— 77

Jetzt hat , bei ſtaͤrkerer Kartoffelfutterung im

Fruͤhjahre , ſtaͤrkerer Conſumtion von Branntewein⸗

ſchlamm und bei der Stoppelhuͤtung , die Lammzucht

ſich ſo gehoben , daß ſie nicht zuruͤckſtehen wird gegen

die des Weideviehes auf magerem Boden . Wohl⸗
feiler iſt ganz gewiß dieſe Haltung der Schafe auf

dem Stalle bei bloßer Stoppelweide , als wenn der

Weidebedarf im Felde gegeben wird , und liefert ſie ,
neben anderweitiger Viehhaltung , fuͤr Stallfutterung
der Kuͤhe in durchgefreſſenen Stroh die Streu , und

wird alſo groͤßtentheils erhalten mit dem , was ſonſt
verloren ginge .

Die Stoppelhuͤtung der Schafe iſt ein Abnutz ,
der auf keine andere Weiſe genutzt werden kann , und

eine große Wohlthat , insbeſondere fuͤr den ſtaͤdtiſchen
Ackerbau , der keine Braache hat , indem ſie zur Rei⸗

nigung des Ackers beitraͤgt , auch Etwas von dem

Nutzen leiſtet , welchen alle Viehtrift dem Acker

giebt .

Die Schaftrift verdirbt nicht den Cultur⸗Zuſtand
der Krume , wie der Huftritt des Pferdes ; ſie iſt
unter Aufſicht und kann nicht beſchaͤdigen. Daher
wird die Stoppelhuͤtung keine Widerſacher in einer

Gemeinde⸗Wirthſchaft finden , wenn ſie den Ackerbau
bedient und ſich nicht will bedienen laſſen , wenn ſie
Beſtellung , Saat und Frucht verſchont ; nur darf⸗

ſie nicht eine gemeinſame werden .
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Die Schafe , welche das ganze Jahr hindurch im

Stalle ſind, verlieren vielleicht an Muskelkraft und

werden dickbaͤuchig. Durch die Bewegung auf der

Weide , in Luft und Wetter , wird ihre Conſtitution

vermuthlich geſtaͤrkt , und lebt man der Hoffnung ,

daß , ſo wie die Hammel⸗Laͤmmer heranwachſen , ſie

auch fuͤr' s Fettweiden geſchickt ſein werden .

Ganz beſonders hat die Sormhmer⸗Stallfutterung

der Schafe in neuerer Zeit auch dadurch gewonnen ,

daß Erbſen , Wicken und Klee an dem Gyps eine

ſichere Stuͤtze gewonnen haben . Wollte doch der Klee ,

bei oͤfterer Wiederkehr , ſelten mehr gedeihen . ( Die

Hollaͤndiſche Aſche haben wir nicht ; das Sammeln

der Torfaſche iſt muͤhſam und koſtbar . Ein halber

Centner Gyps auf 100 ORuthen iſt ein ſehr wohl⸗

feiles Mittel , ſich des Kleewuchſes zu bemeiſtern . )

Man hat in dieſem Jahre merkwuͤrdige Erfahrun⸗

gen gemacht uͤber die Maſſe von Wicken , welche man

unter dem Hederich ſchon fuͤr verloren gehalten , die

aber , nach ſchwacher Gypſung , bei eingetretenem

Regen zu einer ſolchen Maſſe herangewachſen ſind ,

daß auf einer Flaͤche von 600 ORuthen 20Kuͤhe und

300 Schafe haben laͤnger als 4 Wochen hindurch mit

gruͤner Futterung unterhalten werden koͤnnen .

Die Wicken , an ſich ein unſicherer Bau , ſind in

mehreren trockenen Jahren durch die Raupe zuruͤck⸗

gehalten , und macht der diesjaͤhrige außerordentliche



Wuchs , welchen man allenthalben *) wird erfahren

haben , mit in der Witterung ſeinen Grund haben ;

gewiß aber wird der Gyps den Bau ſichern . Daß

ſie nun fuͤr Schafe und bei der Stallfutterung in

ſolcher Ueppigkeit mehr leiſten , als manche andere

Frucht , weil ſie laͤnger gruͤnen, iſt gewiß .

Die volle Brauchbarkeit des erſten Schnittes vom

Klee fuͤr die Stallfutterung dauert 4 Wochen , die

des zweiten Schnittes 3 Wochen ; die der Erbſen etwa

2 Wochen ; die ſpaͤten, gruͤnen Erbſen moͤgen unter

Umſtaͤnden laͤnger gruͤn und brauchbar bleiben ; Men⸗

gefutter wird ſehr unſicher von Zeit zu Zeit angeſaͤet .
Die Wicken bleiben , wenn nicht Jahre großer Hitze
und Duͤrre eintreten , 6 bis 8 Wochen in ihrer vollen

Pracht , gruͤn und brauchbar fuͤr Schafe , und geben ,

ſpaͤt geſaͤet, den Pferdebohnen nichts nach . Wuͤchſen
ſie alle Jahre wie in dieſem , ſo wuͤrde man ihnen als

Gruͤnfutter , wenn ſie auch nur einen Schnitt geben ,
beſonders fuͤr Schafe , durchaus den Preis zuerkennen

muͤſſen .

Da die Kartoffeln jetzt unter den Futtergewaͤchſen

*) Wahrſcheinlich ſpricht Herr Referent hier nur von den⸗
jenigen Gegenden , welche im Fruͤhjahre und im Fruͤh⸗
ſommer Ausnahmsweiſe durch Gewitterſchauer Regen
erhielten . Wo dieſe Gewitterſchauer ſich nicht einſtell⸗
ten , mag ſich wohl eher ein gegenſeitiges Reſultat ge⸗
zeigt haben , da die in dieſen Gegenden ſehr lange an⸗
haltende große Duͤrre nicht allein das Gedeihen ſaͤmmt⸗
licher Fruͤchte zuruͤck hielt , ſondern auch die Wirkung
des Gypſens nicht unterſtuͤtzte . A. d. Red .
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eine ſo große Rolle einnehmen , ſo waͤre zu wuͤnſchen,

daß die Practiker uͤber ihrße Anwendung und zweck⸗

maͤßige Behandlung nach ihrer Erfahrung ſich mehr

ausſpraͤchen. 1

Unter allen Kartoffeln , mit welchen man die Vieh⸗

futterung verſucht hat , ergab ſich die laͤnglicht rothe

Art , welche faſt die Geſtalt der Semmel⸗Kartoffel
hat , als die brauchbarſte , weil , wenn ſie auch an

Ertrage der großen Semmel⸗Kartoffel nachſteht , ſie

doch in Miethen ſich am beſten haͤlt, beſonders im

Fruͤhjahr nicht auswaͤchſt , geſund bleibt , und alſo

auch wohl am geſundeſten futtert . Zu wuͤnſchen

waͤre die Bekanntmachung der Erfahrungen uͤber den

Einfluß der Kartoffelfutterung auf die Geſundheit des

Rind⸗ und Schafviehes , wenn ſie , gedaͤmpft oder

roh , klein gemahlen oder geſtoßen , oder ganz , fuͤr

ſich oder mit Heckerling vermiſcht gefuttert werden .

Zu wuͤnſchen waͤren Beobachtungen uͤber Einrichtung
der Kartoffel⸗Miethen , wie Rapsſtroh , wie Kartof⸗

felſtroh , wie Winterſtroh ſichert , ob der Boden der

Miethe mit Stroh zu bedecken iſt , welches die ange⸗

meſſenſte Form und Groͤße , wann , im Verhaͤltniß

zur Entwickelung der Jahreszeit , die nicht verbrauch⸗

ten Miethen aufzunehmen ſeien ?

Es genuͤgt nicht zu wiſſen , wie dieſer oder jener

ſeine Miethen gemacht , ſondern die Vergleichung der

Erfolge von verſchiedenen Behandlungen , weil Um⸗

ſtaͤnde es erwuͤnſcht machen koͤnnen, eine verſchiedene

Behandlung eintreten zu laſſen . So zweifelhaft es

zu ſein ſcheint , ob die Kartoffeln dem Rindvieh auf

die Laͤnge nicht ſchaͤdlich ſein , ſo weiß man doch noch

nicht von der Schaͤdlichkeit fuͤr Schafe , und wird die

Erweiterung der Schafhaltung wohl hauptſaͤchlich

baſirt auf die Ausdehnung des Kartoffelbaues , welche

ſo ſehr erleichtert iſt , und durch die Verfutterung mit

Schafen ſicher den Dungſtand erhoͤhet .

Roſtock 1834 , gedruckt bei Adler ' s Erben.
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Die beſte Kuh .

Truͤgt nicht der Schein , ſo kommt die Kuh mehr
und mehr zu Ehren . Wenn auch ihre Schweſter am

Ganges ſo hoch uͤber ihr ſteht , daß ſie nicht hoffen
darf , unter den Fleiſcheſſern eben ſo heilig zu werden ,
und wenn ſie es auch nicht bis zur Ehre der Kuh des

Nils bringen wird , ſo muß ſich ihr doch die Laufbahn
einer hoͤheren Ehre eroͤffnen .

Die Kuh liebt den Frieden , und wir ſehen der

Befriedigung der Welt und der Entwaffnung entge⸗
gen . Das den Araber auf Kriegs⸗ und Raubzuͤgen
fuͤhrende Pferd verliert ſeine Wichtigkeit im Frieden,
und laͤuft jetzt Gefahr , durch Chauſſee, Eiſenbahnen,
Dampfwagen u . dgl . m. viel an Unentbehrlichkeit ,
alſo an Werth zu verlieren . Wenn nach 20 Jahren
Dampfwagen die Kampflinien durchbrechen , Batte⸗
rien erſtuͤrmen, den fliehenden Feind einholen und

furchtlos ſelbſt dem Elephanten Trotz bieten ; wie

ſteht es dann um die Ehre des Pferdes , welche ihm
der Erfinder der Maſchine genommen .

Im Leben naͤhrt uns jetzt ſchon das Pferd nicht
mit ſeiner Milch , und im Tode nicht mit ſeinem
Fleiſch . Der Werth der Kuh wird bei ſteigender

N. Annal . 19 . Jahrg . iſte Haͤlfte. 6
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Bevoͤlkerung ſich immer mehr heben , da ſie zum Theil

das Pferd da erſetzen kann , wo der Damfwagen nie

hinreichen wird .

Es lohnt ſich alſo ſchon der Muͤhe, auszumitteln ,

welche Kuh die beſte iſt .

Mit der ſteigenden Bevoͤlkerung , der die Dampf⸗

preſſe auf die wohlfeilſte Weiſe geiſtige Bildung giebt ,

kommt es nur darauf an , der Menge viel Nahrung

zu verſchaffen , damit die aufgeweckten Geiſter nicht

unruhig werden , und liegt es mehr im Intereſſe der

uͤberzaͤhligen Geſellſchaft , mit Milch die Sanftheit

der Hindus einzufloͤßen und die Gelegenheit abzu⸗

wehren , daß aufgeregte Geiſter nicht das Schlachtroß

beſteigen . Wo iſt die Bevoͤlkerung ſtaͤrker als am

Ganges , und dabei ruhiger und weniger blutduͤrſtig ;

denn Pflanzennahrung und Milch beſaͤnftigen die Ge⸗

muͤther. Wo ſind die Menſchen wilder , als in den

Wuͤſten und Steppen , wo die Kuh nicht weiden

kann , aber das Pferd mit ſeinem Reiter die Einoͤde

beherrſcht .

Hat die Kuh am Ganges und am Nil , dieſen

Wiegen der Civiliſation , hat ſie in dem uͤbervoͤlkerten

China , wo ihr der Ackerbau anvertrauet iſt , zur

hoͤheren Ehre ſich emporgeſchwungen , ſo wird ihr

Werth auch in dem Maaße bei uns ſteigen muͤſſen,

als die Menſchen ſich auf eine ſo beunruhigende Weiſe

mehren , daß wir bei der Begeiſterung , welche die
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Dampfpreſſe nun einmal ſchon erzeugt hat , darauf
denken muͤſſen, das Temperament des Zuwachſes
durch Milch und Pflanzennahrung herab zu ſtimmen ,
weil doch die Kraft der dichten Maſſe nicht gewachſen ,
wenn ſolche geiſtig aufgeregt und koͤrperlich nicht
beſchwichtiget iſt .

Nichts zeigt ſo ſehr die Unentbehrlichkeit , als der

Werth , welchen das Alterthum in der Heiligung den

Thieren gab . So viel Ehre die Kuh in China , wo

der Kaiſer ſie pfluͤgen laͤßt, am Ganges und in Egyp⸗
ten genoſſen , ſo geringſchaͤtzig ſcheint ſie von den

Griechen und Roͤmern und von den Carthagern be⸗

handelt zu ſein . Die Juden hielten mehr auf Schafe
und Laͤmmer . In dem alten Deutſchland ſcheinen
die Schweine als das nutzbarſte Vieh anerkannt zu

ſein , was der Werth , den man auf die Maſt legte ,

nachweiſet . Es konnte nicht fehlen , daß mit dem

Lichten der Waͤlder und dem Steigen der Cultur bei

uns die Kuh ſich geltend machte , welche grade in

Deutſchland und ſeinen verwandten Nachbarlaͤndern
ſich in Europa am meiſten geltend gemacht hat .

Selbſt in England ſteht das Schaf in einer hoͤhern
Rangordnung .

Wir wiſſen , daß die Niederlaͤnder , beſonders Hol⸗

land , die niederen Gegenden der Schweiz , das Elſaß ,
Oſtfrießland und die noͤrdlichen Marſchen die Gegen⸗

6 *
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den ſind , wo die Kuh am hoͤchſten unter den Nutz⸗

thieren ſteht .

Keine Thierart iſt der hoͤheren Ackercultur naͤher

verwandt , als die Kuh . Das Pferd wird bei ſtei⸗

gender Induſtrie eingeengt , und das Schaf muß die

freien Weiden gegen kuͤnſtlichere Erhaltung aufgeben .

Die hoͤhere Ackercultur fuͤhrt zur Stallfutterung der

Kuh , hebt die Trift auf und weiſet die Kuh in ge⸗

ſchloſſene Gehege . Wenn auch die freie Alpenweide

den Zuſtand der Kuh hebt , ſo wird doch auf der

Ebene die Trift vertauſcht werden muͤſſen mit der ge⸗

ſchloſſenen Weide . Kein Thier wird den Ackerbau ſo

heben , wie die Kuh , und kein Thier wird durch den

Ackerbau ſo vervollkommnet , als die Kuh .

Die ſteigende Bevoͤlkerung , welche die Subſiſtenz

des uͤbrigen Nutzviehes einengt , hebt die Subſiſtenz

der Kuh , und die Stallfutterung uͤbernimmt es , die

Gunſt oͤrtlicher Lagen durch kuͤnſtliche Ernaͤhrung zu

erſetzen .

Wenn gar keine Kunſt angewandt wird , dann

zieht ſich die Kuh in die Flußgebiete , in die großen

Salzebenen , die Seemarſchen , und bildet ſich hier

zur hoͤheren Vollkommenheit , waͤhrend ihre Schwe⸗

ſter auf der natuͤrlichen Trift verkuͤmmert . Die

Stallfutterung hat es dreiſt gewagt , Freiburger Vieh

und Frieſen auf Hoͤheland zu bringen und die Ueppig⸗
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keit der Geburtsorte durch kuͤnſtliche Ernaͤhrung zu

erſetzen .

Wenn im Allgemeinen die beſte Kuh diejenige ſein

mag , welche den groͤßten Koͤrperumfang hat , und

die groͤßte Fleiſchmaſſe liefert fuͤr die Schlachtbank ,

ſo ſtellt ſich doch die Frage anders fuͤr den rechnenden

Wirth , welcher die beſte Kuh aufſucht fuͤr ſeine Ver⸗

haͤltniſſe , und die Frage aufſtellt , wie er ſie erziehen

ſoll : ob durch ausgeſuchte Zuchtung , oder durch Ver⸗

ſetzung fremder oͤrtlicher Ausbildung .

Man darf annehmen , daß jeder Ort , welcher

ſeine einheimiſche Rage unveraͤndert und unvermiſcht

fuͤr ſeine Zwecke cultivirt hat , durch ausgebildete An⸗

zucht diejenigen Eigenſchaften mit der Zeit werde aus⸗

gebildet haben , welche ſeinem Zwecke zuſagen . Wir

koͤnnen alſo die beſte Kuh nicht da ſuchen , wo ſie

kuͤnſtlich erhalten wird , ſondern nur da , wo die Oert⸗

lichkeiten eine Zucht erzeugt haben , welche unveraͤn⸗

dert beibehalten und fortgebildet worden .

Es wuͤrden alſo fuͤr Milch , Butter und Kaͤſe die

vollkommenſten Kuͤhe durch Anzucht da erzeugt ſein ,
wo der Hauptzweck Milch , Butter⸗ und Kaͤſeberei⸗

tung iſt . Das Alpenvieh , das zur Kaͤſebereitung

gezuͤchtet wird , wird alſo auch aus dem Grunde vor⸗

zugsweiſe gehaltreiche , wenn auch weniger , Milch

geben , als das Vieh , welches fuͤr friſchen Milchge⸗

gebrauch zugezogen wird , und wo nur Butter⸗Abſatz
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ſtattfindet , wird die Zucht mit der Zeit ſich arten fuͤr

dieſe Erzeugung .

In England giebt es Viehracen , welche fuͤr die

Fleiſchbank erzogen werden , und ſeltener ſind die,

welche fuͤr Milchproduction ausgeſucht ſind , weil

Käſe und Butter wohlfeiler eingefuͤhrt , als producirt

werden .

Holland und Oſtfriesland zuchten fuͤr Butter und

Kaͤſe; ebenſo die Holſteinſchen Marſchen .

Es laͤßt ſich alſo annehmen , daß im Verlauf der

Jahre ein Schlag Vieh erzeugt worden , der , nach oͤrt⸗

licher Ernaͤhrung , dem Zwecke am meiſten entſpricht .

Wenn wir fragen , welche Kuh iſt fuͤr die Meck⸗

lenburgiſche Wirthſchaft die beſte , ſo wird ſich dies

nicht im Allgemeinen ausſprechen laſſen , eben weil

dies Land in ſeinen Oertlichkeiten ſehr verſchieden iſt .

Wir haben Gegenden an der Elbe , denen die

Marſchkuͤhe zuſagen ; viele Gegenden , wo ſie voͤllig

verkuͤmmern werden , und der groͤßte Theil des Landes

wird ſie nnr mit Kaff ernaͤhren koͤnnen .

Im Allgemeinen hat uns die Erfahrung gelehrt ,

daß die Juͤtlaͤndiſchen Kuͤhe am vortheilhafteſten auf

unſerer kuͤnſtlichen Weide erhalten werden . Eine in⸗

laͤndiſche eigene Race haben wir nicht , ſchon weil das

Viehſterben ſtarken Zutrieb nothwendig gemacht hat ;

wir moͤchten denn zu dem inlaͤndiſchen Vieh zaͤhlen

das gelbe hochbeinigte Vieh in dem ſuͤdweſtlichen
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Man findet aber unter den Buenos⸗Ayres⸗Haͤuten ,

welche uͤbrigens Niederlaͤndiſche Abkunft verrathen ,

Felle mit dem weißen Ruͤcken . Unſer weißruͤckiges

Bauer⸗Vieh mag alſo uͤberhaupt Frieſiſcher Ab⸗

kunft ſein .

Ueberhaupt kann aber inlaͤndiſches Vieh ſich nur

finden in den Domanial⸗Doͤrfern , welche , ſoweit ſie

nicht verkoppelt wurden , Gemeindetriften hatten .

unſere Hoͤfe und groͤßeren Wirthſchaften ziehen nicht

auf , ſondern kaufen zuſammen , koͤnnen alſo keine

eigene Viehart haben .

In den Doͤrfern fand , ſo lange ſie nicht verkop⸗

pelt waren , Zuzucht Statt , konnte alſo eine Viehart

entſtehen , indem der Bauer der Reihe nach den Bol⸗

len halten , alſo die Dorfſchaft zu einer Veraͤnderung

ihre Zuſtimmung geben mußte , was nicht zu erwar⸗

ten ſteht , weil alle Gemeinden , als ſolche , nicht

neuerungsſuͤchtig ſind , ſondern gerne am Alten halten

und Berechnung immer nur in einzelnen Koͤpfen ent⸗

ſteht , die ſich in der Gemeinde nicht geltend machen

kann . Die Viehzuͤchter der Dorfſchaften werden alſo

einen eigenen Schlag von Vieh erzeugen , welchen

man auf den erſten Anblick erkennen kann , ſo daß ,

wenn eine abweichende Form ſich zeigt , man nur

nachfragen darf , um zu erfahren , daß ſo ein Haupt⸗

Vieh entweder zugekauft , oder als freides Kalb an⸗
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gezogen worden . So haben Zeppelin , Kuhs und

Sarmſtcorf einen eigenthuͤmlichen Schlag von Vieh .

Sarmſtorf grenzt mit Kuhs , und doch unterſcheidet

ſich die Viehart . Die Gemeinde wird darauf halten ,

daß eigengezogene Bollen in die Reihe geſtellt werden ,

indem man ſich nicht einigen wird uͤber die Einfuͤh⸗

rung einer fremden Race , ſchon aus Eiferſucht . In⸗

zucht iſt alſo nothwendig und die Race iſt da .

Die Zeppeliner Bauern waren fruͤherhin Fracht⸗

fuhrleute auf Luͤbeck, und waͤre es wohl moͤglich , daß

ſte vor Alters durch dieſe Veranlaſſung von der Juͤt⸗

ſchen Race ins Land gebracht haben , woraus denn

dieſer Schlag ſehr kernigten Viehes mit kleinem Horn

entſtanden iſt , welcher ſo eigenthuͤmlich fortgebildet

wird .

Alle die Zuzuchten der Dorfſchaften haben aber

nicht den Zweck , die milchreichſte Kuh zu erzeugen ,

ſondern nur die anſehnlichſte und auch die brauchbar⸗

ſten Ochſen ; auch ſind die Zuzuchten zu klein , um

eine ſcharfe Auswahl zu treffen , und iſt die Erzeugung
der Bollen unter Regeln gebracht , welche zweckmaͤßige

Auswahl ausſchließen .

Die beſte Milchkuh werden wir daher im Allge⸗

meinen bei dem inlaͤndiſchen Zuͤchter zur Zeit nicht

aufſuchen koͤnnen . Die Zuͤchte Juͤtſcher Schecken

auf den Hoͤfen ſind zu jung , zu ſehr Liebhaberei und
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einen conſtanten zweckmaͤßigen Character darzuſtellen .

Wir werden alſo beſtimmten Zwecken zuſagende

Staͤmme hier im Lande nicht ſo ſicher finden , als da ,

wo von je her inlaͤndiſches Vieh unvermiſcht in der

Zucht fuͤr einfache Zwecke ausgebildet iſt , und wo der

Zuͤchter nicht zerſtreuet worden iſt durch die Verbin⸗

dung mehrerer Zwecke .

Die beſten Milchkuͤhe werden ſich ſicher da finden ,

wo die Ochſen nicht haken und das Pferd die Acker⸗

arbeit allein verrichtet .

Die Form des beſten Arbeits⸗Ochſen iſt weit

weniger dem Geſtell der beſten Milchkuh gleich , als

die Form der beſten Milchkuh abweicht von der Ge⸗

ſtalt des beſten Maſtochſen . Die beſte Milchkuh wird

im Hintertheil die groͤßere Staͤrke haben ; aber der

beſte Arbeitsochſe mit dem ſtarken Vordertheile wird

als Maſtochſe eine ſchlechtere Parthie liefern .

Die Maſtfaͤhigkeit wird nicht durchaus im Wider⸗

ſpruch ſtehen mit Milchergiebigkeit .

Die Kuh , welche ſich abmelken laͤßt, wird ſich

nicht oft , nicht lange abmelken laſſen , wenn ſie nicht

ſtark Fleiſch anſetzt , ſo wie das Melken abnimmt .

Das Juͤtlaͤndiſche Vieh milcht eben ſo ſtark , als

es auch zunimmt .

Die Meinung , daß die Production von Fleiſch
und von Milch im Widerſpruch ſteht , beruht darauf ,
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daß das Vieh , welches ſich nicht viel abmelken laͤßt,

bei Fleiſch bleibt . Es ſetzt aber darum nicht ſtaͤrker

auf , als das ſtark abgemolkene , wenn dieſes nicht

mehr abgemolken wird .

Alles Vieh , welches eine dicke Haut hat , nimmt

ſich fleiſchichter aus , als das , welches eine duͤnne

Haut hat , ſchlachtet ſich aber darum noch nicht beſſer ,

als das mit der duͤnnen Haut . Das feinhaͤutige

Vieh , welches nicht hartmelkend ſein wird , milcht in

der Regel beſſer , und mag dies mit ein Grund ſein ,

weßhalb man die Eigenſchaft der Milchergiebigkeit

fuͤr unvereinbar gehalten hat mit dem ſtarken Fleiſch⸗

anſatze . Es finden ſich aber Individuen mageren

Anſehens mit feiner Haut , welche eine Menge , aber

waͤſſerige , Milch geben , und ſo entkraͤftet werden ,

daß ſie freilich nicht wieder Fleiſch aufſetzen ; und dies

ſind nicht die beſten Kuͤhe.

Auch mag es Regel ſein , daß das musculoͤſere

Vieh , das heißt das fleiſchichtere Vieh , ſubſtantioͤſere

und fettere Milch giebt , als das Vieh , das ſich mager

haͤlt, und mehr aber duͤnne Milch giebt .

Ueberhaupt aber wiſſen wir , daß der Inhalt der

Milch ſich umgekehrt verhaͤlt , wie die Maſſe , alſo

die beſte Kuh noch nicht diejenige iſt , welche die meiſte

Milch giebt .

Auch die Kuh iſt nicht die beſte , welche im erſten

Jahre nach dem Kalben die meiſte Milch giebt , aber
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nachher allmaͤhlig aufhaͤlt ; beſſer iſt die , welche nur

kurze Zeit trocken ſteht . Dieſe wird aber leicht und

bald zu ſehr entkraͤftet . In der Regel geben die Kuͤhe,

welche laͤnger trocken ſtehen , nach dem Kalben mehr

Milch .

Die beſte Kuh giebt die meiſte und fetteſte Milch

von dem einen Kalben zum andern . Sie iſt die

beſſere , wenn eine andere ſie auch in den erſten hun⸗

dert Tagen uͤbertrifft .

Die beſte Kuh giebt in der groͤßeren Zahl der

Jahre die meiſte Milch ; die ſchlechtere bringt weniger

Kaͤlber zur Welt , dauert weniger lange aus , wenn

ſie auch in ein Paar Jahrgaͤngen die andern uͤbertrifft .

Die musculoͤſere Kuh , mit der dickeren Haut , wird

in der Regel in den Jahren nachholen , was die fein⸗

haͤutige in kuͤrzerer Zeit mehr leiſtet . Die weich⸗

milchende Kuh wird mehr Milch geben , wird ſich

ſtaͤrker abmelken laſſen , und nicht ſo lange dauern ,

als die hartmilchende , die auch nicht ſo rein ausge⸗

molken werden wird .

Die Kuh , welche beim erſten Kalben ſehr viele

Milch giebt , wird vielleicht beim dritten Kalben

von der uͤbertroffen , welche beim erſten Kalben nur

wenig Milch gab , vielleicht ſchon , weil ſie weich⸗

milchend iſt .

Zwei ganz gleiche Kuͤhe werden in dem Maaße

milchreichender ſich erweiſen , als ſie kurz vor der Zeit
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oder zu der Zeit kalben , wo im Fruͤhjahr die jungen

Graͤſer die Diſpoſition zur Milchabſonderung reitzen .
Die im Herbſte milchwerdenden Kuͤhe werden

nicht ſo milchergiebig werden , als die Kuͤhe, deren

Ergiebigkeit das junge Gras befoͤrdert .

Die aͤußern Kennzeichen der Milchergiebigkeit ſind

ſo mannigfaltig als zweifelhaft , und beziehen ſich

mehr auf die Maſſe , als auf den Inhalt der Milch .

In der Regel werden die Kuͤhe eine reichhaltigere

Milch liefern , deren Gerippe geſchloſſener , deren

Ruͤckgrad alſo auch feſter an einander ſitzt und die

mithin einen kuͤrzeren Schwanz haben . Ein ſtarkes

dickes Horn wird keine Milchergiebigkeit anzeigen .

Die ſtarken Milcher werden geſtreckt und tiefbaͤuchig

ſein , ihr Haar weniger glaͤnzend und glatt . Ich

meine , daß ſtruppiges Haar , welches eine feinere

Haut nachweiſet , ein Zeichen des Milchreichthums

iſt , eben ſo das lange ſchlichte Haar .

Die Farbe iſt wohl mehr Sache der Liebhaberei .

Virgil lobt das rothbraune und ſchwarze Vieh , was

in der Regel wohl eine beſſere Conſtitution haben mag ,

als das weiße . Starke Knochen dienen gewoͤhnlich

dem musenloͤſeren Viehe .

Was iſt die beſte Kuh einer Heerde , eines Orts ,

eines Stammes , einer Rage ? Dieſe Frage wird ſich

leichter beantworten laſſen . Man wird beſtimmen

koͤnnen , welche Kuh von Zwanzig gleichen Alters ,
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gleichen Weide die meiſte Milch gegeben hat , und

die meiſte Sahne auf der Milch , und wird darnach

beſtimmen koͤnnen, welche Kuh der Zeit die ergiebigſte

iſt , und wenn dies von Monat zu Monat fortgeſetzt

wird , ſo wird man eine Kuh kroͤnen koͤnnen .

Von verſchiedenen Orten und Gegenden zuſammen

gekauftes gleichen Alters auf derſelben Weide wird ſich

vergleichen laſſen ; aber zur Preisertheilung wird man

doch die Unterſuchung mehrere Jahre fortſetzen muͤſ⸗

ſen , um zu erfahren , wie das Thier dem neuen Zu⸗

ſtande ſich leichter anſchließt und in demſelben pro⸗

ductiver wird . Nach Jahren moͤgen ſich ganz andere

Reſultate ergeben , als die des erſten Jahres waren .

Ganz gewiß iſt die beſte Kuh nur fuͤr Local⸗Ver⸗

haͤltniſſe ausfindig zu machen , und koͤnnen die ver⸗

ſchiedenen Racen nicht fuͤr alle Localitaͤten ſich be⸗

waͤhren. Die beſte Marſchkuh wird auf der Hoͤhe

und dem Gebirge ſich ſchlecht zeigen ; ihre Nachkom⸗

menſchaft kann aber vorzuͤglich ſein , wenn ſie einge⸗

wohnt iſt , und das Hoͤhen; und Bergvieh kann in

den Niederungen bei weiterer Fortzuͤchtung ſich ſehr

auszeichnen .

Wenn nun auch ausgemacht iſt , daß eigentlich

nur ſich unter dem oͤrtlich gezogenen Vieh ein Preis

uͤber den Vorzug mit Grunde ertheilen laͤßt, ſo kann

doch die Frage ſein , wo man das Vieh ſuchen duͤrfe,
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welches fuͤr gegebene Zwecke am conſtanteſten gezuͤch⸗
tet worden , und da muß man denn annehmen , daß

in Gegenden , welche der Rindviehzucht nicht zuſagen ,

ſicher kein ausgezeichneter Schlag wird gefunden wer⸗

den ; nur in ſolchen Gegenden , welche ſelbſt fuͤr

Milchwirthſchaft aufziehen , von jeher aufgezogen
und kein, fremdes Vieh eingefuͤhrt haben .

Die Groͤße des Viehes wird beſtimmt durch die

„ Art ſeiner Ernaͤhrung . Die Bergweide wird , wo ſie

nur kurzes Gras giebt , den kraͤftigen , aber nicht den

großen Schlag der Niederung erzeugen . Die Polder ,

die Marſchen werden jede Viehart in den Generatio⸗

nen zu der angemeſſenen Hoͤhe auftreiben . Man

findet in den Marſchen zufaͤllig einzelne Haͤupter ,

welche an Umfang und Groͤße der einheimiſchen Rage

Nichts nachgeben , ob man ihnen gleich die fremde

Abkunft anſieht .

In der Reihe der Generationen wird jede con⸗

ſtante Race den Umfang und die Groͤße gewinnen ,

welche die locale Ernaͤhrung zulaͤßt .

Mit alle dem iſt fuͤr uns die Frage noch nicht

geloͤſt, welche Kuhart ſagt unſerm Verhaͤltniſſe am

meiſten zu ?

Die Praxis hat ſich in Mecklenburg entſchieden
fuͤr das Juͤtlaͤndiſche Vieh auf den Kleeweiden . Aber

war es nicht vielleicht Zufall , daß die Verbindung

mit Holſtein grade das Einfuͤhren dieſer Viehart
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anzuſtellen ſein mit anderen Vieharten . Der Beſitzer

mehrerer Guͤter koͤnnte auf jedem Gute eine andere

Race einfuͤhren , und nur nach Jahren zwiſchen den⸗

ſelben den Wettſtreit eintreten laſſen . Daß fuͤr jeden

Wettſtreit gewiſſe Grenzen zu ſetzen , damit die Par⸗

thien nicht ungleich waͤren, verſteht ſich von ſelbſt .

Die Frieſiſche Kuh hat keine Ehre davon , wenn ſie

ſich mit der Juͤtſchen mißt , eben ſo wenig als die

Marſchkuh . Wenigſtens muͤßten Kuͤhe gleicher Rage

concurriren oder verſchiedene Racen , wenn ihre

Deſcendenz und dergleichen locale Ernaͤhrungs⸗Ver⸗

haͤltniſſe ſich im Umfange gleich geworden ſind .

Zu beſtimmen , welche Kuh einer beſtimmten Race
die beſte iſt , hat fuͤr den Zuͤchter deshalb Intereſſe ,
weil er von der beſten Kuh den Bollen nehmen wird .

Ein weit groͤßeres Intereſſe hat es aber , zu er⸗

mitteln , welche Race unter mehreren verſchiedenen

iſt die beſte fuͤr gegebene Verhaͤltniſſe ?

Eine Aufgabe , die aber nicht auf Stunde und

Minute zu loͤſen, die mehrjaͤhrige Comparation und

Beobachtung vorausſetzt , und dann ergeben muß , ob

die Oldenburger , ob die Dittmarſche , ob die Eider ,
ob die Angler , wenn ſie naturaliſtrt worden , ſich
unter den gegebenen Verhaͤltniſſen beſſer erweiſen ,
als die Juͤtlaͤnder, dieſe faſt wilde Art , die , fuͤr den

Verkauf zu Milch⸗ und Maſtvieh gezuͤchtet, wohl
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keinen beſtimmten Character hat , und darum nur

ſich gut erwieſen und beliebt gemacht hat , weil ,

hart erzogen , unſere Verhaͤltniſſe ihrer Entwickelung

zuſagen . Die Nachzucht von dieſen Juͤten hat die

bunte Farbe behalten , vielleicht ein ſchoͤneres Horn

bei beſſerer Nahrung erworben ; man wird die Milch⸗

ergiebigkeit aber bezweifeln , und ſtehen die einheimi⸗

ſchen Abkoͤmmlinge gegen die neuen Ankoͤmmlinge

zuruͤck .
Der freie Wettſtreit zwiſchen den verſchiedenen

Ragen , der noch nicht gehoͤrig geordnet iſt , fuͤhrt

aber zur Kenntniß der Race , fuͤhrt zu Verſuchen mit

den verſchiedenen Racen , und kann ſo lehren , welche

Race fuͤr die Localitaͤten wohl die angemeſſenſte ſei .

Es kann dies zum Guten fuͤhren , wogegen im Scherz

und im Ernſt Aufſtellungen ohne Zahl gemacht wer⸗

den koͤnnen . Loͤſet ſich doch das Spiel des Lernenden

oft in den Ernſt des Erkenntniſſes auf .

Es giebt aber Practiker und Freigeiſter , welche⸗

nicht glauben wollen , daß die Milchergiebigkeit Eigen⸗

thuͤmlichkeit einer Rage iſt , ſondern die Eigenheit von

einzelnen Individuen , welche ſich nicht fortpflanzen

laͤßt, auch erzeugt wird durch Erziehung , Behand⸗

lung , geſchicktes Melken , Futterungsart , Zeit des

Gebaͤhrens ; daß die aͤußern Kenntniſſe truͤglich ſeien ,

indem die Milcherzeugung von dem Bau und von

der Cultur des Euters abhaͤnge , weshalb denn beſon⸗
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ders etwa nur zu ſehen ſei auf die Beſchaffenheit des

Euters und der Zitzen , welche der eigentliche Gegen⸗

ſtand der Erziehung ſei . Die gute Milchkuh ſei durch

Fortpflanzung nicht ſo zu erzeugen , wie etwa das

feine Schaf , deſſen Hautbeſchaffenheit forterbe , oder

wie das edle Pferd , deſſen Form und Temperament

erbe .

Gegen dieſen bequemen Naturalismus iſt doch

einzuwenden , daß die Buͤffelkuh nicht zu dem ſtarken

Milchertrag zu bringen ſein wird , welchen die Marſch⸗

kuh giebt , daß der freigeiſteriſche Kuhnutznießer ge⸗

wiß die aͤußere Form und Geſtaltung in Acht nehmen

und die Hoffnung aufgeben wird , durch Milchung

und Behandlung nicht geeignete Haͤupter zu hoͤherer

Ergiebigkeit zu bringen , und daß in den fuͤr Milch⸗

ergiebigkeit ſelbſt zuchtenden Gegenden doch einmal

das Vorurtheil herrſcht , daß eine gewiſſe Geſtalt dem

Zwecke zuſage , und man daher nur mit Auswahl

zuͤchtet, und gewiß gleichfoͤrmige Ragen erzeugt , wes⸗

halb man denn auch , wo ſolche gleichfoͤrmige Ragen

ſich nicht finden , annehmen kann , daß fuͤr beſtimmte

Zwecke nicht gezuͤchtet werde .

Daß die Milchergiebigkeit eben ſo wie das feine

Wollhaar und die ausgezeichneten Eigenſchaften einer

Pferderage forterbe , ergiebt ſich auch daraus , daß

das in America verwilderte , nicht mit Auswahl ge⸗

zuͤchtete Vieh , das bloß zur Vermehrung gehalten
N. Annal . 19. Jahrg . Iſte Haͤlfte. 7
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wird und nur beilaͤufig ſeine Milch den Menſchen

giebt , ſehr wenige Milch , und dieſe nur auf kurze

Zeit liefert .

Ohne Zweifel wird durch Bearbeitung fuͤr Milch⸗

erzeugung dies rohe Vieh wieder Milchvieh werden

koͤnnen ; es werden aber Generationen daruͤber hin⸗

gehen , bevor Auswahl und kuͤnſtliche Reize zur Milch⸗

erzeugung und Abſonderung den Organen wieder die

Ausbildung geben , welche man verlangt . Immer

iſt aber doch ein Unterſchied zwiſchen der Fortpflan⸗

zung der Dispoſition zur Erzeugung eines gewiſſen

Wollhaares und der Dispoſition zur Erzeugung der

Milch . Man muß zugeben , daß dieſe mehr induͤſtriell

und kuͤnſtlich iſt , waͤhrend das Wollhaar ein Ergebniß

der Beſchaffenheit der Haut , welche erblich iſt . Der

Practiker kann ſich die Rage nicht ſchaffen ; er kann

die gegebene durch ſeine Kunſt und Milchung nur

nutzbarer machen .

Will man eine Race Kuhvieh einfuͤhren , ſo wird

man wohl am ſicherſten gehen , wenn man ſie aus

Gegenden entnimmt , deren Localitaͤt nicht zu ſehr

abweichend iſt , und nur von ſolchen Arten , von denen

man weiß , daß ſie ihr einheimiſches Vieh ſehr lange

Zeit fuͤr den beſtimmten Zweck des Milchabnutzes ſich

angezogen haben .

Mit einem ſolchen Stamm wird dann eine ſichere

Zucht begonnen werden koͤnnen, als wenn man ſeinen



Stamm vielartig , vielleicht aus lauter ausgezeichne⸗

ten Individuen zuſammen ſetzt . Eine ſolche gemiſchte

Zucht kann immer nur zu unſicheren Reſultaten fuͤh⸗

ren ; denn es wird ſich wohl bewaͤhren , daß nur das

Einartige ſicher forterbt und nicht vorzuͤgliche Ver⸗

ſchiedenartigkeiten gleiche ausgezeichnete Eigenſchaf⸗

ten erzeugen .

Der ſchoͤnſte Schlag von Marſchkuͤhen und der

ſchoͤnſte Schlag von Hoͤhevieh werden verbunden nur

ſchlechte und zweifelhafte Nachkommen liefern .

Waͤre uͤbrigens die Zucht der Kuͤhe fuͤr einen be⸗

ſtimmten Zweck ſo leicht , wie die der Pferde und

Schafe , ſo wuͤrden wir gewiß ſchon weiter damit

gediehen ſein . Da kuͤnſtliche Behandlung aber mit in

das Spiel kommt , und der Zweck unſerer Kuhzucht

mehrtheilig iſt , bald fuͤr Milch , bald fuͤr Zugvieh ,

ſo wird die Theorie bei uns immer einen ſchweren

Standpunkt fuͤr ihre Vollendung haben und ihre

Noth mit der Praxis .

VI .

Bemerkungen uͤber den Ankauf von

Schweizer Vieh .

Wenn man auch zugiebt , daß der Werth einer Rind⸗

vieh⸗Race beſtimmt wird durch ihr Verhaͤltniß zur

oͤrtlichen Ernaͤhrung , und daß in der Zeit die Groͤße

7 *
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des Viehſtandes beſtimmt wird durch die Ernaͤhrung ,

ſo nimmt man doch auch an , daß manche Racen fuͤr

gewiſſe Zwecke beſonders geeignet ſind .

Schwerer wird man erforſchen , welche Race fuͤr

die Localitaͤt einer Gegend bei der Fortpflanzung ,

nachdem ſie eingeartet iſt , fuͤr gewiſſe Zwecke die vor⸗

theilhafteſte iſt .

In Mecklenburg iſt ſeit dem Viehſterben das Land

wohl meiſtens mit Holſteiniſchem , nicht mit Juͤtlaͤn⸗

diſchem Vieh beſetzt worden . Wenn auch einzelne

Domanial⸗Dorfſchaften , welche Zugochſen zum Ver⸗

kauf aufziehen , einen eigenen Schlag Vieh haben ,

ſo wird man doch keine beſtimmte Rage finden , wie

in Holland , Friesland und den Marſchen . Nur

die Gegenden koͤnnen eine eigenthuͤmliche Rage haben ,

welche ſtark fuͤr den Verkauf aufziehen und eine eigene

Localitaͤt der Ernaͤhrung haben , welche eine beſondere

Beſchaffenheit von Vieh bedingt .

Aber ſelbſt in den Holſteinſchen Marſchen findet

man einen unſicheren Schlag Vieh . Das kleine Vieh

von der Hoͤhe hat an Umfang gewonnen , und iſt nur

an der Geſtalt und an den Hoͤrnern als Fremdling

zu erkennen .

Referent ſah 1797 zu

n

Churſottenbarg eine Koͤnigl.

Meierei von etwa 10 auserwaͤhlten Kuͤhen, welche

auf dem Stall gefuttert wurden , Frieſen , Anspacher ,

Schweizer und Holſteinſches Marſchvieh . Der Waͤr⸗



ter verſicherte , daß die blauen Porcellan⸗Schecken

aus der Holſteinſchen Marſch , ich meine Dithmarſch ,

die beſten Milcher ſein ; ſie waren kuͤrzer als die an⸗

dern Ragen . Das Schweizer Vieh und das Ans⸗

pacher zeichnen ſich durch laͤngere Geſtalt aus . Die

Anspacher Race iſt , meine ich , durch Engliſches

Vieh erzeugt , welches der Markgraf hat kommen

laſſen .

Es werden aber einzelne Erfahrungen uͤber das

Verhalten einer Viehrace unter gewiſſen gegebenen

Verhaͤltniſſen nicht leicht zu einem allgemeinen Re⸗

ſultat fuͤhren koͤnnen , und wird man ſich ſehr irren ,

wenn man die neu eingefuͤhrte Race fuͤr verwerflich

haͤlt, wenn ſie nicht gleich in der erſten Generation

zuſagende Reſultate liefert .

In Mecklenburg hat ſich auf den Dreeſchweiden

das Juͤtlaͤndiſche Vieh in der neuen Zeit , gleich nach

der Einfuͤhrung ſehr vortheilhaft gezeigt . Ich meine

aber , daß die reine Nachzucht nicht ſo gut ausfaͤllt ,

vielleicht weil die Erziehung des jungen Viehes in

Juͤtland eigentlich dazu disponirt , auf unſern Dreeſch⸗

weiden ſich auszeichnend zu entwickeln .

Daß in Juͤtland die Viehzucht rationell betrieben

werde , mit ſtrenger Auswahl fuͤr die Zuzucht , laͤßt

ſich wohl im Allgemeinen nicht annehmen , weil mei⸗

ſtens die kleineren Leute die Zuzucht , und zwar nicht

fuͤr eigenen Gebrauch , betreiben . Dagegen darf
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man annehmen , daß in den Marſchen der groͤßere

Weidewerth des Viehes mehr Raffinement in die

Anzucht bringe .

Daß eben ſo in der Schweiz , und wo die Pro⸗

ducte der Viehzucht als Hauptzweck vorliegen , Aus⸗

wahl in der Anzucht und die Bildung einer Race im⸗

mer weiter ausgebildet wird , muß man annehmen .

Der Senne der Alpen wird durch Nichts zerſtreuet .

In ſeiner Einſamkeit ſieht er und beobachtet er nur

ſeine Kuh . Der Ackerbau liegt ihm fern ; er liebt ſein

Vieh ; die Stammkuh iſt ihm was die gewaͤhlte

Stute . Man merket es ſogar an dem Temperamente

dieſer Thiere , daß der Menſch ſich mehr mit ihnen

abgegeben , daß er ihnen freundlich begegnete , ſie

gingen nicht vor dem Hund , nicht unterm Joch , ſind

an Muſik gewoͤhnt, und moͤgen durch den Umgang

mit Menſchen ( mansuefacti ) klüger geworden ſein ,

darum aber nicht rebelliſch .

Man findet daher auch ſo viel Vollkom enheit in

der aͤußeren koͤrperlichen Bildung an der Schweizer⸗

kuh mit ihrem großen Umfange , der Ausbildung

ihres Hintertheils und ihren ſtraffen Beinen , gradem

Gange , kurzem Halſe und kleinem Kopfe .

Die ſchwarzbraune Kuh mit hellem Ruͤcken,

welche Herr Liver zu Roſtock vor 16 Jahren aus der

Schweiz , und zwar aus dem Canton Schwytz , ſeñ
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nem Vaterlande , erhielt , ſchien das Original von

den ſchoͤnen Zeichnungen , welche wir jetzt von den

Kuͤhen des Koͤnigs von Wuͤrtemberg erhalten haben.

Allerdings moͤchte man wuͤnſchen, daß ein ſolcher

Viehſchlag nicht bloß gebildet ſei fuͤr die Localitaͤt des

Cantons Schwytz , und mit Nutzen verſetzt werden

koͤnnte, und daß vermoͤgende Leute mit ſolchem Viehe

hier in Mecklenburg Verſuche machen moͤchten . Je⸗

denfalls muͤßte man aber nur Vieh aus Schwyz , Un⸗

terwalden und Oberhaßly kommen laſſen und nicht

aus den vorderen Cantonen der Schweiz , wo die

Racen ſchon gemiſcht ſind , nicht aus Frieburg von

der fetten Niederung .

Man muß nicht darauf rechnen , das eingefuͤhrte

Vieh unſerer Localitaͤt zuſagend zu finden , ſondern

abwarten , was die Nachzucht liefern , oder auch etwa

die zweifelhafte Kreuzung ergeben werde . Man wird

junges Vieh , welches begangen , und nicht ausge⸗

wachſene Kuͤhe herbringen wollen . Das aͤltere Vieh

wird ſich ſchwerer an unſere locale Ernaͤhrung gewoͤh⸗

nen , und leicht juͤſt bleiben .

Das vor ungefaͤhr 17 Jahren eingefuͤhrte Tyroler

Vieh , welches durch ſeine huͤbſche Geſtalt ſich empfoh⸗

len , hat man , weil es weniger Milch gab und mehr

zum Fleiſchanſatz geneigt war , als unbrauchbar ver⸗

worfen .
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Referent hat ſolches mit Frieſiſchen und Budja⸗

dinger * ) Kuͤhen gekreuzt , was einen Schlag giebt ,

welcher Aehnlichkeit hat mit dem Schweizer⸗Vieh ,
und meint , daß dieſer Stamm ihm von allen ver⸗

ſchiedenen Vieharten , mit denen er Verſuche ange⸗

ſtellt hat , am nutzbarſten geſchienen .

Die Tyroler Kuͤhe ſtehen laͤnger trocken , der Halb⸗

ſchlag aus der Wilhelmsburger Marſchkuh iſt ausge⸗

zeichnet milchend .

Daß die Schweizer⸗Kuͤhe , welche gewiß mit Aus⸗

wahl und Liebe gezuͤchtet ſind , durch lange Inzucht

fuͤr Milchproduction an ihrem Orte in hohem Grade

conſtant geworden , laͤßt ſich annehmen . Es kann

alſo nur darauf ankommen , ob ihre Rageeigenſchaft

wieder zum Vorſchein kommen und ſich erhalten

werde , nachdem ſie ſich in ihrer Nachkommenſchaft

unſerer Local⸗Ernaͤhrung angeartet haben , oder ob

wir durch Kreuzung ihre Raceeigenſchaften nicht auf

unſer einheimiſches Vieh uͤbertragen koͤnnen , welches

der Localernaͤhrung ſchon angepaßt iſt . Wir koͤnnen

uns damit nur als mit Zuchtvieh verſuchen wollen ,

und koͤnnen nicht die Meinung haben , durch ihren

Abnutz die koſtbare Verſetzung vergolten zu ſehen .

Holen wir doch auch das Arabiſche Pferd aus der

*) Einer Race Marſchvieh aus der Bremer Gegend , welche

ſchon Thyaer , als er noch in Celle war , als vorzüg⸗

liches Milchvieh anempfahl .



Wuͤſte und das Spaniſche Schaf aus ſeinem Vater⸗

lande nur , um ſeine Eigenſchaften in der Nachkom⸗

menſchaft erhalten zu ſehen .

Daß das Tyroler und Schweizer Vieh mit ſchlech⸗

terer Nahrung vorlieb nimmt , als die Hollaͤndiſche

und die Marſchkuh , das beſtreitet Niemand . Ich

wuͤßte aber doch auch keine Eigenſchaft , welche fuͤr

Nutzvieh wichtiger waͤre, als die der leichten Ernaͤh⸗

rung . Ließe ſich die uͤbertragen und mit andern

Eigenſchaften verbinden , ſo waͤre viel gewonnen .

Man wird finden , daß das Milchvieh , welches
ſich zum Gerippe abmelken laͤßt, keine Lebensdauer

hat , ſo wie man an der kurzen Dauer verliert , was

man an waͤſſerigte Milchmaſſe gewonnen zu haben

glaubt .
1

Wenn auch das Thier , welches all zu ſehr aufs

Fleiſch legt , als Milcher ſich nicht empfiehlt , ſo ſind

doch die Gerippe mit der duͤnnen Haut , die ſich , auch

wenn ſie trocken ſtehen , nicht beſſern , gar nicht zu

empfehlen , wenn ſie auch friſchmilchend noch viele

duͤnne Milch geben .

Das Vieh , welches ſich leicht beſſert , hat die

Vermuthung fuͤr ſich , das Futter am ſicherſten in

Nahrung zu verwandeln .

In der Schweiz ſoll am beſten zu kaufen ſein im

Herhſt , wenn der Senne von den Bergen kommt.
Vor Schweizer Thalvieh wird man ſich wohl in Acht
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zu nehmen haben , weil die Derbheit des Alpenviehes

durch uͤberreiche Nahrung ſchon verloren hat und wir

es nur kuͤuſtlich werden erhalten koͤnnen .

Da wir jetzt die vielen Abbildungen der verſchie⸗

denen Viehragen haben , ſo faͤllt es nicht ſchwer , zu⸗

mal , da auch Gelegenheit gegeben wird , einzelne

Individuen in der Natur zu betrachten , uͤber die

Zweckmaͤßigkeit und Schoͤnheit aͤußerlicher Bildung

zu urtheilen , und wird man nicht anſtehen , der

äußern Form des Schweizer⸗Viehes , beſonders in

Hinſicht der Stellung der Beine und des Ganges ,

auch der Bildung fuͤr Fleiſch - und Milch⸗Production ,

den Vorzug zu geben . Zweifelhaft aber muß man

bleiben , und dem Verſuche und der Erfahrung die

Beantwortung der Frage uͤberlaſſen : ob das gleich⸗

falls nicht fuͤr den Zug , ſondern fuͤr Milch gezuͤchtete

Vieh der noͤrdlichen Niederungen , in der Verſetzung

in unſer Land , den Vorzug in der nachfolgenden Ge⸗

neration verdiene .

Vorerſt wird wahrſcheinlich die nordiſche Niede⸗

rungsrace das Schweizer⸗Vieh uͤbertreffen , weil

die Ernaͤhrung weniger abweicht . Ob der hohe

Schwanzknochen des Schweizer⸗ oder der tiefer lie⸗

gende Schwanz des niederlaͤndiſchen Viehes mit der

Milchproduction naͤher zuſammen haͤngt; ob das

kurze feine Haar der Schweizer mehr zur Milchergie⸗

bigkeit paßt , als das laͤngere der Marſchkuh , ob dieſe
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aͤußeren Merkzeichen bloß zufaͤllig und elimatiſch ſind ;

ob die Milchergiebigkeit des Schweizerviehes durch

die veraͤnderte Ernaͤhrung in unſerer Gegend mehr

leidet , als die des Marſchviehes , welches bei uns

eine conſiſtentere Nahrung , geringen Umfanges , zu

erwarten hat , waͤhrend das Schweizervieh ſeine con⸗

ſiſtentere Nahrung mit einer faderen vertauſchen muß ;

ob man durch die Schoͤnheit der Form ſich verreizen

laſſen darf , ihr nachzuſetzen , die wirklich nuͤtzlichere

Hollaͤndiſche und Marſchrage , welche wohl weſentlich

dieſelbigen ſein moͤchten, das muß der Verſuch und

die Erfahrung geben .

Vorſtehende aus langjaͤhriger Uebung und kennt⸗

nißreicher Beobachtung mitgetheilten Erfahrungsſaͤtze

eines hochgeachteten Practikers , zwar nicht Landmann
von Fach , ſondern nur aus Liebhaberei , werden ſich

gewiß um ſo mehr den Dank unſerer geehrten Leſer

verdienen , als man in dem hieſigen Lande ſchon ſeit

einigen Jahren mit der ſehr lobenswerthen Idee be⸗

ſchaͤftiget iſt , die vielen gemiſchten Ragen , welche wir

haben , und die allerdings vieles zu wuͤnſchen uͤbrig

laſſen , durch eine richtige Kreuzung mit irgend einer

auslaͤndiſchen zweckmaͤßigen Rage zu verbeſſern , ohne

daß man ſich in Beantwortung der Frage vereinigen

konnte , welches iſt zu der beabſichtigten Verbeſſerung



des Mecklenburgiſchen Rindviehes die zweckmaͤßigſte

Rage ? Schon ſind viele große Summen zu dieſem

Zwecke aus dem Lande gegangen und rechtfertigen

um ſo mehr den aufgeſtellten Satz des geehrten Herrn

Referenten , daß nur mehrjaͤhrige Erfahrungen und

gleichzeitige Verſuche an mehreren Orten in verſchie⸗

denen Gegenden ein genuͤgendes Reſultat liefern

koͤnnen .

Die Redaktion .

VII .

Einige Fragen , die Statik des Landbaues

betreffend , und deren Beantwortung .

Von einem hochachtbaren Mitgliede unſeres Vereins

wurden die nachſtehenden ſechs ſehr umfaſſenden Fra⸗

gen aufgeworfen . Zwei nunſerer einſichtsvolleſten

Landwirthe , Herr Dr . von Thuͤnen auf Tellow

und Herr Pogge auf Roggow zuStrieſenow , haben

die Gefaͤlligkeit gehabt , ſofort die Beantwortung der⸗

ſelben , wie nnten ſtehend , zu uͤbernehmen .

Darf man auch dreiſt behaupten , daß dieſe beiden

Beantwortungen ſo gediegend und umfaſſend als

moͤglich ſind , ſo iſt der Inhalt der obigen Frage doch

von ſo großem Intereſſe , und koͤnnen die Anſichten ,



wie gewoͤhnlich , auch hier ſo verſchieden ſein , daß
man nicht allein den ſaͤmmtlichen Herren Mitgliedern

unſeres patriotiſchen Vereins , ſondern auch jedem

wahren Landwirthe , dem die Vervollkommnung ſei⸗
ner Wiſſenſchaft am Herzen liegt , die dringende Bitte

nicht genug vortragen kann , daß ſich noch mehrere

Herren der Beantwortung obiger Fragen unterziehen
moͤchten .

Die Redaktion .

—

Fragen .
I . Iſt bei den verſchiedenen Fruͤchten , welche in

der Regel in Mecklenburg gebauet werden , als Wei⸗

zen , Rocken , Gerſte , Hafer , Buchweizen , Raps ,
Kartoffeln , großen Ruͤben ꝛc. , die Production

groͤßer als die Conſumtion ? oder deutlicher : wird

durch die Production der bezeichneten Fruͤchte ,
wenn davon nichts aus dem Gute gebracht , ſondern

darin fuͤr Menſchen und Vieh als Speiſung und

Nahrung benutzt , die Conſumtion des Duͤngers,
den dieſe Fruͤchte dem Acker entzogen , erſetzt ?

II . In welchem Verhaͤltniſſe ſteht unter der ge⸗

gebenen Bedingung die Benutzung der Production
im Gute , wie ad I . zu der Conſumtion der oben

bezeichneten Fruͤchte ? und die verminderteroder ver⸗

mehrte Fruchtbarkeit des Gutes ?



III . Wie wuͤrde ſich in dem ad I . gegebenen Falle

der vergroͤßerte Kartoffelbau verhalten in ſeiner dem

Acker entzogenen Dungconſumtion zu ſeiner

Dungproduction , benutzt zu Viehfutter ? oder⸗

welche groͤßere oder verminderte Ertragsfaͤhig⸗

keit fuͤr das Gut wuͤrde dadurch herbeigefuͤhrt, wenn

jaͤhrlich ein Schlag , oder der Ite Theil des Ackers ,

geduͤngt und mit Kartoffeln fuͤr Viehfutter beſtellt

und benutzt wird ?

IV . In welchem Verhaͤltniß wird die Ertrags⸗

fähigkeit eines Gutes vermehrt oder vermindert , das

von mittlerem , verſchiedenem Boden etwa 90 bis

120 QRuthen pr . bonitirten Scheffel , abgemergelt ,

alſo zum Theil Klee traͤgt und in 7 Schlaͤgen mit

reiner Braache , 3 Halmfruͤchten und 2 ½Weideſchlaͤ⸗

gen , da von dem letzten etwa Weideſchlag mit

Kartoffeln beſtellt , und das nur maͤßige Wieſen , die

etwa die Groͤße eines Schlages haben , ſonſt aber

keine Bodenverbeſſerungsmittel beſitzt : wenn die

ſaͤmmtlichen Kornfruͤchte , welche nicht

durchaus zur Conſumtion im Gute erfor⸗

derlich , außerhalb verkauft werden ?

V. Wie wuͤrde die Ertragsfaͤhigkeit des

ad IV . bezeichneten Guthes vermehret oder ver⸗

mindert , wenn daſſelbe in 7 Schlaͤgen in nachfol⸗

gender Ordnung bewirthſchaftet , und von geſammter

Production gar nichts verkauft , ſondern Alles

2

ſ
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im Gute von Menſchen conſumirt und fuͤr Vieh
verfuttert ? Die Benutzung und Fruchtfolge wuͤrde

ſein :

Iſter Schlag , geduͤngt , Kartoffeln ;
2ter Schlag Erbſen ;
3ter Schlag Rocken ;
4ter Schlag Gerſte , Hafer ;
ö5ter Schlag Hafer ;

,

6ter und 7ter Schlag Weide fuͤr Rindvieh , bei
halber

Staufutterung, und Schafe .
Endlich

VI . Welche Fruchtfolge und Benutzung wuͤrde
fuͤr das ad IV . bezeichnete Gut von etwa 63,000
ORuthen Acker und 8000 ORuthen Wieſen die vor⸗

theilhafteſte ſein , und die Ertragsfaͤhigkeit des Gutes

jaͤhrlich, und um wie viele Grade vermehren , wenn
der Bedarf fuͤr die Haltung von etwa 10 Luxuspfer⸗
den und etwa 10 Domeſtiken , welche fuͤr die Acker⸗

wirthſchaft nichts leiſten , neben den Beduͤrfniſſen fuͤr
die Herrſchaft beruͤckſichtigt, und die geſammte Pro⸗
duction , wie ad I . bemerkt , im Gute zur Nah⸗
rung fuͤr Menſchen und Futterung des Viehes
benutzt wird ?

Ferner :

Welche Anſpannung von Pferden wuͤrde erforderlich
ſein und wie viel Vieh wuͤrde gehalten werden koͤnnen?
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Beantwortung I .

Verhaͤltniß zwiſchen der Ausſaugung und

dem Erſatz der verſchiedenen Getreide⸗

arten .

Nach meinen bisherigen Beobachtungen und Er⸗

fahrungen nehme ich hieruͤber folgende Saͤtze an :

a . Wenn das gebauete Getreide — mit Ausſchluß

deſſen , was in der Wirthſchaft ſelbſt verbraucht

wird — verkauft und ſomit der Dungpro⸗

duction entzogen wird .

Auf gutem Gerſtenboden , welcher in Mecklenburg

etwa zu 100 QRuthen auf 1 Schfl . bonitirt iſt , koſtet

die Production von 3,/2 Berliner Scheffeln Rocken dem

Acker 1 Fuder Dung .

Das hier zur Einheit angenommene Fuder Dung

entſteht aus der Verfutterung von 870 trockenem

Futter , welches zu etwa ztel aus Heu und Korn und

zu ztel aus Stroh beſteht.

In der bewirkten Ausſaugung ſind

100 Schfl . Weizen . = 120 Schfl . Rocken ,

100 ⸗ Gerſte = 75 ⸗ ⸗

100 geſtrichene Schfl . Hafer = 50 ⸗ ⸗

100 Schfl . Erbſen . . = 90 ⸗ 2

Bezeichnet man die Quantitaͤt Pflanzennahrung ,

welche dem Boden durch die Production von 1 Ber⸗

liner Scheffel Rocken entnommen wird , mit „1 Grad “ ,



ſo hat das Juder Dung auf dem hier zur Norm ge⸗
nommenen Boden den Werth von 3,2 Grad .

200 Heu und 300 Stroh geben durch Ver⸗
futterung mit dem Rindvieh 1150 Dung . Der
Factor fuͤr den Dunggewinn iſt alſo 2,3 . Aus
870

⁵¾ Futter , à 2,3 , erfolgen 2000 § Dung.
Je nahrhafter das Futter iſt , ein deſto groͤßerer

Theil deſſelben geht in den thieriſchen Koͤrper uͤber,
und es folgt hieraus — abgeſehen von den truͤgeri⸗
ſchen Verſuchen , die hieruͤber angeſtellt ſind — daß
100 % Heu weniger Dung geben als 100 & Stroh ,
und daß das Kornfutter hierin wieder dem Heu nach⸗
ſieht . Aber der Dung aus dem nahrhaftern Futter
iſt entſchieden von hoͤherer Wirkſamkeit . Da es nun
in der Statik nicht ſowohl auf die Quantitaͤt des
Dungs als auf den Werth , den derſelbe zur Wieder⸗
erzeugung von Getreide , Klee u. ſ. w. hat , ankommt :
ſo beduͤrfen wir eines Factors , der den Werth des aus
verſchiedenen Futterungsmitteln erfolgenden Dungs
angiebt .

Nach einem aus Erfahrungsſaͤtzen abgeleiteten
Geſetze nehme ich an , daß dieſer Factor betraͤgt:

fuͤr das Stroh . . . 2,23
2 Hen . . . . 2,4

Rocken 3,0
Weizen . . 3,15
Gerſte . . . . 2,97
Hafer .- . . 2,82
Erbſen . . 3,07

. Erbſenſtroh 2,3

N. Annal . 19 . Jahrg , 1ſte Häͤlfte . 8

v

u

u
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Mit 100 Scheffel Korn wird

Stroh geerndtet :

beim Weizen 19000 à 2,23

„ Rocken 19000 ⸗ à 2,23

⸗ Gerſte 9300⸗⸗ —

Hafer 6450⸗ —

„ Erbſen cc . 21000 à 2,3

Daraus erfolgt an

Dung :

22 Tnderg
42370 21,18

42370 221,18

20739 10,37

14384 7,19

48300 24,15

bewirkt eine Ausſaugung

Die Erndte von von

Grad dn
Dung

100 Schfl . Weizen . . 120 ſoder T2= 375

100 ⸗ Rocken 100 31,25

100 ⸗ Gerſte . . 75 23,44

10o0 ⸗ Hafer . . 50 15,62

100 ⸗ Erbſen . . 90 28,13

Zuſammenſtellung .

Fuͤr die Erndte betraͤgt

von die Ans⸗ der Erſatz bleibt

ſaugung aus dem Verluſt
Stroh

Fud . Dung Fud . Dung Fud . Dung

100 Schfl . Weizen 37,50 21 , 18 16,32

100 ⸗ Rocken 31,25 21,18 10,07

100 ⸗ Gerſte 23,44 10,37 13,07

100 ⸗ Hafer 15,62 7,19 8,43

100 ⸗ Erbſen 28,13 24,15 3,98
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b . Verhaͤltniß zwiſchen Ausſaugung und Erſatz,
wenn kein Korn verkauft , ſondern ſaͤmmtliches
Korn verfuttert wird .

Aus der Verfutterung von erfolgt an Dung
uder

27 Ters
1an Schſt.Weizen = 9000 2 à3,15 28350 14,17

⸗ Rocken⸗=8400 ⸗à3 25200 12,06103 ⸗ Gerſte = 7200⸗ 42,87 20664 10,33
100 ⸗ Hafer = 5000 ⸗32,82 14100 7,05
100 ⸗ Erbſen = 9500⸗ à3,07 29165 14,58

Zuſammenſtellung
Fuͤr die Erndte betraͤgt bleibt

von die Aus⸗ der Erſatz
ſaugungſaus demaus dem Ver⸗ Ueber⸗

Fuder Stroh Korn luſt ſchuß .
Dung Fuder Fuder [ Fud. Fud.

100 Schſl Weizen 37,50 21,18 14,17 2,15
100 ⸗ Rocken 31,25 ] 21,18 12,60 — 2,53
100 ⸗ Gerſte 23,44 10,37 10,33 [ 2,74
100 ⸗ Hafer 15,62 7,19 7,05 1,38
100 ⸗⸗ Erbſen 28,13 24,15 14,58 / — 10,60

Der Fall , daß ſaͤmmtliches producirtes Korn ver⸗

futtert wird , kommt in der Wirklichkeit nicht vor ;
denn mindeſtens muß doch die Ausſaat der Erndte

entnommen werden . Auch iſt die obige Berechnung
nur zu dem Zweck unternommen , um Data zur Be⸗

antwortung nachſtehender Frage zu erhalten :
„ Wie aͤndert ſich der Reichthum des Bodens

wenn das hisher verkaufte Korn nun ſaͤmmtlich
auf dem Gute verfuttert wird ? “

8 *
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Bei der Beantwortung dieſer Frage kommt nun

zuerſt in Betracht , welcher Theil der Kornerndte bis⸗

her verkauft wurde , und dies iſt wiederum abhaͤngig

von dem Culturzuſtande des Feldes . Denn wenn

auf Boden von 8 bis 10 Koͤrnern Ertrag ( S bis 10

Berl . Scheffel Winterkorn von 100 QR . ) die Haͤlfte

der Ernte ungefaͤhr hinreicht , um die Ausſaat , das

Pferdefutter , den Unterhalt fuͤr die Dorfleute , den

Haushalt u . ſ. w. zu beſtreiten , alſo die Haͤlfte der

Erndte verkaͤuflich iſt ; ſo nimmt dagegen auf einem

Gute von 4 Koͤrnern Ertrag die Conſumtion minde⸗

ſtens 3tel der Erndte hinweg .

Die Frage laͤßt ſich alſo nicht allgemein beant⸗

worten , und ich werde deshalb die nachfolgenden

Berechnungen auf ein Verhaͤltniß gruͤnden, wo die

Halfte der geſammten Kornproduction bisher außer⸗

halb des Guts verkauft wurde .

Verhaͤltniß der Ausſaugung und des

Erſatzes bei den Kartoffeln .

Der Acker , welcher die Ertragsfaͤhigkeit beſitzt ,

um 10 Berl . Scheffel Rocken von 100 ORuthen zu

liefern , traͤgt bei ſorgfaͤltiger Beſtellung der Kartof⸗

feln , meinen Beobachtungen nach , 110 Schfl . Vieh⸗

kartoffeln , oder 60 Schfl . feiner Eßkartoffeln .

Die Ausſaugung der Viehkartoffeln rechne ich

pr . Berliner Scheffel zu ½ Grad ; dies macht fuͤr



110 Scheffel = 12,22 Grad , oder ( da 3,2 Grad =

1 Fuder ſind ) = 3,82 Fuder Dung .

Von der Erndte gleich . . . 110 Schfl .
gehen ab : Ausſaat . . 10 Schfl .

Uebermaaß durch Austrocknen

und ausgeſiebte Erde cirea 5 ⸗

fuͤr die Dungproduction bleiben . 95 Schfl .

Den Factor fuͤr den Werth des Dungs nehme ich

zu 0,9 Grad an ; der Scheffel Kartoffeln von 100

giebt alſo 90 7 Dung . 95 Schfl . à 90 ℛ geben dem⸗

nach an Dung 8550 oder . 4,27 Fuder .

Die Dungconſumtion betraͤgt . 3,82 ⸗

Der Ueberſchuß betraͤgt altpo 0,45 Fuder .
Dies macht fuͤr 1000 DR . mit Kartoffeln 4,5 Fuder

Ueberſchuß .

Bereicherung des Bodens durch das

Dreeſchliegen .

Hieruͤber nehme ich folgende Saͤtze an :

1) Die durch die Gras⸗ und Kleeproduction bewirkte

Ausſaugung wird erſetzt durch die beim Umbruch

des Dreeſches im Boden zuruͤckbleibenden und in

Faͤulniß uͤbergehenden Wurzeln und Stoppeln der

Gras⸗ und Kleepflanzen . Die Quantitaͤt des

auf die Weide fallenden Dungs iſt alſo das Maaß

fuͤr die Bereicherung des Bodens durch die Weide .
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2 ) Die Productivitaͤt der Weide nimmt mit jedem

Jahre ab , und auf Boden von 10 Koͤrnern Er⸗

trag , der in der Siebenfelderwirthſchaft 3 Korn⸗

ſaaten getragen hat , rechne ich fuͤr eine Kuh, die

140 Tage auf dem Dreeſch geht und taͤglich 18
V

auf Heu reducirtes Gras verzehrt , den Weide⸗

bedarf im 1ſten Weidejahre . . . 220 OR .

⸗ 2ten 2 . . . 250 ⸗

⸗ 3ten ⸗ . 290 ⸗

3) Von dem auf die Weide gefallenen , oben auf lie⸗

den Dung geht im Laufe der Zeit durch Verfluͤch⸗

tigung ein betraͤchtlicher Theil verloren , und wird

in Gasgeſtalt der Atmoſphaͤre zugefuͤhrt. Fuͤr

den Dunggewinn iſt deshalb von großer Wichtig⸗

keit , den moͤglichſt groͤßten Theil des Weideduͤn⸗

gers unmittelbar zur Befruchtung des Ackers zu

V

verwenden , welches durch Huͤrdenſchlag , naͤcht⸗

liche Einſtellung des Viehes u . ſ . w . geſchehen

kann .

Von dem im erſten Dreeſchjahre auf die Weide ge⸗

fallenen Dung geht ein um ſo groͤßerer Theil durch

Verfluͤchtigung verloren , je laͤnger er der Luft ausge⸗

ſetzt bleibt , d. h. je ſpaͤter der Dreeſch umgeackert wird .

Verminderte Productioitaͤt der Weide und vergroͤßerte

Verfluͤchtigung des Dungs wirken alſo gemeinſchaft⸗

lich dahin , daß die Dungerzeugung des Dreeſches

mit jedem Jahre abnimmt .



1

1

Wird die Haͤlfte des Weideduͤngers durch Huͤrden⸗

ſchlag , naͤchtliche Einſtellung des Viehes u . ſ. w. fuͤr

den Dunghof oder zur unmittelbaren Befruchtung

des Ackers gewonnen : ſo beträgt nach meiner Be⸗

rechnung die Dungerzeugung

des 1ſten Weidejahres . . 13,74 Fuder,
* 2ten ⸗ . . . 10,36 ⸗

⸗ 3ten ⸗ . . „ ,62 ⸗

Summe . 31,72 Fuder .

Duͤrchſchnitt 10,57 Fuder.
Die Dungproduction der Dreeſchbraache durch die

darin aufwachſenden Graͤſer und Unkräuter , welche

theils abgeweidet , theils untergepfluͤgt werden , ſchäͤtze

ich gleich tel der Dungproduction des vorangegange⸗

nen Dreeſchjahres .

Relative Ausſaugung .

Das Verhaͤltniß zwiſchen dem , was die Erndte

dem Acker in einem Jahre an Pflanzennahrung ent⸗

zogen hat , und dem ganzen Reichthum des Ackers ,

nenne ich die relative Ausſaugung , welche erkannt

wird an der Abnahme des Ertrags , der unter gleichen

Umſtäͤnden nacheinander folgenden Saaten . Die

Groͤße der relativen Ausſaugung iſt abhaͤngig von der

phyſiſchen Beſchaffenheit des Bodens und wahrſchein⸗

lich auch von dem groͤßern oder geringern Reichthum

des Bodeus .
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Bei den nachfolgenden Berechnungen lege ich
einen Boden zum Grunde , deſſen relative Ausſaugung

fuͤr den Rocken xtel , und deſſen Ertrag nach reiner

Braache 10 Berl . Scheffel Rocken von 100 ◻R. iſt .

Hat nun die Erndte von 10 Schfl . Rocken dem

Acker ztel ſeines Gehalts an Pflanzennahrung gekoſtet ,

ſo iſt in 100 0R . Nahrung fuͤr 6 % 10 = 60 Schfl .
Rocken erhalten . Oder , mit andern Worten , der

Reichthum dieſes Bodens iſt in 100 R . = 60 Grad ,
in 1000 R . alſo = 600 Grad .

Statiſches Tableau einer ſiebenſchlaͤgigen
Wirthſchaft A , mit der Fruchtfolge : 1 . Braache ,

2 . Rocken , 3 . Gerſte , 4 . Hafer , 5 — 7 . Weide .

Jeder Schlag zu 1000R. Etrag
ſaueſan, Reich⸗ Erſasgung . thum .

. Scheffell Grad . Grad Fuder
Reichthum zu Anfang Dung

des Umlaufs .. — - — 600
bleibt

Iſter Schlag Rocken 100 100 500 21,18
2ter ⸗ Gerſte 100 75 425 10,37
zter ⸗ Hafer 120 60 365 8,63

Auf Heu zu⸗ .

edudirt nahme

4ter ⸗ Weide 11455 + 22 387 6,87
öter ⸗ Weide 10080 † 13,8 400,8 6,04
6ter ⸗ Weide 8690 + 7,7 408,5 5,21
7ter ⸗ Braache — + 1,5 410 1,04

Summe des Erſatzes — — — 50,34Die Duͤngung v. 59,34
Fuder à3,2 Gr . betraͤgtt — 189,9
Der 2te Umlauf beginnt

V 3alſo mit . — —- — 5999
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Frage : „ Wie wird die Ertragsfaͤhigkeit des Guts

vermehrt oder vermindert , wenn daſſelbe

ſtatt in der gewoͤhnlichen ſiebenſchlaͤgigen Wirth⸗

ſchaft in nachfolgender Ordnung bewirthſchaftet

und von der geſammten Production gar nichts

verkauft , ſondern Alles im Gute von Men⸗

ſchen conſumirt und durch Vieh verfuttert

wird ?

2ter

3ter

4ter

5ter

6ter

7ter

Fruchtfolge :

ſter Schlag Kartoffeln , geduͤngt ;

u

Gerſte ;

Erbſen , geduͤngt;

Rocken ;

Hafer ;

Weide ;

Weide .

Wie oben ſchon bemerkt iſt , wird in der gewoͤhn⸗

lichen ſiebenſchlaͤgigen Wirthſchaft , beim Ertrage von

10 Koͤrnern ungefaͤhr die Haͤlfte der Kornproduction

zur Saat und zur Nahrung fuͤr Menſchen und Vieh

im Gute ſelbſt verwandt , die andere Haͤlfte aber

verkauft .



Da hier nun eine Vergleichung zwiſchen die⸗

ſer Wirthſchaft und derjenigen , wo alles Korn ver⸗

futtert wird , ſtattfinden ſoll : ſo darf auch bei der

ſtatiſchen Berechnung nur die Haͤlfte der Kornpro⸗

duction, welche bisher verkauft , jetzt aber verfuttert

wird , als Zuſchuß fuͤr den Dunggewinn in Rech⸗

nung gebracht werden .

In der erſtern Wirthſchaft kommt der Rocken

nach reiner Braache , in der letztern nach Erbſen.

Nun iſt es bekannt , daß unter den gewoͤhnlichen

Verhaͤltniſſen , bei gleichem Reichthum des Bo⸗

dens der Rocken nach reiner Braache einen hoͤhern

Ertrag giebt , als nach Erbſen ; oder mit andern

Worten , daß durch die Vorfrucht die Thaͤtigkeit des

Bodens vermindert wird . In der folgenden Berech⸗

nung nehme ich dieſe Verminderung der Thaͤtigkeit

zu „stel an , ſo daß da , wo 10 Scheffel Rocken nach

reiner Braache wachſen wuͤrden, nur 9 Scheffel nach

Erbſen wachſen . Dagegen nehme ich die Thaͤtigkeit

des Bodens fuͤr Gerſte nach Kartoffeln um 5 pCt.

hoͤher an , als nach Rocken .
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Statiſches Tableau der angefuͤhrten

Wirthſchaft B.

Erſatz aus

Jeder Schlag zu Ertrag . Ausſau⸗ Reich⸗ Stroh verfut⸗

1000 GK . gung . thum . und ſtertem
Weide Korn

u. Kart
Scheffel Grad Grad Fuder Fuder

Reichthum zu An⸗ Dung Dung

fang des Umlaufs — — 600

IrSchl . Kartoffeln 1100 122,2 477,8 — 42,70
2⁰r ⸗ Gerſte 100 75 ( 402,8 10,37 5,16
Hiezu Duͤngung

bvon 61,6 Fuder — + 197,2 600

3r Schlag Erbſen 70 63 537 16,90
4r ⸗ Rocken 80,5 80,5 456,5 17,05
5r ⸗ Hafer 129 64,5 392 9,27

Auf Heu Zu⸗

redneirt uahme

6r Weide 12292 + 23,6 415,6 7,38
ꝰr ⸗ Weide 10826 + 14,8 430,4 6,49

67,46 62,58
— —

5,10
5,07
4,55

u

Summe des Er⸗

ſatzes . . . — — — 130,04
Hievon ſind ver⸗

wandt zur Duͤn⸗

gung der Erbſenß — — — 61,6

Zur Duͤngung der

Kartoffeln bleibenß — — — 68,44
68,44 Fud . Dung

à 3,2 °ſind gleichh — — 2219

Der 2te Umlauf
beginnt mit . . — — ( 649,4

Der Reichthum
hat zugenommen
um . — - — 49,4



Dungzuſchuß aus den Wieſen .

Ein Fuder Heu von 1800 liefert durch Verfut⸗

terung 1800 2,4 = 4320 5 oder 2,16 Fuder Dung.
Da nun 1 Fuder Dung = 3,2 Grad Reichthum iſt ,

ſo erfolgt aus der Verfutterung von einem Fuder Heu

2,16 ₰ 3,2 = 6,9 Grad Reichthum .

Iſt nun mit dem Ackerlande ein ſolcher Heugewinn

verbunden , daß auf jede 1000 R . Acker ein Fuder

Wieſenheu kommt , und erhaͤlt das Ackerland den

ſaͤmmtlichen daraus hervorgehenden Dung : ſo be⸗

traͤgt der Dungzuſchuß auf 7000 Ruthen Ackerland

7 6,9 = 48,3 Grad .

Der Reichthum des Ackers war am Ende des

Umlaufs . . . . . . . 649,4 Grad .

Hiezu der Dungzuſchuß aus den

Wieſen mit . . . . . . 48,3 ⸗

Summe 697,7 Grad .

In Betreff des im zweiten Umlauf zu erwarten⸗

den Ertrags muß bemerkt werden , daß bei ſteigendem

Reichthum des Bodens der Kornertrag — ſelbſt dann ,

wenn das Lagern des Getreides keine Schranke ſetzte

— hoͤchſt wahrſcheinlich nicht im directen Verhaͤltniß

mit dem Reichthum ſteigt .

Vergleicht man naͤmlich auf zwei Feldern von

gleichem Boden , aber ungleichem Reichthum , den

Ertrag der dritten Kornſaat mit der erſten Saat nach



der Duͤngung , ſo wird man , meiner Beobachtung

nach , immer finden , daß die verhaͤltnißmaͤßige Ab⸗

nahme des Ertrags auf dem aͤrmern Boden groͤßer

iſt , als auf dem reichen . Hieraus folgt denn , daß

die relative Ausſaugung auf dem aͤrmern Boden

groͤßer iſt als auf dem reichen , oder , daß die Pflanzen

ſich einen um ſo groͤßern Theil der im Boden befind⸗

lichen Pflanzennahrung zueignen , je weniger davon

vorhanden iſt .

Als Hypotheſe , die aber noch der vielſeitigen

Pruͤfung bedarf , moͤchte ich den Satz aufſtellen :

„ daß auf zwei Feldern von gleichem Boden , aber

ungleichem Reichthum , der Ertrag ſich verhaͤlt

wie die Quadratwurzel aus dem Reichthum . “

Hiernach wuͤrde der Ertrag des Bodens von 700 Gr .

Reichthum — abgeſehen von dem Lagern des Ge⸗

treides — 10,8 Koͤrner ſein ; denn es verhaͤlt ſich

7600 : 7700 wie 10 : 10,8 . Die relative Aus⸗

ſaugung betruͤge dann 10⸗ = 15 ⅓ pCt .

Vergleichung des Bodenreichthums der

beiden Wirthſchaften A und B.

Wenn man den Fruͤhling , wo die Ausſaugung

durch die Saaten noch nicht begonnen hat , zum

Standpunkt der Betrachtung waͤhlt , ſo enthalten

die einzelnen Schlaͤge folgenden Reichthum :



1 . In der Wirthſchaft A.

Reichthum

Iſter Schlag Rocken . 600 Grad ,

2ter ⸗ Gerſte . . . 500 ⸗

Zter ⸗ Hafer . . . . . 425 ⸗

4ter ⸗ Weide . . . . . 365 ⸗

öterr ⸗ Weide . . . . . 387 ⸗

6ter Weide . 400,8

Iter 2 Braache 408,5 Gr .

Hiezu die Duͤngung 189,9 ⸗

nd

598,4 ⸗

Summe 3270,2 Grad .

Ein Schlag enthaͤlt im Durchſchnitt 468 Grad .

2 . In der Wirthſchaft B.

ſter Schlag Kartoffen .. 600 Grad ,

2ter 2 Gerſte . . . 477,8 ⸗

Zter Erbſen . . . . . 600 ⸗

4ter ⸗ Rocken . . . 537 ⸗

5ter Hafer . . . . 456,5 5

6ter ⸗ Weide . . . . 392 „⸗

ter ⸗ Weide . . . . . 415,6

Summe 3478,9 Grad .

Ein Schlag enthaͤlt im Durchſchnitt 497 Grad .

Die Wirthſchaft B enthaͤlt alſo in 70000 R. 3478,9Gr .

7 A s ⸗ ⸗ ⸗ 3296,2 ⸗2

Erſtere mehr .. . . . 202,7 Gr.

N



Erſtere enthaͤlt alſo ungefaͤhr 6 pCt . Reichthum

mehr als letztere .

. 202,2
202,2 Gr . Reichthum ſind = 32 = 63 Fud . Dung ;

dies macht fuͤr 1000 DRuthen . 9 ⸗ ⸗

In dem Augenblick aber , wo der Uebergang aus

der Wirthſchaft A in die Wirthſchaft B ſtattfindet ,

iſt offenbar der Reichthum des Bodens in beiden

Wirthſchaften voͤllig gleich . Es muͤſſen alſo auf jede

1000 Ruthen 9 Fuder Dung angekauft werden ;

oder es ſinkt der Ertrag um etwa 6 pCt . gegen den

im Tableau berechneten Ertrag zuruͤck .

Daß der Koͤrnerertrag unter dieſen Verhaͤltniſſen

abnehmen muß , geht ohne alle ſtatiſche Berechnung

auch ſchon daraus hervor , daß derſelbe Dungvorrath ,

welcher bisher zur Duͤngung eines Schlages ver⸗

wandt wurde , nun auf zwei Schlaͤge vertheilt wird.
Dies Zuruͤckſinken des Koͤrnerertrags findet noch

im weit groͤßern Maaße ſtatt , wenn eine ſiebenſchaͤ⸗

gige Koppelwirthſchaft in eine Fruchtwechſelwirth⸗

ſchaft mit der Saatenfolge : 1 . Kartoffeln geduͤngt,

2 . Gerſte , 3 . Klee , 4 . Rocken , 5 . gruͤne Wicken ,

geduͤngt, 6 . Rocken , uͤbergeht , — und betraͤgt hier

circa 12 pCt .

Die Nichtbeachtung dieſes Umſtandes iſt die Klippe ,
woran ſo viele voreilig eingefuͤhrte Fruchtwechſelwirth⸗

ſchaften geſcheitert ſind .
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War in der gewaͤhlten Fruchtfolge das Verhaͤltniß

zwiſchen ausſaugenden und bereichernden Gewaͤchſen

von der Art , daß die Wirthſchaft in Hinſicht des Bo⸗

denreichthums im beharrenden Zuſtande blieb , ſo

bauete man fortwaͤhrend ſchlechteres Korn als fruͤ⸗

her ; war die Wirthſchaft eine bereichernde , ſo ge⸗

langte man erſt ſpaͤt und mit großen Koſten wieder

zum fruͤhern Koͤrnerertrag .

Da ein großer Theil der mit der Kornproduction

verbundenen Koſten mit der Groͤße der Flaͤche im

Verhaͤltniß ſteht — z. B . Saat , Pfluͤgen, Eggen —

und fuͤr ſchlechte und große Erndten gleich hoch iſt :

ſo kann auch nur aus großen Erndten ein bedeuten⸗

der Reinertrag hervorgehen . Man darf deshalb nie

einen hoͤhern Bodenreichthum durch ſchlechtere Korn⸗

arten , und dadurch bewirkte geringere Ausſaugung ,

erkaufen ; ſondern man ſoll durch Verminderung

der Kornausſaat den Boden ſo weit bereichern , daß

man ohne Nuͤckſchlag im Koͤrnertrage zur Frucht⸗

wechſelwirthſchaft uͤbergehen kann .

In dem vorliegenden Falle laͤßt ſich dieſes leicht

ausfuͤhren . Man braucht nur beim erſten Uebergang

den 5ten Schlag Klee ſtatt Hafer tragen laſſen ; dann

beim vermehrten Dunggewinn einen Theil des Schlags

mit Hafer beſtellen , dieſen Theil ſucceſſive vergroͤßern

und dann, wenn alle Schlaͤge den Normalreichthum er⸗

langt hahen , den ganzen Schlag Hafer tragen laſſen .
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Bei dem , unter dieſen Verhaͤltniſſen ungemein

raſch ſteigenden Bodenreichthum werden hiezu nicht
viele Jahre erforderlich ſein . 1 .

Der Einfuͤhrung dieſer Wirthſchaft ſteht aber eine
andere Bedenklichkeit entgegen . Die Kartoffeln kom⸗

men naͤmlich in den umgebrochenen Dreeſch , und hier
iſt eine Verquekung des Ackers gar ſehr zu fuͤrchten.
Mindeſtens iſt hier ein zweimaliges ſorgfaͤltiges Haken
des Dreeſches im vorhergehenden Herbſt erforderlich ,
und auf Boden , der dem Quekenwuchs nicht guͤnſtig
iſt , mag dadurch in trocknen Jahren der Acker rein

erhalten werden koͤnnen ; aber in naſſen Jahren wird,
wie ich fuͤrchte, dies nicht ausreichen .

Der im ſtatiſchen Tableau angegebene Ertrag die⸗

ſer Wirthſchaft ſetzt eine vollkommene Reinheit des

Ackers von Queken voraus ; auf verquektem Acker

ſinkt dagegen der Ertrag bis zu einem Punkt , der
außerhalb des Kalkuls liegt , herab .

Unter den mir bekannten Gewaͤchſen , deren Anbau

im Großen ausfüͤhrbar iſt , iſt keins was die Dreeſch⸗
braache in Hinſicht auf Reinhaltung des Ackers ſo
vollkommen erſetzt , als der Buchweizen . Dies iſt
jedoch nur dann der Fall , wenn beim Umbruch des

Dreeſches im Herbſt keine Balken ſtehen geblieben
ſind , und der Acker im Fruͤhjahr noch dreimal ſorg⸗
faͤltig gehakt und geeggt wird , ſo zeigen ſich z. B. in

dieſem Jahre hier , bei dreifurchiger Beſtellung,
N. Annal . 19 . Jahrg . Iſte Haͤlfte. 9



und bei der im Fruͤhjahre durch Nachtfroͤſte unter⸗

brochenen Vegetation des Buchweizens , mehrere ver⸗

quekte Stellen ; was ſicherlich vermieden worden

waͤre, wenn der Acker , wie in den fruͤhern Jahren ,

zwei Furchen ſtatt drei erhalten haͤtte. Meinen ſeit

zwei Jahren gemachten Erfahrungen zu Folge , er⸗

traͤgt der Buchweizen , auf Weizenboden geſaͤet,

eine Duͤngung von 8 Fudern pr . 100 QRuthen , ohne

zu ſehr ins Kraut zu wachſen , und ohne am Koͤrner⸗

anſatz zu verlieren . Bis jetzt hat der Buchweizen

hier die merkwuͤrdige Eigenſchaft gezeigt , daß er die

Thaͤtigkeit des Bodens ungemein vermindert , obgleich

er den Acker in einem gelockerten, quekenfreien Zu⸗

ſtand zuruͤcklaͤßt. Weizen nach Buchweizen , der mit

8 Fuder pr . 100 QR . geduͤngt war , blieb ſtehend ,

waͤhrend nach reiner Braache , die mit 5 Fuder pr .

100 ◻R . geduͤngt war , der Weizen ſich faſt ſaͤmmt⸗

lich lagerte . Jetzt erhaͤlt die Braache nur noch

4 Fuder , der Buchweizen aber fortwaͤhrend 8 Fuder

Dung auf 100 ORuthen .

Auch hat ſich hier das Buchweizenſtroh , wenn es

trocken und voͤllig ausgedoͤrrt eingebracht wird , als

treffliches , ſehr nahrhaftes Schaffutter bewaͤhrt.

Wenn ſich dieſe Erfahrungen in einem laͤngern

Zeitraum und auf mehreren Guͤtern beſtaͤtigen : ſo iſt

fuͤr ſolche Guͤter , wo Ueberfluß an Dung iſt , und der

Weizen ſich häufig lagert , in dem Buchweizenbau
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das Mittel gefunden , einen Theil der bisher ganz

ſterilen Braache eintraͤglich zu machen und zugleich
das Lagern des Weizens zu verhuͤten — welches man

jetzt haͤufig durch das lockende , aber hoͤchſt verderb⸗

liche Mittel , den Acker durch viele Kornſaaten zu

entkraͤften , zu erreichen ſucht , und auch unſtreitig

erreichen wird .

Auf armem Boden aber , wo , ſelbſt nach reiner

Braache , kein uͤppiges Korn waͤchſt , und wo die ver⸗

minderte Thaͤtigkeit des Bodens nicht durch eine ſtaͤr⸗
kere Duͤngung erſetzt werden kann , wird die Beſtel⸗

lung der Braache mit Buchweizen nur ſchlechteres
Winterkorn liefern , und den Reinertrag des Guts

vermindern .

Tellow , im September 1833 .

J . H. v . Thuͤnen .

Beantwortung II .

Ad I . Bei zweckmaͤßiger Bewirthſchaftung eines

Gutes in allen ſeinen Theilen mag durch die Con⸗

ſumtion ſeiner Producte auf dem Gute , und durch
die Zuruͤckgabe der Reſiduen an Acker und Wieſen in

Dungform , der Stoff demſelben nicht nur erhalten

werden , welchen es hergeben mußte zur Erzeugung

jener Producte , ſondern es wird auch wohl noch eine

Vermehrung Statt finden , in Ruͤckſicht auf Frucht⸗
barkeit des Bodens .

9 *



Ad II . In welchem Verhaͤltniſſe die Fruchtbar⸗

keit des Bodens lediglich durch jene Conſumtion , ohne

außerordentliche Zuſchuͤſſe verſtaͤrkt werden koͤnne,

daruͤber fehlen mir Erfahrungen .

Ad III . Die Kartoffel bringt unter allen mir

bekannten Feldfruͤchten die hoͤchſt moͤgliche Maſſe an

Nahrungsſtoff von gegebener Flaͤche, und verdient

einen erweiterten Anbau ; doch glaube ich kaum , daß

ihre Ruͤckſtaͤnde an Kraut und Dungmaſſe , ohne Zu⸗

gabe anderer Stoffe , dem Boden das durch ſie Ent⸗

zogene erſetzen , wohl aber , daß durch ihren vermehr⸗

ten Anbau indirecte der Cultur⸗Zuſtand des Gutes

erhoͤhet werde .

Ad IV . Je mehr Korn und andere Producte aus

dem Gute veraͤußert werden , um ſo mehr wird der

Fruchtbarkeitsſtoff des Gutes verringert . Wie viel

aber ein Scheffel Korn , als Viehfutter benutzt , dem

Gute an Fruchtbarkeitsgraden zuruͤcklaͤßt, daruͤber

geht mir gleichfalls die Erfahrung ab , und ich bin

nicht im Stande , die Ruͤckwirkung einer viel ver⸗

aͤußernden Wirthſchaft auf den Fruchtbarkeitsſtoff in

Zahlen oder Graden anzugeben .

Ad V . Nar ungewoͤhnliche Mittel werden im

Stande ſein , die angegebene Fruchtfolge gluͤcklich

durchzufuͤhren; denn es koſtet viele Arbeit , den 7ten

oder letzten Weideſchlag vom Herbſi an bis zum Mai

des naͤchſten Jahres zu duͤngen und hinlaͤnglich vor⸗



zubereiten zu Kartoffeln ; auch halte ich die Erbſen

fuͤr eine zu unſichere Frucht , um ihnen den ꝛten Theil
des ganzen Feldes einzuraͤumen . Gelingt es aber ,
das Feld nach jener Ordnung gut anzubauen , ſo
wird es wahrſcheinlich einen bedeutenden Ertrag an

Producten liefern , und bei ihrer Verfutterung den

Reichthum des Ackers erhoͤhen .
Ad VI . Es iſt eine ſchwer zu loͤſende Aufgabe ,

die vortheilhafteſte Fruchtfolge fuͤr ein in allen

ſeinen Beziehungen bekanntes Gut aufzufinden ; noch

ſchwieriger aber fuͤr ein ſolches , deſſen Grund , Boden

und ſonſtige Verhaͤltniſſe nicht genau bekannt ſind .

Ferner iſt anzunehmen , daß die proponirte Frucht⸗
folge aus reiflicher Ueberlegung hervorgegangen , und

begnuͤge ich mich daher in Bezug auf dieſelbe noch
Nachſtehendes hinzu zu fuͤgen.

Iſt der Boden des beſagten Gutes ſo reich , daß
er durchweg mit Erfolg Kartoffeln traͤgt , und ſind
die arbeitenden Kraͤfte entſprechend , ſo wird der Kar⸗

toffelſchlag viel Viehfutter , und bei Betreibung einer

Kartoffelbrennerei auch mehr Ertrag liefern .

Den Erbſen im zweiten Schlage wuͤrde ich groͤß⸗
tentheils einen Zuſatz von Hafer geben , weil ein

Gemenge dieſer Art im Durchſchnitt nach Korn gutes

Futter liefert , und als Vorfrucht vor Rocken gleich⸗
falls nicht zu verwerfen iſt .
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Die Schlaͤge 3, 4 und 5 tragen unmittelbar auf

einander Halmfruͤchte . Ob hier nicht theilweiſe rother

Klee zum ein⸗ oder zweimaligen Maͤhen in einem

Jahre , welcher dann im Herbſt und Fruͤhjahr gut zu

Sommergetreide wuͤrde beſtellt werden koͤnnen , zwi⸗

ſchen zu ſetzen waͤre, dies wird der erfahrne Herr

Proponent der Fruchtfolge am beſten beurtheilen .

Wie nun dieſe Fruchtfolge , veraͤndert oder unver⸗

aͤndert , auf die Bereicherung des Bodens einwirkt,

dies zu beſtimmen , liegt außer meinen Kraͤften .

Als Arbeitsvieh wuͤrde ich Pferde empfehlen , und

moͤchten 10 bis 12 Stuͤck hinreichend ſein . Allein

zum Bedarf der Wirthſchaft waͤren Kuͤhe zu halten ,

20 bis 30 Haͤupter ; außerdem 3 bis 400 Schafe , und

fuͤr beide Thierarten halbe Stallfutterung raͤthlich.

Es wird vorausgeſetzt , daß der Gyps auf Erbſen ,

( Mengekorn ) Klee und Weide , jaͤhrlich vor Ende

April zu 15 pr . ORuthe angewandt wird , und kann

man dann um ſo ſicherer auf Erhoͤhung des Frucht⸗

barkeitsſtoffes im Boden rechnen . Hoͤherer Reich⸗

thum und vermehrte Fruchtbarkeit des Bodens wer⸗

den aber vielleicht die Fruchtfolge wieder veraͤndern

und den Anbau verkaͤuflicher eintraͤglicher Producte ,

als Raps u . ſ . w. , geſtatten .

Strieſenow , im Auguſt 1833 .

Pogge .
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VIII .

Arteſiſche Brunnen .

—

[ Vom Herrn Held auf Kl . Roge . ]
—

So viel ich gehoͤrt habe , hat man bis jetzt noch an

der Moͤglichkeit gezweifelt , in Mecklenburg arteſiſche

Brunnen anlegen zu koͤnnen , die ſo ſtarke Quellen

haben , daß ſie das Waſſer zum freien Lauf uͤber die

Erde oder durch Roͤhren zum Springen bringen . Der

Wunſch , in meinem Brunnen reichlicheres und beſ⸗

ſeres Waſſer zu haben , wurde durch die wirkliche

Noth rege ; ich benutzte daher gerne die Gelegenheit ,

den Herrn Oberſteiger Mengebier , welcher ſich in

dieſer Gegend aufhielt , um Bohrverſuche anzuſtellen ,

zu bitten , auch ſolche in meinem faſt trocknen Brun⸗

nen zu unternehmen , um vielleicht dadurch Waſſer

ſo reichlich zu bekommen , als ich zum Bedarf ge⸗

brauche . Es wurde der Anfang in meinem Brunnen

bei dem Viehhauſe Mitte Auguſt gemacht , welcher

gegen einen Anberg angelegt iſt und etwa 20 Fuß tie⸗

fer an der Oberflaͤche ſeine Lage hat, wie der hoͤchſie

Punkt in der naͤchſten Umgegend , und mit ſeiner Tiefe

von 26 Fuß die Lage der Wieſen und flachſten Um⸗

gegend erreichen mag . Dieſer Brunnen hatte , wenn

in geraumer Zeit nicht daraus geſchoͤpft wurde , 20 Fuß

Waſſer , und kam dies wahrſcheinlich aus den kleinen
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Quellen , welche zum Theil ganz nahe am Brunnen

auf der Oberflaͤche ſichtbar ſind , und die wahrſchein⸗

lich auch fruͤher bei Anlegung des Brunnens beruͤck⸗

ſichtigt wurden , da das Terrain ſonſt unguͤnſtig er⸗

ſcheint . Dieſe Waſſermaſſe konnte aber leicht in einem

Tage ausgeſchoͤpft werden , und der Brunnen zeigte

dann nur kleine Tropfquellen . Es ließ ſich nun er⸗

warten , daß hier ſehr tief gebohrt werden muͤßte, um

eine reiche Quelle zu finden ; wider Erwarten fand

ſich dieſe aber ſchon mit 8 Fuß , und ſo reich , daß

ſie einen Fuß hoch aus dem Bohrloche ſtieg und in

24 Stunden den Brunnen zu ſeinem hoͤchſten Waſſer⸗

ſtande von 20 Fuß brachte , hoͤher ſtieg es aber nicht ,

doch iſt der Stand des Waſſers beim ſtaͤrkſten Ver⸗

brauch auch kaum auf 2 Fuß zum Fallen zu bringen .

Durch dieſen ſo erfreulichen Ausgang wurde ich

um deſto mehr ermuthigt , die beiden andern Brun⸗

nen , welche ſich hier noch befinden , bohren zu laſſen ,

wovon einer ungefaͤhr durch ſeine tiefere Lage mit

16 Fuß die Tiefe des erwaͤhnten erreicht . Es war zu

vermuthen , daß hier um ſo leichter eine reiche Quelle

zu finden ſein wuͤrde; doch gelang dies mit 28 Fuß

Bohren nicht , und weil ſtark mit Triebſand zu kaͤm⸗

pfen war und die Vorrichtungen fehlten , dies Hin⸗

derniß zu beſeitigen , ſo wurde davon abgeſtanden ,

und der Brunnen bekam nicht mehr Waſſer , als er

fruͤher gehabt .
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Es wurde jetzt ein Verſuch in dem dritten Brun⸗

nen gemacht , der mit ſeiner Oberflaͤche ſchon den

Wieſengrund erreicht und von mir vor einigen Jahren
bei der Brennerei in der gewoiſſen Erwartung angelegt

wurde , auf dieſem dem Anſcheine nach guͤnſtigen Ter⸗

rain bald reichliches Waſſer zu haben ; doch wurde ich

hier ſehr getaͤuſcht, denn 12 Fuß tief war Moor⸗ und

Torfgrund , darauf fand ſich blauer Thon , der in der

Tiefe ſo hart und trocken war , daß er mit Mergel⸗
hacken losgehauen werden mußte ( er brauſte mit

Saͤure ſtark ) . Da ſich bis zu 32 Fuß Tiefe immer

dieſelbe Erdſchichte fand , verzagten meine Arbeiter

und ich mit ihnen , zumal da ein leichteres Mittel da

war , Waſſer in den trocknen Brunnen zu bringen ;
dies geſchah durch Roͤhren aus einem etwa 20 Ruthen
davon entlegenen Teich . Bei dem ſtarken Verbrauch

nahm aber dieſer Vorrath von Waſſer ab und wurde

ſchlecht von Geſchmack , welchen der Branntewein

ſehr merklich annahm . Beim Bohren fand ſich der

blaue Thon noch in ſeiner bekannten Feſtigkeit und ſo
trocken , als haͤtte er nie Waſſer uͤber ſich gehabt ;
nach mehreren Tagen wurde eine Tiefe von 40 Fuß
in einer unveraͤnderten Erdſchicht erreicht — alſo 72

Fuß von der Oberflaͤche , — jetzt fuͤhlten die Arbeiter

auf einmal weichen Grund , der Bohrer ließ ſich leicht

hinein druͤcken, und es quoll etwas Waſſer oben bei

der Stange heraus ; kaum war aber der Bohrer her⸗
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ausgewunden , als das Waſſer mit groͤßter Heftigkeit

nachkam und 6 Fuß hoch aus dem Bohrloche ſprang ;

kaum konnten ſich die Arbeiter aus dem Brunnen

retten , und mußten das Geſchirr , welches ſie

gerade nicht zur Hand hatten , zuruͤck laſſen . Am

andern Morgen war der Brunnen bis an den Rand

voll gelaufen und wuͤrde ſchon zum Uebertreten ge⸗

kommen ſein , wenn ſich das Waſſer nicht einen Abzug

nach dem Teiche neben den Roͤhren gebahnt haͤtte;

doch verſchaffte dies auch noch nicht Abzug genug ,

und nach einigen Tagen ſtand das ganze Brennerei⸗

Gebaͤude unter Waſſer ; gluͤcklicherweiſe war eine

Pumpenroͤhre auf die Leitroͤhre in dem Brunnen ge⸗

ſetzt und dieſe durch Aufheben der Pumpenroͤhre ge⸗

oͤffnet, wodurch das Waſſer denn ſo viel Abzug

erhalten , daß es in ſeinen Schranken bleibt . Der

Abzug iſt ſo ſtark , wie wohl zwei gute Pumpen Waſſer

geben , woraus zu folgern iſt , daß der Druck ſehr

ſtark ſein muß . Das Waſſer iſt weich und von Ge⸗

ſchmack aͤhnlich demjenigen in unſern Landſeen . Es

ſcheint mir dies ein Beweis , daß dieſe Quelle nicht

mit den ſonſt ſehr reichen Quellen in der Naͤhe in

Verbindung ſteht , die ſaͤmmtlich ſtets mineraliſches

Waſſer haben ; vielmehr moͤchte ich glauben , daß

wirklich ein unterirdiſcher Strom da iſt , der dies

Waſſer giebt und mit groͤßeren Landſeen in Verbin⸗

dung ſieht . Waͤre nun auf dieſes Bohrloch eine
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Roͤhre geſetzt , ſo erlitte es keinen Zweifel , daß

ein vollſtaͤndiger arteſiſcher Brunnen im Gange waͤre ,

mit denſelben Eigenſchaften , wie man ſie in andern

Laͤndern ſieht . Wuͤnſchenswerth waͤre es , daß mehr

Verſuche dieſer Art gemacht wuͤrden , ich bin feſt

uͤberzeugt, daß viele dem Herrn Oberſteiger Menge⸗

bier einen eben ſo aufrichtigen Dank abſtatten wuͤr⸗

den , wie ich es gethan habe . Die Sicherung gegen

Waſſermangel iſt mir lieber , als eine entfernte Aus⸗

ſicht , Mineralien zu finden .

Kl . Roge , den 4 . October 1833 .

IX .

Ueber Neue Saat .

[ Vom Herrn F. J . C. Pogge auf Zierſtorf . ]

Der Herr Major , Graf von Schlieffen auf

Schlieffenberg hatte ſich im vorigen Jahre ein ziem⸗

lich bebeutendes Quantum Haſſelburger Saat⸗Rocken

und Saat⸗Weizen aus Roſtock kommen laſſen , und

war ſo guͤtig, mir von jeder Kornart 6 Scheffel zu

uͤberlaſſen .

Von dieſem neuen Saatkorn ließ ich 5 Scheffel

Rocken auf dem Bartelshaͤger Felde , entfernt von

allem andern Rocken , an der außerſten Ecke des Fel⸗
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des , wo Erbſen geſtanden hatten , neben des Nach⸗

bars Dreeſchſchlag ſaͤen, um jeder Vermiſchung durch

den Bluͤtenſtaub von anderm Rocken vorzubeugen ,

— etwa auf 70 0R . einen Scheffel . — 5 Scheffel

Weizen wurden eben ſo abgeſondert auf dem Zier⸗

ſtorfer Felde ausgeſaͤet .

Ein Scheffel Haſſelburger Rocken wurde aber auf

65 ORuthen und ein Scheffel Zierſtorfer Rocken auf

gleicher Flaͤche und ganz gleichem Boden daneben

geſaͤet.

Ferner wurde auch 1 Scheffel Haſſelburger und

1 Scheffel Zierſtorfer Weizen auf 60 Ruthen neben

einander auf demſelben Boden geſaͤet.

Hiervon iſt gedroſchen :

a . Von 1 Schfl . Haſſelburger Rocken auf 65 0R .

14 Schfl . 2 ½Faß , Gewicht 120 .
b . Von 1 Schfl . Zierſtorfer Rocken auf gleicher

Flaͤche daneben 14 Schfl . 1 Faß⸗ Gewicht 122 .

c . Von 1 Schfl . Haſſelburger Weizen auf 60 R .

10 Schfl . 1 ½Faß , Gewicht 130 F .

d . Von 1 Schfl . Zierſtorfer Weizen auf gleicher

Flaͤche daneben 12 Schfl . , Gewicht 128 F .

Der Strohertrag war faſt ganz gleich .

Die 5 Scheffel Haſſelburger Weizen , auf 68 R .

pr . Scheffel nach gegypstem Gruͤnfutter in der

Braache fuͤr ſich allein geſaͤet, gaben an Ausdruſch

54 ⅞ Scheſſel .
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Die 5 Schfl . Haſſelburger Rocken , auf 65 ◻R .

pr . Schfl . nach gegypsten Erbſen in der dritten Saat
allein ausgeſaͤet , lieferten aber nur 18 Schfl . , weil
die Maͤuſe im Herbſt und Winter den groͤßten Theil
der Pflanzen zerſtoͤrt hatten .

Durch das Reſultat dieſer Verſuche ſcheint es

beſtaͤtiget zu werden , daß das Wechſeln der Saat , bei

gleicher Beſtellung , gleich dicker Ausſaat und auf
ganz gleichem Boden , keinen erhoͤhten Ertrag in der
Regel erwarten laͤßt, und daß der hoͤhere Ertrag ,
den man von friſchem Saatkorn gehabt haben will ,

hauptſaͤchlich dem duͤnneren Saͤen und dem beſſeren

Boden zugeſchrieben werden kann , wenn anders die

Kornart nicht an ſich ſchon verſchieden von dem ſelbſt
gebaueten Saatkorn iſt .

Zierſtorf , im December 1833 .

X .

Wieſen⸗Verjuͤngung .

[ Vom Herrn Bobſin zu Bulow . ]

Eine Wieſe mit leichtem Torfgrunde wurde zur

Verbeſſerung des Graswuchſes im Herbſte auf die

ORuthe mit 9 Karren ſandiger Erde befahren , im
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Fruͤhjahre geduͤngt und mit Wicken⸗ und Hafer⸗Ge⸗

menge und Timotheeſaamen beſaͤtt . Das Wicken⸗

und Hafer⸗Gemenge gab einen reichlichen Heugewinn ,

ſo auch in den erſten Jahren das Timotheefutter .

Nachher verminderte ſich aber von Jahr zu Jahr ,

obgleich alle zwei Jahre geduͤngt wurde , der Gras⸗

wuchs ſehr , ſo daß im ſechsten Jahre nur 5 Fuder

Heu gewonnen wurden .

Um eine friſche Anſaamung vornehmen zu koͤn⸗

nen , wurde die ganze Flaͤche von 750 Ruthen einen

Sommer hindurch gebraacht , Ausgangs September

geduͤngt und mit 6 ¾ Scheffel Rocken und 50
&

Ti⸗

motheeſaamen beſaͤet. Es wurden 9 Fuder Rocken ,

und in dem darauf folgenden Jahre in zwei Schnit⸗

ten 13 Fuder Heu gewonnen . Dieſer Heugewinn

iſt ſich in den beiden nachfolgenden Jahren faſt

gleich geblieben .

Es ſcheint , daß das Braachen und die neue

Anſaamung auf beerdeten Wieſen ſehr empfehlungs⸗

werth iſt .
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Literariſche Anzeigen .

Huͤlfsbuch fuͤr den kleineren Gutsbeſitzer
und Landmann zum naturgemaͤßen Betriebe

des Landbaues und der ganzen Viehzucht , ſo wie

zur Heilung der Krankheiten der Hausthiere , zum

Obſtbau und zur vortheilhaften Bewirthſchaftung
kleinerer Guͤter von W. A. Kreyßig . gr . 8 .

Koͤnigsberg 1833 . Preis 3 Fl .

Dieſe Schrift , zu deren Bearbeitung der dem land⸗

wirthſchaftlichen Publico als Schriftſteller rühmlichſt be⸗

kannte Herr Verfaſſer durch eine im Jahre 1832 von der

Koͤnigl . Preußiſch⸗Maͤrkiſchen oͤkonomiſchen Geſellſchaft

gemachte Preisfrage veranlaßt ward , enthaͤlt auf 402 Sei⸗

ten eine Anleitung zum Betriebe der geſammten Landwirth⸗
ſchaft in der auf dem Titel angegebenen einzelnen Abthei⸗
lungen , unter denen auch die Bienenzucht mit begriffen iſt ,
ſo wie eine Ueberſicht der beim Landwirthſchafts⸗Vetriebe
vorkommenden monatlichen Verrichtungen . Kann ſie nun

gleich bei dieſer Mannigfaltigkeit und dem angegebenen
Umfange nicht alle einzelnen Gegenſtäͤnde ausführlich be⸗

handeln , ſo gewinnt ſie doch dadurch für das Nothwendige
Raum , daß ſie nur auf anerkannten Erfahrungen be⸗

ruhende Thatſachen mittheilt , und unerwieſene Theorien

ausſchließt . Mit Recht darf ſie daher ein Hülfsbuch für
kleinere Landwirthe genannt werden , die darin bei dem

Mangel groͤßerer , ihnen unzugaͤnglicher Werke , vorzüglich
in Anſehung der Viehzucht und Thierheilkunde in den

meiſten Faͤllen Rath und Belehrung finden werden .
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Anleitung zur Zucht , Pflege und War⸗

tung edler und veredelter Schafe . Von

Dr . Friedrich Schmalz , Ruſſiſch⸗Kaiſerl .

Hofrathe , ordentlichem Profeſſor der Oekonomie

und Technologie zu Dorpat und vieler landwirth⸗

ſchaftl . und gelehrten Geſellſchaften Mitgliede .

Zweite ſehr verm . und verb . Auflage . Koͤnigsberg

1833 . 8 . XVI . 132 S . Preis 1 Fl .

Der verdienſtvolle Herr Verfaſſer , welcher ſich ſeit

30 Jahren mit dem Landbau und vorzugsweiſe mit der

Schafzucht beſchäftigte und den anfaͤnglichen geringen Er⸗

trag ſeines Gutes Kuſſen in Oſtpreußen , wofuͤr bei der

Uebernahme Niemand eine Pachtſumme von 700 Preuß .

Cour . zahlen wollte , dadurch auf 4300 Reinertrag ſtei⸗

gerte , hat in dieſer kleinen Schrift ſeine reichen Erfahrun⸗

gen mitgetheilt und durch eine populaire Schreibart allen

Leſern zugaͤnglich gemacht . Da der Herr Verfaſſer in

ſeinen Schaͤfereien oft ſelbſt Hand anlegte und ſich um das

Kleinſte bekuͤmmerte , ſo hat es ihm nicht fehlen koͤnnen ,

einen Schatz von practiſchen Kenntniſſen einzuſammeln ,

die ſein Werk zu einem der nͤtzlichſten machen muͤſſen ,

welche die landwirthſchaftliche Literatur fuͤr Schafzuͤchter

und beſonders fuͤr Schaͤfer aufzuweiſen hat . Druck und

Papier ſind deutlich und gut .

— —

Roſtock 1834 , gedruckt bei Adler ' s Erben .



XI .

Ueber die Verbeſſerung unſerer gewoͤhulichen
Moorwieſen .

Unter den nachgelaſſenen Papieren des leider zu fruͤh

verſtorbenen , um die Mecklenburgiſche Landwirth⸗

ſchaft und Viehzucht ſo hoch verdienten Herrn Do⸗

mainenraths Pogge zu Roggow fand ſich auch der

nachfolgende Aufſatz „uͤber die Verbeſſerung der Moor⸗

wieſen . Der juͤngere Sohn und wuͤrdige Nachfolger
des Verewigten , Herr Pogge auf Roggow zu Strie⸗

ſenow hatte die Guͤte , dieſen ſo ſchaͤtzbaren und lehr⸗

reichen Aufſatz , obgleich fruͤher zu einem anderen

Zwecke beſtimmt , uns zum Abdrucke und zur Mit⸗

theilung durch dieſe Blaͤtter zu uͤberlaſſen . Ihm alſo

auch hier unſern Dank !

Der Verewigte , welcher ſich ganz vorzuͤglich der

Verbeſſerung der Viehzucht widmete , richtete eben

deshalb ſein ganz beſonderes Augenmerk auf die Ver⸗

beſſerung der Futterung deſſelben , alſo auch des Wie⸗

ſenheues . Wie ſehr ihm dies aber gelang , weiſet

noch jetzt die ganz beſonders hohe Cultur der Wieſen
in Roggow nach . Die von ihm zuerſt beſchaffte Ope⸗

ration zur Verbeſſerung derſelben durch Auffahren
von Erde , welche bald allgemeine Nachfolge fand ,

N. Annal . 19. Jahrg . 1ſte Haͤlfte. 10



wurde ihm zu Ehren faſt landuͤblich das „ Bepoggen “

genannt , und vermehrte ſeine Verehrer und Anhaͤnger
um ein Großes .

Im Jahre 1820 wurde der Anfang gemacht , die

Wieſen in Roggow im Großen mit Erde oder Sand

zu bekarren , welche Operation dem Verſtorbenen

viele Freude gewaͤhrte , und erſtreckte ſich dieſelbe am

Hofe auf eine Flaͤche von 12,000 ORuthen , welche

von einem ſeiner Freunde „ das Paradies “ genannt

wurde . Dieſe Wieſe pflegte er ſeinen Freunden und

vielen Landwirthen des In⸗ und Auslandes als ſein

Steckenpferd noch in ſpaͤteren Jahren gern zu zeigen .

Der nachſtehende Aufſatz iſt im Anfange des Jah⸗

res 1820 geſchrieben .
E .

Obzwar die Cultur unſers Ackers in einem Zeit⸗

raum von 30 Jahren ſehr gehoben iſt , ſo ſcheint es

mir doch , als wenn unſere natuͤrlichen Wieſen hier⸗

mit nicht gleichen Schritt gehalten haben , ſondern

mehrentheils ganz der Natur uͤberlaſſen geblieben ſind .

Machen gleich mehrere Guͤter, deren Beſitzer ihre

Wieſen in einen hohen Culturſtand geſetzt haben und

davon bedeutenden Vortheil genoſſen und noch ge⸗

nießen , hiervon eine Ausnahme , ſo iſt dies gegen

das Ganze nur eine Kleinigkeit . Vorzuͤglich ſind die
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Bauerdoͤrfer hiermit ſehr zuruͤck, denn noch nie iſt

mir bei meinen Reiſen hier im Lande eins zu Geſichte

gekommen , wo nur im Mindeſten darauf Bedacht

genommen , ſondern Alles der Natur ganz uͤberlaſſen

geblieben iſt . Als Haupturſache hiervon ſehe ich die

beinahe durchgehends herrſchende Meinung an : es

ſei ein eben ſo großer Unterſchied zwiſchen der Wieſen⸗

als zwiſchen der Ackererde , daß die ſchlechten , un⸗

fruchtbaren ſogenannten ſauren Wieſen und Moore

nie zu einem guten Heuertrage gebracht werden koͤnn⸗

ten . — Ich behaupte , daß durchweg jedes Moor

und jede auch noch ſo ſchlechte Wieſe der allerbeſten

gleich gemacht werden kann ; wenn naͤmlich die Lage

darnach iſt , d. h. wenn ſie ein hinlaͤngliches Gefaͤlle

hat , trocken gelegt werden kann , und nur Duͤngungs⸗

und andere Verbeſſerungsmittel , oder gutes Waſſer

zum Berieſeln nachhaltend zu Gebote ſtehen . Als⸗

dann iſt jeder Wieſenboden hoch zu cultiviren und mir

in dieſer Beziehung gleich . Denn mein Grundſatz iſt :

wo ich immer nehme und nie wieder gebe , muß natuͤr⸗

lich Verminderung , endlich ein Stillſtand entſtehen .

Beobachte man nur jede fette , ſortwaͤhrend ergiebige

Wieſe , man wird immer finden , daß ſie entweder

von der Natur oder durch Kunſt berieſelt oder beduͤngt,
und ihr hiedurch das Entzogene erſetzt wird . — Der

vorher erwaͤhnte Stillſtand hat allerdings ſeine Gren⸗

zen . Ganz kann ich die Vegetation nicht zerſtoͤren;
10 *
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denn die Senſe laͤßt doch immer etwas zuruͤck , welches ,

verbunden mit den aus der Atmoſphaͤre angezogenen ,

dem vegetabiliſchen Leben zuſagenden Subſtanzen , kuͤnf⸗

tigen Pflanzen wieder etwas Nahrung gewaͤhrt. Hierin

liegt eine gewiſſe Gleichheit zwiſchen Acker - und Wie⸗

ſenland , denn auch jenes wird bis zu einem gewiſſen

Grade des Productionsvermoͤgens beraubt , wenn

ohne Erſatz entkraͤftende Erndten ihm abgenommen .

Sobald nun jene magern Wieſen nicht ſo viele

unedle Graspflanzen , die auch noch verkuͤmmert ſind ,

ernaͤhren koͤnnen , als der Raum geſtattet , — denn

die edleren wachſen gar nicht , — ſo erſetzt die Natur

dieſe leeren Raͤume mit Moos . Das Moos iſt wohl

die letzte Pflanze in der Schoͤpfung , die immer thaͤtig,

da wo nichts mehr gedeihen kann , ſich anſetzt . Es

ſoll deſſen , nach Ausſage der Botaniker , an hundert

Arten geben , beinahe uͤberall , wo es nicht von edlen

Pflanzen verdraͤngt wird . Viele Landwirthe geben

daher die Unfruchtbarkeit ihrer Wieſen bloß dem Mooſe

Schuld , allein gewiß mit Unrecht , denn das Moos

iſt nie als Grund , ſondern immer als Folge derſelben

zu betrachten , obzwar es ſich auch wohl auf frucht⸗

baren Flaͤchen einfindet , wenn ſelbige die darauf

erzeugten Pflanzen durch die Senſe oder ihr Abſterben

verloren haben . Seine Gegenwart waͤhrt dann aber

nur ſo lange , als die natuͤrlichen Pflanzen ausbleiben .

Auch gedeihet das Moos auf aͤhnlichem Boden , wenn



derſelbe ſo dicht mit hohen Pflanzen beſtandet iſt ,

daß fuͤr andere kleinere nicht hinlaͤngliche atmoſphaͤri⸗

ſche Einwirkung vorhanden . Auf dieſe Art finden

wir es in der Stoppel uͤppiger Winterung hervor⸗

wachſen und beinahe das ganze Feld beim Stuͤrzen

ſchon damit uͤberzogen. Auf unſeren Dreeſchweiden

ſind wir ihm ſehr unhold , wenn es ſich nach Verlauf

von drei Jahren , wo der weiße Klee ſchon ausgegan⸗

gen , in den Zwiſchenraͤumen , die nicht mit natuͤr⸗

lichen Graͤſern uͤberzogen, einfindet . Hat aber dieſer

Acker ſo viel Kraft , die auf der Flaͤche Raum haben⸗

den Graspflanzen zu ernaͤhren , ſo werden ſolche bald

das Moos verdraͤngen . Im entgegengeſetzten Falle

wird es uͤberhand nehmen . Ich beſitze mehrere Kop⸗

peln , die ich nie aufbreche , und die ich vorher , um

ſolche in Kraft zu ſetzen , als Nachtkoppeln gebrauche ,

damit das Vieh ſolche auf Koſten der Tagweide be⸗

duͤnge. In dieſen Koppeln findet man jetzt nicht die

Spur vom Mooſe . Alles iſt mit dichtem Raſen uͤber⸗

zogen . Sie ſind aber auch von der Beſchaffenheit ,

daß ſie beim Aufbruch mehrere Jahre Lagerkorn lie⸗

fern wuͤrden . Grade ſo verhaͤlt es ſich mit den Wie⸗

ſen . Diejenigen , welche zweckmaͤßig berieſelt oder

geduͤngt werden , koͤnnen die darauf Raum habenden

Pflanzen ernaͤhren und verdraͤngen ſolches gaͤnzlich .

So weit meine Meinung von dem Mooſe , um

zu beweiſen , daß es nicht die Schuld der Unfrucht⸗

barkeit unſerer Wieſen trage .
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Nun will ich verſuchen , meine Idee! uͤber die Ent⸗

ſtehung unſerer Wieſen auseinander zu ſetzen ; ob ſie

die richtige iſt , wage ich nicht zu behaupten . Ich

moͤchte denjenigen Landwirthen , die da glauben , daß

von Natur oder vermoͤge ihrer ſubſtanziellen Beſchaf⸗

fenheit , eine Wieſe unfruchtbar und die andere frucht⸗

bar ſei , nur beweiſen , daß ihre Grundſtoffe einerlei

Urſprung haben , daß die Unfruchtbarkeit nur von

verſagter Cultur herruͤhre.

Unſere Naturkundigen ſind der Meinung , daß

der Erdball große Revolutionen durch Feuer und

Waſſer erlitten habe , wodurch die pielen Berge ,

Seen und Thaͤler entſtanden . Ich glaube es . Unſere

jetzigen Wieſen ſind daher hoͤchſtwahrſcheinlich Waſſer⸗

behaͤlter geweſen . Als nun allenthalben Leben in

der Vegetation erwacht iſt , ſo haben ſich in den nicht

zu tiefen Graͤben Pflanzen erzeugt , wozu ich haupt⸗

ſaͤchlich den ſogenannten Poſt rechne , der jetzt noch

und zwar unter dem Waſſer vegetirt ; als Duͤngung

haͤufig aus den Landſeen auf den Acker gebracht wird .

Ich habe dieſe Pflanze ſehr oft auf dem unterſten

Grunde der Wieſenerde angetroffen , wo ſie wahr⸗

ſcheinlich die Baſis zur Nahrung anderer Sumpf⸗

gewaͤchſe legte . Auch ſie haben ihre Vegetations⸗

Periode beendigt und fuͤr andere gedeihliche Nah⸗

rung zuruͤckgelaſſen . Es ſind an den Ufern Waͤlder

entſtanden , deren Laub vom Winde hineingetrieben
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wurde . Alle jene vegetabiliſchen Ueberreſte ſind jaͤhr⸗

lich im Waſſer verſunken , und wurden , der Luft ent⸗

zogen , vom Waſſer conſervirt . Auf dieſe Art hat

ſich in den vielen tauſend Jahren eine Maſſe gebildet,

die vermoͤge ihrer groͤßeren ſpezifiſchen Schwere das

Waſſer nach und nach verdraͤngte . Rohr und andere

ſpaͤter folgende Gewaͤchſe mit langen durchdringenden

Wurzeln verbanden ſie mehr . Jetzt fanden ſich auch

Holzarten darauf ein, denn wir treffen Rudera davon

faſt in jeder Wieſe an . So geſtaltete ſich in dem

ungeheuren Zeitraum eine Maſſe , welche die Gelehr⸗

ten vegetabiliſche , die gewoͤhnlichen Wirthe aber

Moorerde , Torferde oder Wieſenerde nennen . Torf⸗

erde ſcheint mir von den letzteren der paßlichſte Aus⸗

druck , denn alle von Ackererde reine Wieſenerde iſt ,

wenn ſie getrocknet , brennbar , beſteht alſo aus Ve⸗

getabilien oder abgeſtorbenen Pflanzen .

Es iſt mir unerklaͤrbar , daß noch Manche be⸗

haupten , der Torf ſei eine eigene Pflanze , die von

unten wuͤchſe. Wie koͤnnte es wohl eine Pflanze

geben , die eine Torfmaſſe , oͤfters von 20 Fuß und

daruͤber in die Hoͤhe zu heben vermoͤgend waͤre ? Der

Torf und die Torferde bilden ſich eben ſo , als von

Alters her , von oben , d. h. es entſtehen Pflanzen ,

ſie fallen um und hieraus formirt ſich der Torf oder

die Torferde . Allein ich glaube , daß in 100 Jahren

ſich kaum ½ Fuß compacter Maſſe erzeugt . Unſere
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Wieſen waren daher nach meiner Meinung Anfangs
ſämmtlich Moore , welche , durch Graͤben abgetrocknet,
der Einwirkung der Luft mehr ausgeſetzt , in eine auf⸗
loͤslichere Beſchaffenheit oder Verweſung uͤbergegan⸗
gen ſind . Beinahe in jeder Wieſe , die auch oben

bloß aus kurzer Wieſenerde beſtand , traf ich in der

Tiefe beſtaͤndig Torf an , worin viele Pflanzen ihrer
Form nach zu erkennen waren . Beim Torfſtich
finden meine Leute jaͤhrlich Hirſchgeweihe , welche
aber nicht tiefer als 3 Fuß liegen . Folglich war die

Torfmaſſe ſchon damals ſo weit gediehen , daß er

darauf gehen und ſein Geweihe abwerfen konnte .

Aus dem Allen geht alſo hervor , daß unſere Wieſen
und Torfmoore einerlei Urſprungs und von gleicher

Beſchaffenheit , mithin mit unſerm Acker hierin gar

nicht zu vergleichen ſind .

Ich will nun meine Verſuche und Erfahrungen ,
die ich bei der Cultur der Wieſen gemacht habe ,
darſtellen .

Das Erſte , was ich bei jeder Wieſe unternommen

habe , iſt das Trockenlegen derſelben , ohne welches

an keine Cultur zu denken iſt . Leider tritt aber oft

der Fall ein , daß der Nachbar die Vorfluth nicht

fortſchaffen will , wie es mir ſo oft ergangen . Als⸗

dann iſt alle Muͤhe umſonſt ; weil nichts den Wieſen

nachtheiliger iſt , als das ſich in ihnen befindende ,

ſtehende , ſogenannte Sumpfwaſſer . Keine edle



Pflanze geraͤth auf ſolcher Wieſe ; ſondern diejenigen ,

welche noch darauf fortkommen , ſind nicht von der

Art , daß ſie unſern Thieren gedeihliche Nahrung

geben . Auf ſolchen Wieſen gehoͤrt hauptſaͤchlich das

Moos zu Hauſe , das aber ſammt den unedlen Pflan⸗

zen verſchwindet , ſobald die Wieſe cultivirt wird .

Meine zur Verbeſſerung der Wieſen angewandten

Mittel ſind folgende :

1 ) Die Auffuhr des Mergels allerlei Art , auch des

reinen ungebrannten Kalks , 10 Kubikfuß auf die

OQRuthe , aber gaͤnzlich ohne Erfolg .

2) Die Ueberfahrung mooſigter Wieſen 3 Zoll hoch

mit Sand . Dieſes bringt einige Jahre etwas

Nutzen , weil das Moos dadurch zum Theil ab⸗

ſtirbt , und der Graspflanze Nahrung giebt .

Es tritt aber gleich nachher der alte Zuſtand
wieder ein .

3) Das Pferchen mit Schafen , welches im erſten

Jahre einen bedeutenden , im zweiten einen mit⸗

telmaͤßigen , und im 3ten faſt nur den alten

Ertrag lieferte .

4 ) Das Beduͤngen mit Stall⸗ oder Schuͤppdung
vom Hofe . Der Ertrag war hievon im erſten

Jahre nicht ſo ſtark , hielt aber ein paar Jahre

laͤnger an .

5) Das Ueberſchwemmen mit Sand , Lehm und

Moorerde . Der Sand ſetzt ſich wegen ſeiner
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Schwere vorne auf der Wieſe feſt . Der leichtere

Thon und die Moorerde wurden aber bei ſtarkem

Gefaͤlle weiter auf die Wieſe gefuͤhrt , jedoch ohne

den allergeringſten Nutzen .

6) Das Ueberſtauen mit Waſſer hat mir nie ſon⸗

derlich genuͤtzt, eher geſchadet .

7 ) Die Berieſelung , welche mir auf allen Guͤtern,

wo ich ſie einfuͤhrte , einen großen Nutzen ge⸗

waͤhrte, wenn naͤmlich die Localitaͤt ihr entſprach .

Das Beduͤngen mit Torfaſche iſt nicht hoch in An⸗

ſchlag zu bringen , da man ſie ſelten in hinlaͤnglicher

Menge beſitzt . Die Ebnung der Maulwurfshaufen

rechne ich gleichfalls zu keiner weſentlichen Verbeſſe⸗

rung , denn es verſteht ſich von ſelbſt , daß wo Gras

gemaͤhet werden ſoll , der Grund ſchon geebnet ſein

muß . Mit den Abfaͤllen aus den Staͤdten , als :

Seifenſiederaſche , Hornſpaͤne , Gaͤrberlohe u . ſ . w. ,

habe ich keine Verſuche gemacht , weil mir Ankauf

und Transportkoſten zu groß waren .

Da die Berieſelung mir einen ſehr bedeutenden

Ertrag eingebracht und noch einbringt , ſo muß ich

meine Lehrmeiſter nennen . Dieſes ſind die Bauern

eines Dorfes in der Luͤneburger Heide . Vor 30 Jah⸗

ren reiſ ' te ich nach Hannover , und paſſirte jene Hei⸗

degegend , deren Gleichen man wohl kaum in Deutſch⸗

land findet , denn ſo weit wie das Auge reicht , ſieht

man nichts als Heidekraut , und in meilenweiten
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Entfernungen kaum ein Dorf . Ich fuͤhlte daher in

dieſer oͤden Gegend eine ſchreckliche lange Weile , und

eilte nur ſchnell durchzukommen , als ich mit einem

Male , wie ich vom Berge ins Thal fuhr , eine ganz

auch in dieſer Gegend und in dieſer Jahrszeit — es

war im Monat Februar und offenes Wetter — unge⸗

woͤhnlich ſchoͤne gruͤne Farbe einer Wieſe bemerkte ,

die die fetteſten unſerer Gegend im Monat Mai nur

haben koͤnnen . Ich ließ den Wagen nach dem Dorfe

fahren , welches Hoͤrſeringen heißt , und zwiſchen

Ueltzen und Celle liegt , und eilte zu Fuß ſchnell nach

der Wieſe . Wie groß war aber mein Erſtaunen , als

ich bemerkte , daß dies nicht Natur ſondern alles

durch Kunſt beſchafft war . Denn ich ſah auf der

Hoͤhe den aufgeſtaueten Bach an der Wieſe herum⸗

laufen , und von da durch die Bewaͤſſerungsrinnen die

Wieſe der Kreuz und Queere nach durchſchneiden .

So viel wie moͤglich wurde das Waſſer von kleinen

Waͤllen auf der Wieſe oͤfters aufgefangen , um con⸗

centrirt eine kraͤftigere Wirkung hervorzubringen . Es

war alles mit ſo vieler Muͤhe und Sorgfalt ausge —

fuͤhrt, daß ich es nie wieder ſo ſchoͤn geſehen habe .

Ich watete die ganze Wieſe durch , fand aber nirgends

weder ſtehendes Waſſer noch Moos , ſondern uͤberall

die herrlichſte Vegetation . Wo aber die Berieſelung

aufhoͤrte , ſah man nur fußhohe Buͤlten , Beeſen ,

ſtruͤppige Tannen , Birken und Heidekraut . Bei



156 — — .

meiner Zuhauſekunft war es mein Erſtes , den Bauern

das Geſehene auf meinen Wieſen nachzumachen , aber

Lehrwerk iſt kein Meiſterſtuͤck . Ich unternahm meh⸗

rere unnuͤtze Arbeiten , ließ mich aber nicht abſchrecken ,

fuhr fort , bemerkte immer mehr den unberechenbaren

Nutzen der Berieſelung , und vervollkommnete mich

ſo durch Uebung in dieſer Sache .

Ueber den Plan eine Berieſelung anzulegen ,

brauche ich nichts zu ſagen , ſondern nur auf Thaer ' s

rationelle Landwirthſchaft zu verweiſen , wo ſolches

vortrefflich beſchrieben und mit Kupfern verſinnlicht

iſt . Ich will nur anzeigen , wie ich die Bewaͤſſerung

betreibe . Nach Beſchaffenheit der Lage der Wieſen

laſſe ich ſolche das ganze Jahr , ſo lange Waſſer vor⸗

handen , uͤberlaufen . Bloß 14 Tage vor dem Maͤhen,

und ſo lange das Heu in der Wieſe ſich befindet , hoͤrt

die Berieſelung auf . Auch bei anhaltendem Froſt⸗

wetter werden die Schleuſen eroͤffnet, denn ob zwar

das mehrere Fuß hoch vom Ueberlaufen des Waſſers

ſich erzeugende Eis der Wieſe nicht ſchadet , ſo bricht

das Waſſer beim Aufthauen , weil alle Rinnen mit

Eis ausgefuͤllt ſind , nicht allein die Schleuſen und

Waͤlle durch , ſondern es gleitet auch uͤber das Eis

weg , ohne das Geringſte auf der Wieſe abzuſetzen

und der Schade iſt daher deſto groͤßer, weil beim

etwanigen Aufthauen , vom Schneewaſſer die mehr⸗

ſten Dungtheile der Wieſe zugefuͤhrt werden . Gerade

—,

—



bei Schneefluthen , erfodert die Berieſelung die groͤßte

Aufmerkſamkeit , denn auf dieſen ungeheuren oft

entſtehenden Zufluß vom Waſſer nimmt man nur

ſehr ſelten bei der Anlage Ruͤckſicht . Es iſt unum —

gaͤnglich noͤthig, daß man vor der Schleuſe in dem

Wall einen großen Ueberfall macht , d. h. man laͤßt

den Wall , auf einer Strecke von S Fuß und daruͤber ,

ſo niedrig , daß wenn das Waſſer ſollte zu hoch an —

ſchwellen , um durch die Rinnen fortgeſchafft zu wer⸗

den , es alsdann hieruͤber ablaufen kann . Ueberhaupt

muß ich bemerken , daß bei der ganzen Oeconomie

kein Geſchaͤft iſt , das mehr Aufſicht erfodert und mehr

durch eigene Thaͤtigkeit betrieben werden muß , als

die Berieſelung , indem man ſo aͤußerſt ſelten Men⸗

ſchen findet , die richtige Begriffe hiervon beſitzen .

Denn die meiſten wollen immer ſtauen , und nicht

dem Waſſer einen zweckmaͤßigen Lauf laſſen . Ich

fuͤrchte daher ſehr , daß dieſes ſo wohlthaͤtige Geſchaͤft,

hier noch lange nicht allgemein wird , denn bei jeder

andern Arbeit kann ich trocknen Fußes hingehen ,

oder allenfalls reiten , hier aber wenn die Wieſe von

Bedeutung iſt , muß ich ſolche bis uͤber die Enkel im

Waſſer ſehr oft durchwaten , und wem dies kein

Vergnuͤgen macht , der giebt ſich gewiß nicht damit

ab . Ich kann es nicht laͤugnen , daß dieſes bei der

ganzen Wirthſchaft mein Steckenpferd iſt , und daß

bei offnem Wetter , beinahe kein Tag hingeht , wo ich



nicht meine Berieſelung beſehe , um das Waſſer bald

auf dieſe , bald auf jene Stelle zu bringen . Aber

was fuͤr eine Belohnung habe ich auch nicht dafuͤr,

wenn ich nachher hinter den Maͤhern ſtehe und ſie

nicht durchkommen koͤnnen, und ſagen : ich kann

nicht durchkommen , du mußt vor mir herumhauen ,

es liegt alles eins durchs andere , hier muß man ſich

die Seele aus dem Leibe ziehen . Und wenn die Streuer

hinterher keinen Raum fuͤr das Gras haben , einen

Arm voll hier , den andern dahin tragen . Wie freue

ich mich dann , denn was iſt dies nicht fuͤr ſchoͤnes ,

nahrhaftes Futter . Je fetter die Wieſe , deſto beſſer

das Heu .

Nicht bei jeder Wieſe darf man die Berieſelung

den ganzen Sommer anwenden . Mit denen , die

gar kein oder nur ſehr wenig Gefaͤlle haben , muß

man nicht laͤnger anhalten , als bis warme Witterung
kommt , denn berieſelt man laͤnger, ſo tritt gleich die

Faͤulniß bei den Pflanzen ein , und man hat mehr
Schaden als Vortheil . , Ich habe daher den Lauf

des Waſſers auf meiner Hauptwieſe ſo eingetheilt ,

daß ſich ſolches nur bis Ausgange des Maͤrzes den

flachen Wieſen ertheile , nachher erhalzen es diejeni⸗

gen den ganzen Sommer , wo das Waſſer ſchnell

uͤberfließt . Es iſt uͤberhaupt ein Ungluͤck , wenn eine

Wieſe keine abhaͤngige Lage hat , denn wenn ſie auch

noch ſo trocken gelegt wird , thut die Berieſelung doch



wenig Nutzen . Ich erklaͤre mir die Sache folgender⸗

maaßen : Auf einer Wieſe , die eine abhaͤngige Lage

hat , rauſcht das Waſſer mit Schnelligkeit , es kom⸗

men alle Theile deſſelben mit der Wieſennarbe in Be⸗

ruͤhrung , und koͤnnen die fruchtbaren hieran abrei⸗

ben , was der Augenſchein auch beſtaͤtigt. Bei einer

Wieſe aber , die kein Gefaͤlle hat , verhaͤlt es ſich ganz

anders . Das Waſſer ſchleicht nur langſam uͤber ſie

hin , es kann , wenn ich mich ſo ausdruͤcken darf , ſich

nicht mit ſolcher Kraft auf ihr fortwaͤlzen . Unten

auf der Grasnarbe kommt es gar nicht in Bewegung ,

ſondern bloß das Ueberſtehende wird von dem hinzu⸗

kommenden Waſſer weggeſchoben , ohne daß es mit

der Grasnarbe zur Beruͤhrung und zur Abſetzung ſei⸗

ner Dungtheile gelangt .

Im Herbſt , ſobald die Nachmaht von den Wieſen

iſt , wird eine ſorgfaͤltige Reviſion vorgenommen .
4

Alle Rinnen werden aufgeraͤumt und die kleinen Waͤlle

wieder ausgebeſſert . Bei den kleinen Ackerwieſen ,

wo es ſich der Muͤhe nicht lohnt , hoͤlzerne Schleuſen

anzulegen , und wo in dem Jahre keine Winterſadt

anſtoͤßt , werden die Graͤben zugeſtauet , damit das

vom Acker kommende Waſſer uͤber die Wieſe laͤuft.

O, wie manches Fuder Heu koͤnnte hiedurch in unſerm

Lande fuͤr einen Groſchen gewonnen werden ! denn

in einem viertel Tage koͤnnen die meiſten Graͤben , die

durch ſo kleine Ackerwieſen gehen , von einem Manne
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zugeſtanet werden . Wenn die Wieſen von Bedeu⸗

tung ſind , ſo iſt es noͤthig, daß bei offenem Wetter

woͤchentlich zweimal alles unterſucht wird , ob auch

die Maulwuͤrfe und Waſſerratten die Waͤlle durchge⸗

wuͤhlt haben . Sobald eine ſchlechte Wieſe abgegra⸗

ben und bewaͤſſert wird , finden ſich, wenn das Waſſer

davon genommen , gleich Maulwuͤrfe ein .

Aus meinen jetzigen Berieſelungswieſen gewann

ich fruͤher ohne Bewaͤſſerung nicht ein Fuder Heu ,

welches das Rindvieh fraß . Jetzt verzehren ſie es

durchweg mit Begierde , denn der rauhe Duwik wird

von dem ſtarken Futter erſtickt , aber nicht ausgerottet .

Hoͤrt die Berieſelung auf , ſo iſt er wieder da . Vor

eingefuͤhrter Berieſelung hatte ich nur ungefaͤhr zu

3 Fuder Nachmaht zweiſchuͤrige Wieſen , jetzt liefert

mir der zweite Schnitt aus andern , die damals nichts

gaben , gegen 60 Fuder des ſchoͤnſten Nachmahtheues ,

und bedeutend hat auch der erſte Schnitt zugenom⸗

men . Keine Operation hat mir nach Verhaͤltniß des

Koſtenaufwandes ſo viel genuͤtzt, als die Bewaͤſſerung ,

und was iſt das mehrgewonnene Heu nicht fuͤr die

Cültur des Ackers werth ? Es wird nicht wie das

mehrerzeugte Korn verkauft , ſondern der Acker erhaͤlt

es gewiß wieder .

Mehrere meiner Herren Collegen haben meine

Einrichtung beſehen , die ihrige darnach angelegt und

bedeutenden Nutzen davon gezogen . Doch geſtehe ich
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mehr ins Feine ausgearbeitet hatten , als ich . Zwar

kamen auch viele Landleute , die da ſehen und doch

nicht glauben , zu mir und ſagten : ja ! wenn ich ſol⸗

chen Wieſenboden habe , wie Sie , ſo brauche ich nicht

zu berieſeln ; denn hier waͤchſt es von ſelbſt . Worauf

ich denn antwortete , ſie moͤchten bloß die Natur be⸗

obachten , ſo wuͤrden ſie finden , daß bei jedem Bach

oder Fluß nur da allein die Wieſen fruchtbar ſind ,

wo das Waſſer uͤberſtroͤmt . Ich ſage uͤberſtroͤmen

und nicht uͤberſtauen . Wir bemerken den Unter⸗

ſchied hierin hauptſaͤchlich an Fluͤſſen, deren angren⸗

zende Wieſen oft eine viertel Meile breit , aber nur

da ergiebig ſind , wo der ausgetretene Fluß uͤber ſie

herſtroͤmt , weshalb die Biegungen , uͤber welche das

Waſſer in gerader Richtung weglaͤuft, ſich ſo erſtaun⸗

lich im Futterertrage auszeichnen , und iſt auch hierin

die Urſache zu finden , warum bei Fluͤſſen von gleichen

Gewaͤſſern doch die angrenzenden Wieſen verſchieden

ſind . Koͤnnten wir in unſerm Vaterlande es moͤglich

machen , wenn es auch nur bei den kleinſten Fluͤſſen
geſchaͤhe , daß das Flußbett , wo es noͤthig, erweitert ,

die großen Kruͤmmungen durchſtochen und im Som⸗

mer das Kraut ausgeſchnitten wuͤrde, um die zer⸗

ſtoͤrenden Ueberſchwemmungen bei naſſen Sommern

zu verhuͤten und die Wieſen trocken zu legen , braͤchte

man alsdann Schleuſen an und berieſelte die angren⸗
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zenden ungeheuren Strecken von Wieſen , wie viele

1000 Fuder Heu koͤnnten wohl mehr gewonnen wer⸗

den ; denn es iſt gewiß , daß mit den Stroͤmen eine

Menge Dungtheile dem Meere zugefuͤhrt werden .

Aber wo iſt das Mittel die Koſten zu decken , und wie

ſind alle Koͤpfe in eins zu bringen . Wir wollen uns

fuͤrs Erſte begnuͤgen, nur die privative inne habenden

Baͤche und Waſſergraͤben zur Verbeſſerung unſerer

Wieſen zu benutzen . Wie wenig aber bei der Sepa⸗

ration unſerer Bauerdoͤrfer hierauf Ruͤckſicht genom⸗

men , haben mir noch kuͤrzlich mehrere Beiſpiele ge⸗

zeigt , wo durch die ungluͤckliche Wuth , alles mit

Graͤben ſepariren zu wollen , der beſte Ertrag meh⸗

rerer Wieſen verloren gegangen . Die Bauern , große

Freunde vom Behuͤten der Wieſen , fanden darin

ihren Troſt , daß ihre Wieſen nun auch bequem hierzn

angewandt werden konnten , und weiden ſie — die

nun von Land wegnehmenden Waͤllen und Graͤben

eingeſchloſſen — Fruͤhling und Herbſt . Es iſt aber

wahrlich thoͤricht, eine gute zweiſchuͤrige Berieſelungs⸗

wieſe mit dem Vieh zu betreiben . Wann ſoll ich ſie

behuͤten laſſen ? Im Fruͤhjahr ? Dies geht nicht , weil

ſie noch zu weich von der Winternaͤſſe iſt , auch die

Berieſelung dann aufgehoben werden muͤßte. Alſo

wohl im Herbſt ? Gewoͤhnlich wird aber erſt 14 Tage

vor Michaelis die Nachmaht gemaͤhet. Wenn nun

die Wieſe ſo eben iſt , daß die Maͤher alles kahl ab⸗



ſcheeren , ſo iſt doch gewiß ein Zeitraum von 4 Wochen

erforderlich , um das Gras ſo weit ausſchlagen zu

laſſen , daß es wieder vom Vieh gefaßt werden kann .

Allein gewoͤhnlich haben wir um dieſe Jahrszeit ſchon

feuchtes Wetter , und die Wieſen werden alsdann

durch das Durchkneten und Unebenmachen des Vie⸗

hes ſo verdorben , daß zehnmal mehr Schaden als

Vortheil hieraus entſteht . Um ſo mehr wird man

aber beim Behuͤten verlieren , wenn man , um die

Weide zu gewinnen , das zur Berieſelung hinlaͤngliche

Waſſer laufen laſſen muͤßte. Es iſt indeſſen wahr ,

die Wieſen , welche jeden Herbſt behuͤtet werden , bieten

auch allenfalls dem Viehe gleich nach dem Maͤhen

Nahrung dar , denn es kann nicht ausbleiben , daß

nicht Ungleichheiten durch die Fußtapfen entſtehen .

Hier wird nun das Gras nur zur Haͤlfte von der

Senſe gefaßt und kann hinterher gleich vom Viehe

nachgeſucht werden . Selbſt wenn kein hinlaͤngliches

Waſſer zum Berieſeln vorhanden , die Nachmaht auch

fruͤh abgebracht waͤre, wuͤrde ich doch noch zum Be⸗

huͤten Bedenken tragen , weil Steige bei Ein⸗ und

Ausgaͤngen , Spuren in der Wieſe und Zerſtoͤrung

der Waͤlle und Rinnen immer ſtattfinden . Durch

Walzen , das man , wenn wir ſtarken Froſt ohne

Schnee gehabt , beim Thauen , ſobald die Walze
wirken kann , unternimmt , iſt der Schaden einiger⸗

maßen herzuſtellen , und kann ich dieſe Operation bei

118



164 Eimeene

unebnen Wieſen auch nicht genug empfehlen . — Um

die tiefen Geleiſe beim Abfahren des Heues zu ver⸗

meiden , habe ich, wo es moͤglich, den Bewaͤſſerungs⸗

graben , der an der Wieſe herumfuͤhrt , ſo hoch auf

den Acker gelegt , bis der Grund feſt iſt , und ihn nun

S Fuß breit unten im Boden gemacht , um mit dem

Heu hierin zu fahren . Verloren iſt dabei nichts ,

denn der Graben wird als Wieſe genutzt .

Nicht jedes Waſſer iſt beim Berieſeln gleich .

Je hoͤher, bergigter und lehmigter die umliegende

Gegend , und je groͤßer die darin herrſchende Cultur

iſt , deſto beſſer wird das Waſſer , deſto mehr Dung⸗

theile fuͤhrt es bei dem ſtarken Gefaͤlle mit ſich .

Fuͤr ganz vorzuͤglich halte ich dasjenige , was unmit⸗

telbar die Doͤrfer paſſirt . Quellwaſſer habe ich nie

allein auf die Wieſe leiten koͤnnen , ſondern es wurde

immer mit anderm vermiſcht ; kann daher deſſen Wir⸗

kung nicht beſtimmt angeben ; glaube aber , daß es

vermoͤge ſeines Kalkgehalts oder anderer minerali⸗

ſcher Theile bisweilen Vortheil bringen kann . Auf

einem Gute habe ich aber einen Bach , der ziemlich

viel Waſſer giebt , welches in Bruͤchen und Waldun⸗

gen entſpringt , eine ſchlechte ſandige Gegend paſſirt

und den damit berieſelten Wieſen faſt gar nichts nuͤtzt.

Was ſoll man aber mit den ſchlechten ſauren Wie⸗

ſen machen , die nicht berieſelt werden koͤnnen und

kaum die Koſten der Heuwerbung erſetzen ?



— 165

a . Solche ganz der Natur uͤberlaſſen und davon

nehmen , was man bekommen kann ?

b . Oder ſie mehrere Jahre als Koppel nutzen und

nachher wieder maͤhen?
c. Oder beſtaͤndig dem Vieh zur Weide einraͤumen ?

Alle drei Vorſchlaͤge ſind gleich ſchlecht , denn

ad a . es verſchwindet aller Nutzen , wo die Arbeits⸗

koſten kaum erſetzt werden ;

ad b . wie ſchlecht ſehen ſolche Wieſen aus , die

mehrere Jahre beweidet ſind ? Das wenige

Gras , was man noch von den Buͤlten mit der

Senſe faſſen kann , faͤllt dazwiſchen , und

ad c . was giebt nun ſolche Wieſe fuͤr eine ſchlechte

Weide , worin das Vieh bei naſſer Witterung

beſtaͤndig waten muß , und wie wenig Nutzen

gewaͤhrt das darauf genaͤhrte Vieh ?

Da ich auf mehreren Guͤtern dergleichen Wieſen

beſitze , ſo habe ich alle Proceduren mitgemacht und

mitmachen muͤſſen. Das Beſte , was noch hierbei zu

thun , war , daß ich uͤberall , wo das Vieh ſeinen Ein⸗

und Ausgang in der Wieſe hatte , Daͤmme von Sand

einfahren und auch die ſogenannten Rien ( niedrige

Waͤllee) mit Sand uͤberfahren ließ ; nun blieb das

Vieh hierin doch wenigſtens nicht ſtecken . Ich machte
die Bemerkung , daß auf den Stellen , wo der Sand

aufgebracht war , ſich bald ein ſchoͤner dichter Raſen

erzeugte , der aus den edelſten Graspflanzen beſtand .
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Das Vieh hielt dieſes beſtändig ſehr kahl , und ließ

das Wieſengras dafuͤr ſtehen . Ich entſchloß mich

daher , eine Strecke ganz mit Sand zu uͤberfahren ,

und waͤhlte dazu ein Torfmoor auf dem Gute Deh⸗

men , welches noch vor meiner Zeit abgegraben war

und wo der Torf wegen ſeiner broͤcklichen Beſchaffen⸗

heit nichts taugte . Es grenzte auf der Ecke mit einem

Sandberge . Ich fuhr gewoͤhnlich auf die ORuthe

8 bis 10 ſtarke einſpaͤnnige Karren , gegen 80 bis

100 Kubikfuß , in die Rien aber wohl 16 . Hierdurch

kam der Sand in loſer Beſchaffenheit 6 bis 7 und

in zuſammengeſunkener kaum 4 bis 5 Zoll hoch zu

liegen . — Ich ließ ihn mit Fleiß ſo dick aufbringen ,

damit alle Wieſenpflanzen , voͤllig bedeckt , abſtuͤrben .

Nachdem das Sandauffahren beſchafft war , ließ ich

10 Kubikfuß Mergel auf jeder ORuthe uͤberbringen

und dieſen durch die eiſernen Eggen tuͤchtig mit dem

Sande vermiſchen , nachher wurde kurzer Hofduͤnger

duͤnne aufgefahren , und mit Buchweizen und weißem

Klee beſamt . Da aber ein ſehr naſſes Jahr ſich ein⸗

ſtellte , ſo mißrieth der Buchweizen faſt gaͤnzlich, der

weiße Klee wuchs aber deſto uͤppiger und gab das

Jahr darauf eine ſehr ſchoͤne Weide . Es ſind nun

6 Jahre verfloſſen , ſeit dieſe Verbeſſerung vorgenom⸗

men und der Klee hat ſich ſchon ziemlich verloren ,

allein ſtatt deſſen fanden ſich ſo ſchoͤne Graͤſer ein, die

wohl dem Klee an Nahrungskraft nichts nachgeben .
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Das Vieh frißt ſie mit großer Begierde , und ſteht

ſich dabei vortrefflich . So wurden z. B . die auf dieſer

Weide genaͤhrten Zugochſen , obgleich ſie alle Acker⸗

arbeit verrichteten , welches freilich nur auf einem

Sandfelde iſt , als fett groͤßtentheils fuͤr 12 Ld' or

an einen Berliner Schlaͤchter verkauft . Auch die

Geſpannpferde fanden ebendaſelbſt eine ihrer Arbeit

angemeſſene Nahrung . Es verſteht ſich von ſelbſt ,

daß dieſe Art der Verbeſſerung nur fuͤr eigene Guͤter,
Erb ; oder langjaͤhrige Pachtungen zu empfehlen iſt .

Da dieſe Verbeſſerung fuͤr mich von ſo großer Wich⸗

tigkeit iſt , ſo ſetze ich ſolche auch auf andern Guͤtern

mit Anſtrengung fort . Hier in Roggow denke ich

jaͤhrlich 2000 OR . zu uͤberfahren , wovon ſchon uͤber

1200,QR . dieſen Winter fertig wurden . Wo man

nicht mit vier Karren Reihe halten kann , wuͤrde ich

Wagen anrathen . Um das Einſchneiden zu verhin —

dern , beſitzen meine Raͤder 5 Zoll breite , beſchlagene

Felgen ; geſchieht dies dennoch , ſo laſſe ich die Haupt⸗

wege ſo hoch mit Sand befahren , bis ſie tragen .

Koͤnnte ich auch meine Berieſelungswieſen durch

Sandauffahren verbeſſern , ſo wuͤrde ich dann , wenn

auch nicht mehr, doch ein weit nahrhafteres Futter

von ihnen gewinnen , denn alle in unſern Torfwieſen

ſich erzeugenden Pflanzen ſind denThieren lange nicht

ſo behuͤlflich, als die Ackerpflanzen . Die Erfahrung

lehrt : was das Vieh gerne frißt , iſt ihm auch ſehr
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wohlthaͤtig. Wir ſehen es bei Koppeln , worin Acker⸗

land und Wieſe zugleich als Weide benutzt wird .

Das Vieh ruͤhrt das Wieſengras nicht eher an , als

bis das Ackergras verzehrt iſt . Dieſe Beobachtung

iſt auch leicht zu erklaͤren , denn die Pflanze , die auf

Torfboden erzeugt wird , iſt poroͤſer und weniger com⸗

pact , als die Ackerpflanze . Torfboden kann bei

Trockenlegung und Duͤngung auch zum Getreidebau

angewandt werden ; aber ausgewachſene Koͤrner ſind

nicht darauf zu erzielen . Der Halm geht in die

Hoͤhe , wird dick und faͤllt aus Mangel an innerer

Kraft gewoͤhnlich um . Die Koͤrner haben beſtaͤndig
weniger Mehl und mehr Huͤlſen , als die der Acker⸗

laͤnder . Sogar iſt dies der Fall bei ſolchem Boden ,

der gur mit Torferde ſtark vermiſcht iſt . Das Korn

erfriert bei Nachtfroͤſten im Sommer ſehr oft darauf ,

weil der Froſt gar leicht in die poroͤſere Textur der

Pflanzen eindringt . Dieſe ſchwammige Beſchaffen⸗

heit findet man auch bei dem Vieh , das auf Wieſen

geweidet wird . Es kann zwar auf gutem Grunde

fett werden , aber das Fleiſch hat nie die Feſtigkeit

und Schwere des der Ackerweide . Die Zugthiere

werden bei Wieſennahrung nicht ſo viele Arbeit ver⸗

richten , ſelbſt die Kuͤhe nicht ſo viele und ſo gute

Buttertheile reichen koͤnnen, als von Acker⸗ dder hoher

Weide . Befaͤhrt man daher eine Wieſe ſo hoch mit

Sand , daß alle Wieſenpflanzen zerſtoͤrt und die
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Ackerpflanzen hierauf vegetiren werden , ſo hat man

nicht allein eine Ackerweide , ſondern eine Weide , die

bei jeder Witterung fruchtbar iſt , denn bei trockener ,

iſt die Lage niedrig , dunſtet der poroͤſe Untergrund

immer Feuchtigkeit aus ; bei vielem Regen hingegen

laͤuft das Waſſer ab und der Sand haͤlt es nicht ſo

feſt in ſich , als die Moorerde , weshalb dieſe Weide

vom Vieh auch nie durchgetreten wird , und ſollten

wirklich kleine Steige entſtehen , ſo laſſen ſie ſich leicht

wieder mit ein paar Karren Sand ausbeſſern . Eine

ſo behandelte Wieſe oder Moor iſt fuͤr ewige Zeiten

in Cultur gebracht , wenn ihr nicht durch Abmaͤhen

oder durch das Abhuͤten und Wegtreiben des Viehes ,

um den natuͤrlichen Duͤnger des Nachts in Huͤrden

auf den Acker zu tragen , etwas entzogen wird . Was

dieſe Arbeit koſtet , brauche ich nicht zu ſagen , denn

jeder , der Mergel faͤhrt, weiß wie hoch ihm 100 Kar⸗

ren Sandmergel zu ſtehen kommen , und kann folglich

leicht ausrechnen , was 100 0R . , wenn ſie mit der

vorgeſchlagenen Quantitaͤt befahren werden , koſten ;

diejenigen aber , die keinen Mergel fahren , brauchen

es nicht zu wiſſen , denn ſie unternehmen dieſe weit

koſtbarere Arbeit gewiß nicht . Als Wieſe zu maͤhen,

moͤchte ich ſolche Flaͤchen aber nicht ohne Duͤnger

oder Berieſelung nutzen , weil ſie wahrſcheinlich als⸗

dann noch weniger Ertrag giebt , als bevor ſie uͤber⸗

fahren , denn ich glaube , daß die ſchlechten Moor⸗
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als die edlen . Sobald ich das zu Koppeln beſtimmte

Terrain befahren habe , werde ich den Verſuch bei

einer ſchlechten Maͤhewieſemachen . — Ich habe aber

den Plan , ſolche dann jaͤhrlich zu duͤngen, entweder

zeitig im Herbſt oder auch Anfangs Maͤrz, mit lan⸗

gem Duͤnger , der friſch aus dem Stalle gebracht .

Der Regen , der im Herbſt vor dem Froſt oder im

Fruͤhjahr nach dem Froſt eintritt , kann alsdann die

Dungtheile ausziehen und der Wieſe mittheilen . Im

Winter waͤhrend des Froſtes moͤchte ich es aber nicht

thun , denn das Schneewaſſer laugt alle Dungtheile

aus und nimmt ſie mit ſich fort , die Wieſe erhaͤlt

aber nichts hievon . Die langen Strohtheile von dem

aufgefahrnen Dung werde ich wieder abbringen laſſen

und dem Vieh unterſtreuen . Ich bin der Meinung ,

daß das hievon geworbene Heu den Dung wieder

erſetzt , der dem Acker dadurch entzogen wurde .

XII .

Ueber den Anbau des Kopfkohls und der

Wurzelgewaͤchſe zur Futterung .

Nach der jetzigen Lage unſers Ackerbaues , da die

Schafzucht wegen ihrer anerkannten Eintraͤglichkeit

die Hollaͤndereien vermindert , insbeſondere die Ver⸗
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pachtung derſelben eingeſchraͤnkt hat , duͤrfte es an

der Zeit ſein , einen Blick auf die Cultur der Wurzel⸗

gewaͤchſe und des Kohls zu richten .

Der Kartoffelbau hat durch die Verwendung fuͤr

Brennereien und zur Futterung unter der Beguͤnſti⸗

gung der Cultur mit Inſtrumenten ſo ſehr gewonnen ,

und hat ſich ſo ſehr ausgedehnt , daß der Berechnung

der Praxis es anheim geſtellt bleibt , ob er zum Nach⸗

theil des Kornbaues noch weiter koͤnne ausgedehnt

werden . Intereſſant aber bleiben immer die Be⸗

obachtungen uͤber den Einfluß der Futterung auf die

Geſundheit des Rindviehes und der Schafe . Wirk⸗

lich ſcheint der Verdacht nicht ganz ungegruͤndet , daß

die roh verfutterten Kartoffeln auf die Laͤnge der Ge⸗

ſundheit des Rindviehes nachtheilig ſein moͤgen , und

waͤre zu unterſuchen , ob ſie gedaͤmpft weniger ſchaden ,

ob ihre Schaͤdlichkeit nicht ſteigt , wenn ſie mit Hecker⸗

ling vermiſcht ſaͤuern, oder weniger ſchaͤdlich ſind ,

wenn ſie friſch geſtampft oder durch die Maſchine

geſchnitten fuͤr ſich verfuttert werden .

Daß ſie als Pferdefutter , auch gedaͤmpft , nicht

brauchbar ſind , iſt wohl ſchon ausgemacht . *)

*) Doch wohl nicht allgemein ; das Gegentheil moͤchten

wohl viele Erfahrungen der neueren Zeit nachweiſen .

So wurden in der letzten Verſammlung der märkiſch⸗

okonomiſchen Geſellſchaft in Potsdam am 13ten No⸗

vember d. J . Bemerkungen mitgetheilt von dem Herrn
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Durch die Bearbeitung der Zwiſchenreihen mit

Gutsbeſitzer Chriſtiani und dem Herrn Amtsrath

Menzel uͤber die Futterung der Pferde ſowohl mit

gedaͤmpften , als auch mit rohen Kartoffeln , worin der

erſteren Methode , d. h. der Futterung mit gedaͤmpften

Kartoffeln , der Vorzug gegeben wird . In Stretenſe

bei Anclam , einer ſehr bedeutenden Wirthſchaft , wer⸗

den ſaͤmmtliche Ackerpferde ſchon ſeit Jahren mit ge⸗

daͤmpften Kartoffeln gefuttert . In unſerm Lande iſt

dieſe Methode , ſo viel mir bekannt , allein , und zwar

ſeit einem Jahre , mit großem Erfolge eingefuͤhrt in

Tellow bei dem Herrn Dr . von Thuͤnen , wo jedes

Geſpann Pferde taͤglich ½ Schfl . Hafer und 1 ¾ Schfl .

gedämpfter Kartoffeln bei maͤßigem Heu erhaͤlt. Moͤchte

vielleicht nicht die Widerſpenſtigkeit und Abneigung

unſerer Dienſtleute gegen Neuerungen allein die Schuld

tragen , daß ſich dergleichen Verſuche nicht haͤufiger

durch Erfolg bewaͤhren ? Auch die Futterung derPferde

mit dem Kartoffel⸗Mehl , das ſich leicht aufbewahren

läaͤßt , wurde hier fruͤher verſucht , und allein deshalb

wieder aufgegeben , weil der ſehr induſtrieuſe Herr Be⸗

ſitzer nicht auf ſeinem Gute ſelbſt gegenwaͤrtig ſein

konnte , und dergleichen Verſuche einem Inſpector uͤber⸗

laſſen mußte , welcher nicht viel Sinn fuͤr außerge⸗
woͤhnliche Leiſtungen hatte .Bui

Redaction .

*) Schurrer nennt Herr von Fellenberg ein In⸗

ſtrument mit drei Fuͤßen, welches auf einer Rolle ruht ;

dem Schurrer *) hat die Cultur gewiß ſehr gewon⸗
nen , ſo wie die Erndte durch das Aufhacken . Es



fraͤgt ſich , ob die Laͤnder, welche den Pflug *⁴), nicht

den Haken gebrauchen , es in der Cultur der Kartof⸗

feln ſo weit bringen , als wir mit dem Haken . Die

Aufbewahrung in Miethen iſt eine allgemein einge⸗

fuͤhrte Weiſe . So richtig aber dieſe Aufbewahrungs⸗
art iſt , ſo intereſſant waͤren Beobachtungen daruͤber ,

ob nicht , da die Miethen viel Stroh erfordern , trocke⸗

nes Kartoffelkraut das Stroh zum Theil erſparen

ließe . Daß Rapsſtroh ſehr brauchbar ſei , will

man gefunden haben .

Es bleibt noch ein großes Feld der Beobachtung

uͤbrig , und die Erfahrungen uͤber Cultur , Erhaltung

und Anwendung der Kartoffeln ſind um ſo wichtiger ,

je ausgebreiteter ihre Cultur geworden , und je unent⸗

behrlicher ſie als Viehnahrung ſich ergeben .

Der engliſche Turnipsbau ſagt unſerer Feldein⸗

richtung , unſerem Clima und unſerer Ernaͤhrung des

die Fuͤße ſind platte Dreiecke , der eine vorn , zwei

hinten , welche auf 2 Fuß in der Reihe die Erde etwa

2 Zoll aufwuͤhlen und pulvern ; dies Inſtrument leiſtet
weit mehr , als der Haken .

Redaction .

*) Der Pflug wird gerade eben ſo bei dem Kartoffelbaue

benutzt , wie unſer Haken ; man darf nur den ſogenann⸗

ten Kolter ( Vorſchneider oder Sickeiſen ) herausnehmen ,
wie das bei den großen Kartoffelbauern in den Preußi⸗

ſchen Marken uͤberall geſchieht .
Redaction .
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Viehes nicht ſo zu . Das Clima iſt in England feuch⸗

ter , der Winter ſpaͤter und gelinder , Mißerndten

ſeltener . Die Ruͤben muͤſſen im Felde verfuttert

werden , weil die Anfahrung und Aufbewahrung zu

ſchwierig iſt . Wir bleiben alſo bei unſern Kartoffeln .

Aber ſollten wir nicht noch den Bau des Kohls , der

Runkel⸗ und der Kohl⸗Ruͤbe damit in Mecklenburg

verbinden ? 1

Dieſe Gewaͤchſe erfordern einen reicheren Boden,

eine muͤhſamere Auspflanzung , wollen , wie die Kar⸗

toffeln , mit dem Schurrer und der Pferdehacke *)

bearbeitet werden . Sie haben aber den Vorzug , daß

ihre Erndte leichter und ſpaͤter geſchieht , wenn andere

Feldarbeiten nicht mehr ſtoͤren. Fruͤhe Herbſtfroͤſte ,

welche Kartoffeln verderben , und ihre Einmiethung
bedenklich machen , ſchaden ihnen nicht . Ihre Erndte

laͤßt ſich ſchneller und wohlfeiler beſchaffen , auch iſt

ihre Aufbewahrung leichter , aber nur auf kuͤrzere Zeit.

*) In Grambzow wird der Bau der Runkelruͤben nur im

Kleinen betrieben ; indeſſen habe ich nach meinen Er⸗

fahrungen gefunden , daß das Behaͤufeln bei ihnen

nicht anwendbar ; wurden ſie mit der Handhacke be⸗

arbeitet , und wurde die Erde , anſtatt ſie anzuhaͤufen ,

von der Wurzel abgehackt , ſo wurde die Frucht um ſo

groͤßer , je oͤfter dies Abhacken der Erde vorgenommen

und die Frucht der Einwirkung der Luft um ſo mehr

ausgeſetzt wurde .
zgeſet Redaction .

—

—

—



Daß die Kohlruͤbe vom Froſt nicht ſo leicht leidet ,
im Freien unter leichter Bedeckung aufgeſchichtet wer⸗

den kann , wohl gar bei einem gelinden Winter den

ganzen Winter hindurch in der Erde ſtehen bleiben

kann , ohne weſentlich zu leiden , zeichnet ſie aus .

Dieſe Gewaͤchſe ſind gewiß dem Vieh geſund und

geben , bei groͤßerer Maſſe , wohl nicht weniger Nah⸗
rungsmittel von der Flaͤche, als ſelbſt die großen
Arten von Kartoffeln . Da ſie aber die doppelte
Duͤngung erfordern , ſo mag man nicht beſtreiten ,
daß die großen Kartoſſelarten wenigſtens ein wohl⸗
feileres Futter ſein moͤgen , ſo wie ſie auf Boden an⸗

gebauet werden koͤnnen , der jenen Gewaͤchſen nicht
zuſagt , die ſich nicht ſo allgemein werden verbreiten

laſſen .

Da der Kohl und die Runkelruͤben ſich nicht ſicher
ſo lange aufbewahren laſſen , als die Kartoffeln , ſo
muͤſſen ſie im November und December verfuttert
werden . Immer aber wird der Landmann, der ſei⸗
nen uͤbrigen Arbeiten den Bau der Futtergewaͤchſe
abknappt , dieſe ſpaͤt zu erndtenden Futtergewaͤchſe
wegen der Leichtigkeit ihrer Erndte und wegen der

gelegenen Zeit ſich empfohlen ſein laſſen .
Die Runkelruͤben nehmen mit leichterem Lande

vorlieb , ſie lieben den reichen , warmen Boden . Vor

einigen Jahren wollte ein Experimentenmacher den

Sand durch die Runkeln , als gruͤne Duͤngung, be⸗



reichern . Die Kohlarten gedeihen auch auf der

fetten Niederung , worauf die Kartoffel beſonders

gedeiht , wenn Trockenlegung voraufgegangen .

Der Bau der Runkel⸗ und Kohlruͤben kann

ſich nur dann empfehlen , wenn dieſe Gewaͤchſe eine

betraͤchtliche Groͤße erreichen . Die Runkelruͤben,

welche man in den Gaͤrten hin und wieder gepflanzt

ſieht , moͤgen zum Wirthſchaftsgebrauch befriedigen .

Zum Viehfutter dergleichen kleine weiße und gelbe

Wurzeln zu bauen , wird ſich nicht empfehlen . Sie

werden meiſtens zu enge und zu ſpaͤt gepflanzt , und

haben in den Gaͤrten zu vielen Schatten . Sie wollen

freie Luft und Sonne haben , um ihre Maſſe als

Viehfutter zu empfehlen . Sie wollen , ſo zeitig als

moͤglich, in Reihen gepflanzt ſein , die zwei Fuß von

einander entfernt ſind , damit die Erde gehoͤrig mit

dem Schurrer bearbeitet werden kann . Es werden

Abarten ſich finden . Die rothe Beete und die klei⸗

nere gelbe Art ſind nicht zu empfehlen . Man ſetze

zur Saat die hellrothen , aus der Erde wachſenden

groͤßten Wurzeln .

Man lege den Saamen zeitig in Linien auf das

reichlich beduͤngte Saamenbeet . Ausgangs Mai

werden die Pflanzen herangewachſen ſein , und die

Wurzeln die Staͤrke von etwa drei Linien erreicht

haben . Nun hebe man mit dem Spaten die Pflan⸗

zenlinie auf , ziehe die Pflanze nicht aus der Erde ,



— 177

ſondern nehme ſie aus der mit dem Spaten aufge⸗
hobenen Erde , um die Wurzel nicht abzubrechen.
Im Felde werden die Pflanzen nun etwa auf ½ Fuß
in der Reihe in Loͤcher, welche der Pflanzer mit einem

ſpitzen Stock gemacht , nicht , wie der Kohl , durch
einen Druck von oben feſtgemacht , ſondern von unten

angedruͤckt und demnaͤchſt angegoſſen . Sie wachſen
leicht an , und beduͤrfen nicht der Nachpflanzung ſo
ſehr , wie der Kohl , welcher bei trockenem Wetter
leicht ausgeht . Je groͤßer die Pflanze iſt , deſto ſiche
rer waͤchſt ſie an . Da ſie mit Ausgang des Mai ' s

gepflanzt werden , ſo kann das Unkraut in der trocke⸗

nen Jahreszeit mit dem Schurrer , deſſen Verbreitung
und Einfuͤhrung nicht genug zu empfehlen , leicht
beſiegt werden .

Die Pferdehacke wird man entbehren koͤnnen, des

Abblattens wird man ſich enthalten . Keine Raupe
greift die Blaͤtter an . Je heißer und trockener das

Jahr , um ſo mehr werden die Runkelruͤben gedeihen ,
die bis Ausgangs October , wenn man ihnen die

Blaͤtter nicht nimmt , fortwachſen , und den ſtaͤrkſten
Zuwachs haben , wenn der Zuwachs an den Kartof⸗
feln ſchon aufgehoͤrt hat . Im Herbſt ſchneidet man

zur Futterung , aber nicht vor Ausgangs October ,
die Blaͤtter an der Krone der Wurzel mit einem

Schnitte ab .

N. Annal . 19 . Jahrg . iſte Haͤlfte. 12



Die Kohlruͤben , welche in trockenen Jahren ,

und wenn die Kohlraupe uͤberhand nimmt , leichter

mißrathen , und verpflanzt nicht ſo leicht anwachſen ,

duͤrfen ſpaͤter breitwuͤrfig auf das Saamenbeet geſaͤet,

auch ſpaͤter verpflanzt werden . Sie wachſen ſchneller ,

aber bei feuchter Witterung . Die ſtaͤrkſte Periode

ihres Wachsthums tritt bei feuchter Witterung ſpaͤter

ein und dauert bei warmen Herbſten wohl laͤnger.

In naſſen Jahren uͤbertreffen ſie die Runkeln . Man

kann ihre Erndte auch bis dahin aufſchieben , daß

man Einwinterung ahnet . Auf trocken gelegtem ,

mit Sand befahrenem , geduͤngtem Moorboden , wo

die Runkelruͤbe nicht ſo gedeihet , werden die Kohl⸗

ruͤben ſehr groß werden .

Der weiße Kopfkohl giebt eine groͤßere Fut⸗

termaſſe , als Kohl⸗ und Runkelruͤben , zumal wenn

er dicht an der Erde abgehauen und der Stengel zur

Verfutterung mit geſtoßen wird .

Wenn man auch die gelben Wurzeln oder Mohr⸗

ruͤben durch Verduͤnnung und Behacken zu einer be⸗

deutenden Groͤße im Sande und Moor anziehen kann ,

ſo iſt die Erndte davon doch weit ſchwieriger und die

Cultur muͤhſamer . Sie werden alſo zum Viehfutter

im Großen ſich nicht ſo eignen , als die Runkel⸗ und

Kohlruͤbe , welche wir mit dem Haken , eben ſo wie

die Kartoffel , ſicher , vollſtaͤndig und leicht aus der

Erde heben .

—

—,

—
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Ganz gewiß wird , wer Kartoffeln zur Futterung
bauet , doch den Kohl , die Kohl⸗ und Runkelruͤben
nicht daruͤber bei Seite ſetzen , da fuͤr den November
u . December dies Futter wohlfeiler und leichter zu
gewinnen und zu benutzen iſt .

In der Feldroulance wird freilich die Kartoffel ,
da ſie ſich mehr gefallen laͤßt, eine bedeutendere Rolle

ſpielen . Die anderen Futtergewaͤchſe werden ſich
aber wohl ihre Stelle in der Naͤhe des Hofes ſuchen,
und wird es an den meiſten Orten doch nicht ſchwer
halten , moorigte Gruͤnde durch Erdfahren und

Trockenlegung fuͤr Kohlgewaͤchſe urbar zu machen ,
zumal da ſie ſich nicht , wie der Klee , auf ihnen zu⸗

ſagendem Acker ausbauen , ſondern vielleicht im

Wechſel mit Kartoffeln , bei gehoͤriger Duͤngung, auf
derſelben Stelle immer koͤnnen gebauet werden .

Es will anſcheinen , daß die Kartoffel am beſten
geraͤth auf im Herbſt geduͤngtem Lande , wo hingegen
den Kohlgewaͤchſen und den Runkelruͤben die friſche
Fruͤhjahrsduͤngung zuſagt , wohl deshalb , weil der

Zuwachs der Kartoffeln in vier Monaten beendigt iſt ,
waͤhrend die Kohlgewaͤchſe und die Runkelruͤben erſt
im vierten und fuͤnften Monate ihres Wachsthums
den groͤßten Zuwachs machen , und den meiſten Duͤn⸗

ger vetzehren .

Den Duͤnger, welchen dieſe Gewaͤchſe in groͤßerem
Maaße verlangen , geben ſie reichlich wieder durch

12 *
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die groͤßere Futtermaſſe . Da ſie im Fruͤhjahre nach

beſchaffter Saat den uͤbrig gebliebenen Duͤnger an⸗

nehmen , ſo machen ſie ſolchen Duͤnger zu gut , welchen

ſonſt die heiße Jahreszeit verfluͤchtigen wuͤrde .
4

Je mehr wir unſer Stroh , von Schafen ausge⸗

freſſen , in den Viehſtaͤllen verſtreuen , und je weniger

wir es verfuttern , um deſto groͤßer wird unſere cur⸗

rente Dungmaſſe werden .

Ich meine , daß die Schafe die Raſenduͤngung

vermindern, weil ſie als Weidevieh den Raſen ver⸗

derben ; daß ſie aber den Stalldung keinesweges ver⸗

mindern , wenn das ausgefreſſene Stroh zur Ein⸗

ſtreuung fuͤr Rindvieh und Pferde verbraucht wird ,

und nicht , nach alter Methode , im Schafſtalle ver⸗

ſchimmelt .

Die Kohlruͤben haben vermuthlich , als Futter ,

eine wohlthaͤtige Wirkung auf die Verdauungskraͤfte

des Rindviehes . Sie wirken , waͤhrend die Kartof⸗

feln , ich moͤchte ſagen , ſchon durch ihren Geruch

etwas Unheimliches , Giftiges verrathen , wie ihr

aromatiſcher Geruch ſchon beweiſet , der ja der Weg⸗

weiſer fuͤr Gedeihlichkeit der Pflanzen iſt , erfriſchend

und ſtaͤrkend, was von dem Kohl vielleicht nicht ſo

ſehr gilt , wohl aber auch von der Runkelruͤbe , wenn

ſie ſie nur geſund iſt .

Den Laͤmmern ſcheint die Runkelruͤbe beſonders

zuzuſagen .



Ich meine , daß, da die Schafhaltung immer

mehr ausgedehnt wird , Alles das jetzt mehr Beruͤck⸗

ſichtigung verdient , was das Futter und den Stall⸗

dung vermehrt , und Klee und Wieſenheu fuͤr den

Spaͤtwinter und Fruͤhjahr aufſparen laͤßt.

X .

XllI.
Von der Modde und der Moor⸗Erde .

Ehe das Mergeln in Holſtein und Mecklenburg auf⸗

kam , beſchaͤftigten ſich thaͤtige Landwirthe eifrig da⸗

mit , die in den Niederungen ſich findende Moorerde

und den Schlamm getrockneter Teiche auf den Acker

zu fahren .

Man hat bemerkt , daß das Mergeln die bemod⸗

deten Stellen am meiſten verbeſſert . Nachdem man

mit dem Mergel durchgekommen , kam man doch

weniger wieder zum Moddefahren zuruͤck, wohl des⸗

halb , weil man in das Wunder des gleichwirkenden

Gypſes verloren iſt , in welchem man eine ſo weit

reichende ſchnelle und leichte Huͤlfe gefunden hat , daß

man das muͤhſame , koſtbare , beſchraͤnkte und nicht

allenthalben paßliche Modden daruͤber bei Seite geſetzt
hat . Vielleicht beſchaͤftigt auch die Cultur und Erndte

des Rapſes , die groͤßere Wollſchur , der Wollmarkt



und die Experimente mit der Thierzucht den Land⸗

mann ſo ſehr , daß er daruͤber die Verbeſſerung des

Bodens durch Moddefahren im Sommer aus den

Augen verliert , und es nur auf den Zufall ankommt ,

ob im Herbſt oder Winter die Witterung jene koſtbare

Verbeſſerung mit groͤßerer Vorrichtung ausfuͤhren

laͤßt.

Vielleicht wuͤrde, wie in Schwaben , auch bei uns

das Moorerdefahren mehr wieder aufgeſucht werden ,

wenn die Wirkung ſo ſchnell , wie bei dem Gypſe , ſich

ergaͤbe , und man ſicherer waͤre uͤher die Erfolge .

So glaͤnzend ſolche in einzelnen Faͤllen waren , ſo

zweideutig erſchienen ſie in anderen , und die Praxis

ſtockt , weil Erfahrung noch nicht zu einer ſicheren

Theorie gefuͤhrt hat .

In vorigen Zeiten glaubte man auch , nur den

feinen Teichſchlamm , der mit großen Koſten gewon⸗

nen ward , nuͤtzlich auf den Acker bringen zu koͤnnen,

wo er erſt auswittern ſollte . Trocken gelegte Vieh⸗

traͤnken lieferten ein vorzuͤgliches Material , zumal ,

wenn die Jauche des Dunghofes hinein gefallen war .

Ich meine aber , daß der Viehdung und die Jauche

durch das Waſſer in kurzer Zeit ſeine Kraft verliert

und die feine Modde ſolcher Teiche ihre Kraft hatte

von dem vielen Gewuͤrme und den Schaalthieren , ſo

wie durch den Abgang der Fiſche und Inſecten .



* 183

Der Teichſchlamm , ausgewittert , zeichnete ſich

durch ſchnellere Befruchtung aus , weil er die reiche

Behauſung von Organiſation unter dem Waſſer war ,

die , an die Luft gebracht , verwesbar ward .

In neuerer Zeit hat man erſt mehr die leichter zu

gewinnende Moor⸗ und Torferde , welche der Aus⸗

witterung weniger bedarf , auf den Acker gefahren , und

beſonders zur Aufloͤſung ſteifer Thonerde verwandt ,

und auf mergelhaltige Erhoͤhungen gebracht . *)

Da eine aus gegebenen Erfahrungen und aus

Experimenten hervorgegangene Theorie uͤber das

Modden uns fehlt und ſolche wohl nicht ſo leicht der

Praxis gegeben werden moͤchte , als beim Mergeln ;

ſo werden wir uns behelfen muͤſſen mit Ahnungen

und gewagten Saͤtzen , als Schuͤler Gazzari ' s **) ,

*) Auf thonigtem und mergelhaltigem Boden hat ſich die

Torferde , im Herbſte in großen Haufen auf den Acker

gefahren , im Fruͤhjahre aber abgebrannt zu Aſche ,

beſonders wirkſam gezeigt , und darf man nicht befuͤrch⸗

ten , durch dieſe Procedur an Maſſe zu verlieren , da

die zwiſchen der Torferde ſich befindenden unverbrenn⸗
lichen erdigten Theile dieſe Maſſe erhalten .

Die Redaction .

* ) Ueber Gazzari vergleiche das Heft dieſer Annalen ,

wo der geehrte Herr uͤber ihn berichtet . Er hat durch

Experimente nachgewieſen , daß durch die Gährung im

Haufen der groͤßte Theil des Dunges verloren geht , und

die verminderte Maſſe nicht wirkſamer iſt , empfiehlt

alſo ſchnelle Anwendung des Duͤngers . Die Red .



deſſen Theorie uͤber Duͤngung und deren Dauer ſich

wohl ſchon bei uns wird geltend gemacht haben .

Niemand glaubt mehr , daß der Dung ein blei⸗

bender Schatz ſei , der nicht verloren gehe mit der

Zeit , wenn er nicht genutzt wird durch ſchnelle An⸗

wendung und Verbrauch fuͤr Vegetation .

Die Moorerde und der Teichſchlamm , in ſo fern

ſolche nicht beſtehen aus feiner abgeſchlemmter Erde ,

ſind das Reſiduum von Verweſung der Organiſation .

Der Teichſchlamm wird einen groͤßeren Antheil von

animaliſchen Truͤmmern enthalten , als die Torf⸗ und

Moorerde , welche , in ſo weit ſie rein iſt , aus Vege⸗

tabilien beſteht , welche den Lauf der Verweſung nicht

vollendet haben , und durch ihre Lage in ſolchem Ver⸗

lauf aufgehalten wird .

Der Teichſchlamm wird , wenn er ausgetrocknet ,

mit der Ackerkrume verbunden , ſchneller die Vegeta⸗

tion unterſtuͤtzen, eben ſo auch in der neuen trockenen

Lage eher den Lauf der Verweſung beendigen , als die

Torferde , welche mit Subſtanzen geſchwaͤngert zu

ſein ſcheint , — vielleicht mit Schwefelſaͤure , — welche

der Verweſung widerſtehen ; ſo , daß ſie in die neue

Lage auf den trockenen Boden gebracht und mit dem⸗

ſelben vermiſcht , noch laͤngerer Zeit bedarf , ehe ſie ,

wie alle organiſche Truͤmmer endlich aufgeloͤſt , einer

neueren Vegetation dient und verzehrt wird .



Die gewoͤhnliche Meinung , daß Modde und Torf

zwei⸗ bis dreimal ſo lange und laͤnger wirken und im

Boden etwas zuruͤcklaſſen , als der gewoͤhnliche

Dung , ſtimmt ſehr wohl zu der Theorie von der Ver⸗

wesbarkeit .

Torf und Modde , auf niedrigen feuchten Boden

gebracht , wird hier die Vegetation weniger unter⸗

ſtuͤtzen, weil er durch ſeine Lage nicht zur Verwes⸗

barkeit gebracht wird ; wie ja auch die cultivirten

moorigten Laͤndereien weniger tragbar ſind , weil der

Verweſungs⸗Proceß durch Saͤure geſtoͤrt wird ; zur

hohen Vegetation aber gedeihen , wenn , bei Trocken⸗

legung , durch friſchen Dung und Cultur die Verwes⸗

barkeit befoͤrdert wird , was ſich beſonders ergiebt
beim Kartoffelbau auf moorigtem Boden .

Je mehr die Lage, in welche die Torferde gebracht

wird , ihre Zerſetzung , Aufloͤſung und Verweſung

beguͤnſtiget , um ſo kraͤftiger wird ſie die Vegetation

unterſtuͤtzen, und auch in laͤngerer Zeit conſumirt ſein .

Der Sand iſt auch nicht geeignet , die Moorerde

aufzunehmen und ihre Verweſung zu befoͤrdern. Der

Teichſchlamm , welcher an ſich verwesbarer iſt , mag

auf dem Sande die Vegetation erhoͤhen . Die Moor⸗

erde wird ſich auf dem thonigten Boden mechaniſch
und chemiſch wirkſam zeigen , den Zuſammenhang
des bindenden Bodens vermindern und Aufloͤsbarkeit

gewinnen .
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Der mergelhaltige Boden wird ſich zur Torferde

etwas beſſer verhalten , als der Sand .
s

Der gute ebene Mittelboden , welcher mit Raſen⸗

dung geſchwaͤngert iſt , wird dem Thon⸗ und Mergel⸗

Boden den Teichſchlamm lieber goͤnnen muͤſſen , und

die Moor⸗ und Torferde dahin verweiſen .

Wenn wir die Wahl haben und unſere Zeit be⸗

ſchraͤnkt iſt , ſo werden wir zuerſt zur trocken gelegten

Moorerde greifen , welche leichter zu gewinnen und

anzufahren iſt , welche wir ſofort anwenden duͤrfen ,

ohne daß ſie vorher erſt ausgetrocknet werden duͤrfte ,

und die langſamer , aber anhaltender , wirken wird .
Alte reiche Modde iſt wohl an den meiſten Stellen

erſchoͤpft , ihre Gewinnung an trockene Zeiten ge⸗

knuͤpft und mit vielen Koſten verbunden . Die Moor⸗

erde liegt zu Tage . Wir haben viele Moorſtellen ,

die ſo unfruchtbar erſcheinen , und zu einem lange

danernden Dungmaterial benutzt werden koͤnnen .

Man ſcheint ſich aber noch nicht allgemein von

der Idee entwoͤhnt zu haben , daß die Modde aus

dem Waſſer geholt werden , daß ſie eine Art Berg⸗

werksarbeit ſein muͤſſe, waͤhrend die Moorberge ,

welche ſich doch nicht ſelten finden , eine eben ſo leichte

Benutzung gewaͤhren , als die Mergelberge , und das

Terrain bleibt , vielleicht verbeſſert wird .

Es giebt viele hohe Moore , welche entſtanden ſind

dadurch , daß die Quellen durch die Erde , welche ſie



zervorgetrieben , ſich verſtopft haben und naſſe Pla⸗

nen erzeugten, deren Vegetation in Jahrhunderten

durch das Quellwaſſer zuruͤckgehalten iſt , ſo daß ihre

Reſiduen Torf⸗ und Moorhuͤgel bilden . Man kann

ſie als einen leicht transportablen Dunghaufen be⸗

handeln , welchen man wegfaͤhrt , und nun durch

Grabung eine nuͤtzliche Quelle auffindet . So wie

jede verſandete Quelle eine Schaͤdlichkeit iſt , ſo ſpie⸗

gelt jede aufgedeckte Quelle das Bild der Wohlthaͤtig⸗

keit , die unerſchoͤpflich iſt und unvergolten freigebig .

Daher iſt Quelle das allgemeine Bild der reinen

Wohlthaͤtigkeit .

Schon auf dieſe Speculation hin ſollte man die

aufgeſchwemmten Moorhuͤgel auf die Hoͤhe des Ackers

bringen und ſie dort zum Dungmaterial verarbeiten

laſſen .

Wenn wir unſere Moorgruͤnde zur Benutzung des

Ackers gebrauchen koͤnnen , ſo duͤrfen wir nicht be⸗

ſorgen , durch Cultur und Vegetation , durch die Thaͤ⸗

tigkeit der Krume , wie ſie etwa der Mergel gegeben ,

den Fruchtbarkeitsſtoff fuͤr unſere Nachkommen ver⸗

nichtet zu haben , wie etwa unſere Waͤlder .

Das Fahren der Moorerde empfiehlt ſich beſon —

ders als eine ſpaͤte Herbſtarbeit und im Vorwinter ,

indem der Froſt nicht ſo bald in die trockene Moorerde

dringt , und die Moorarbeit nicht ſo leicht durch

Froſt unterbrochen wird , als das Mergeln , und man



gerade durch den Froſt am leichteſten zu den Moor⸗

huͤgeln gelangen kann .

Wir ſuchen nicht die fette Wieſenerde , welche fett

heißt , weil Verweſung darin begonnen , ſondern das

todte Moor , welches keine Vegetation mehr beguͤn⸗

ſtiget , weil die Verweſung darin aufgehoͤrt hat , welche

in der veraͤnderten Lage nun wieder beginnen ſoll .

Wir muͤſſen das Vorurtheil ablegen gegen die

Unfruchtbarkeit des todten Moorgrundes , der nicht

gleich in der Zeit wirkſam wird . Dieſer gelblichte,

auch fuchsrothe Moor iſt unfruchtbar , weil er nicht

verweſt . Er wird ſchon allmaͤhlig verwesbar werden ,

wenn wir ihn auf den Lehm; - oder Mergelberg brin⸗

gen , und wird dieſen Boden , deſſen Zuſammenhaͤn⸗

gen den Gegenſatz macht , mechaniſch verbeſſern , und

ihn fuͤr Cultur und Duͤngung empfaͤnglicher machen .

Sollte der Stand unſerer Cultur nicht jetzt der

ſein , daß wir zu den Arbeiten der Erdmiſchung und

des Moddefahrens zuruͤckkehrten , und mit dem Geiſt

unſerer geſteigerten oͤkonomiſchen Aufklaͤrung die bei

Seite geſetzte Arbeit wieder aufnaͤhmen , welche

gerade unſeren Gegenden zugewieſen zu ſein ſcheint ?

Man hat vorgeſchlagen , die Torf⸗ und Moorerde ,

um ſie ſchneller verwesbar und wirkſamer zu machen ,

mit Schichten von Dung in Haufen zu fahren .

Ich meine , daß dieſer Vorſchlag von dem Bei⸗

ſpiel der Plaggenmiethen entlehnt iſt. Der Heidebauer
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wuͤrde mit ſeinem Viehdung nicht weit reichen , wenn

er nicht Heidekraut in ſeine Staͤlle braͤchte , und mit

ſeinen Heideplaggen nicht den Viehdung verſetzte , um

dadurch auf ſeinen weiten Flaͤchen den wenigen Vieh⸗

dung mehr zu verbreiten , welcher ohnehin in dem

Sande leicht verkohlt . In der Plaggenmiethe wird

das Abſterben der Heideplaggen befoͤrdert , und ſo

eine verbreitbare dungartige Maſſe erzeugt . Anders

iſt es aber mit der Torferde , welche , ſoll ſie ſchneller

verwesbar und durch Gaͤhrung zu Dung gemacht

werden , nur als kleiner Zuſatz in den Dunghaufen

gebracht werden darf . Wollte man ſie in großen

Haufen durch Dung verwesbar machen , ſo wuͤrde

der Schuͤler Gazzari ' s den Gewinn an der Torferde

erkaufen mit dem weit groͤßeren Verluſt an Dung ,

welchen er vor Verweſung verwahren , recht bald der

Krume mittheilen und der Vegetation dienen laſſen

will , den er ſchon durch das Braachen zu verlieren

fuͤrchtet. 1

Man hat ſich ſchon verſucht mit ſolchen Miethen ,

welche aus Schichten von Duͤnger und Torferde zu⸗

ſammen geſetzt waren , und will nicht bemerkt haben ,

daß die Verwesbarkeit der Torferde ſo ſehr dadurch

gewonnen , als der darunter gemengte Dung ver⸗

loren . Mit dem Dung , welcher mit dem Torfhaufen

vermiſcht worden , haͤtte eine Flaͤche abgeduͤngt wer⸗

den koͤnnen , welche eben ſo groß war , als die mit
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dem Compoſt der Torfmiethe uͤberfahrene , und zeich⸗

nete ſich die Vegetation nicht auffallend aus .

Solche Torfmiethen ſcheinen alſo nicht zur Ver⸗

mehrung des Dungmaterials zu fuͤhren, und wird

man gewiß dem Acker mehr Vegetationsſtoff geben ,

wenn man die Moorerde fuͤr ſich auffaͤhrt , und den

Dung nicht zur Verbeſſerung der Moorerde , ſondern

unmittelbar zur Befruchtung der Krume anwendet ;

— wenn man die Moorerde dem Acker nicht als

ſchnellwirkenden Duͤnger anrechnet , ſondern als Mit⸗

tel , die Duͤngung mit der Zeit zu unterſtuͤtzen und

ſich die Koſten der Miſchung erſpart .

Unter Umſtaͤnden nur kann es vortheilhaft ſein ,

die Moorerde , zumal wenn ſie naß iſt , in groͤßere

Haufen zu fahren , um ſie , ausgetrocknet , leichter

an den Ort ihrer Beſtimmung zu bringen .

Nicht leicht wird in einem Moorerdehaufen Gaͤh⸗

rung und Verweſung entſtehen ; Verdunſtung und

Austrocknung aber wird die Behandlung erleichtern .

An die ſchnelle Wirkung des Gypſes gewoͤhnt,

wird man ſich der Geduld befleißigen muͤſſen, ehe

man die Wirkung der Moorerde ſpuͤrt, welche inzwi⸗

ſchen nicht ausbleiben wird und gewiß durch leichtere

Bearbeitung des Ackers die aufgewendeten Koſten fuͤr

das Auffahren vergilt .

Wer , beilaͤufig bemerkt , Beobachtungen uͤber die

Wirkſamkeit der verſchiedenen Arten des Duͤngers ,

—

—

—,

——

—

—

—

—
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nach ſeiner verſchiedenen Anwendung , anſtellen will ,

hat dazu vorzuͤglich Gelegenheit in den Staͤdten , wo

der verſchiedenartigſte Duͤnger auf die verſchiedenſte

Art angewendet wird , und die haͤufigſten Beiſpiele
des Mißbrauches aus Unkunde ſich zeigen . So ſieht
man große Maſſen von Teichſchlamm mit Aufwand

ſorgfältig auf Wieſen fahren , welche unter Waſſer

geſetzt werden ; Wieſen duͤngen , die der Waſſerfluth
im Winter ausgeſetzt ſind ; große Maſſen von Torf⸗
aſche alsDungmittel auf naſſe Wieſen bringen ; wohl
gar dieſe verwenden zur Ausdaͤmmung niedriger Stel⸗

len ; den Abfall von Ziegeleien mit der Aſche zum

Wegedaͤmmen verwenden , oder Fuß hoch auf Weiden

verbreiten , wo dieſe Abfaͤlle , duͤnn aufgefahren , ſehr
nuͤtzlich der Verſaͤurung entgegen wirken koͤnnten ;
ich moͤchte noch hinzu ſetzen , den dicht bei den Staͤd⸗

ten liegenden Acker , der keine vegetabiſche Saͤure

hat , zu bemergeln . Wie der ſtaͤdtiſche Dung ſich
zur Krume verhalt , welche mit verweſetem Raſen

nicht geſchwaͤngert iſt , dazu hat man weniger Ge⸗

legenheit . Vielleicht iſt gerade der Stadtacker der

Abkuͤhlung durch Moorerde am beduͤrftigſten um ſei⸗
ner uͤberreichen Thaͤtigkeit entgegen zu wirken .

X .
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XIV. b—

Chemiſche Unterſuchung einiger Mergelarten .

[ Vom Herrn Apotheker Hollandt in Guſtrow . ]

Herr Domainen⸗Rath Sibeth hatte die Guͤte, mir

eine Probe auf ſeinem Felde vorkommenden Mergels

zur Unterſuchung

1) auf ſeine Zuſammenſetzung ?

2 ) wie wirkt derſelbe als Duͤngungsmittel , oder

welche von ſeinen Beſtandtheilen haben vorzuͤg⸗

lich großen Einfluß auf die Pflanzenwelt ?

zu uͤbergeben , und erlaube ich mir , der hier anweſen⸗

den hochverehrten Geſellſchaft das Reſultat derſelben

gehorſamſt vorzulegen .

Zufolge einer vorangeſchickten quantitativen

Analyſe des bei Guͤſtrow vorkommenden Mergels

enthaͤlt derſelbe :

Waſſer , Kieſelſand , Eiſenoxyd , Kalkerde ,

Thonerde , Talkerde , Schwefelſaͤure und Koh⸗

lenſaͤure.

a . Zur Beſtimmung des Waſſers wurden 100 Gran

natuͤrlichen Mergels bei 60 Gr . R . getrocknet . Der

Ruͤckſtand wog 91 Gran . Dieſe gegluͤht verloren

noch 3 Gran am Gewicht . Es enthalten demnach :

100 Gran natuͤrlichen Mergels 12 Gran Waſſer .

100 ⸗ getrockneten dito 3,30⸗ dito .



oder :

500 Gran natuͤrlichen Mergels 60 Gran Waſſer .

500 ⸗ getrockneten dito 16,50⸗ dito .

b . Zur Beſtimmung des Kieſelſandes wurden

500 Gran des getrockneten nicht gegluͤhten Mergels
mit concentrirter Chlorwaſſerſtoffſaͤure digerirt , filtrirt

und der Ruͤckſtand wohl ausgewaſchen ; getrocknet und

gegluͤht betrug derſelbe an Gewicht 402,50 Gran .

c. Zur Beſtimmung der Schwefelſaͤure und des

ſchwefelſauren Kalks wurde die chlorwaſſerſtoffſaure

Aufloͤſung bis auf eine Unze Ruͤckſtand eingedampft ,
mit der dreifachen Menge Alkohol vermiſcht , der Nie⸗

derſchlag getrocknet und gegluͤht . Er wog 0,50 Gran ;

es kommen demnach davon auf den Kalk 0,20 Gran

und auf die Schwefelſaͤure 0,30 Gran .

d . Zur Beſtimmung des Eiſenoxyds wurde die

von der ſchwefelſauren Kalkerde geſchiedene Fluͤſſig⸗

keit durch Ammoniak gefaͤllt, und der ausgeſuͤßte

Niederſchlag mit aufgeloͤſ ' tem Aetzkalk digerirt . Der

von dem Fluͤſſigen geſchiedene Ruͤckſtand , getrocknet

und gegluͤht, wog 12,50 Gran .

e . Thonerde wurde aus der von dem Eiſenoxyde

getrennten Fluͤſſigkeit durch kohlenſaures Ammoniak

gefaͤllt. Ihr Gewicht betrug im gegluͤhten Zuſtande

3,50 Gran . .

f . Zu der Fluͤſſigkeit , welche von dem durch Am⸗

moniak erzeugten Niederſchlage geſchieden war , wurde

N. Annal . 19 . Jahrg . 1ſte Haͤlfte. 13



zur Beſtimmung der kohlenſauren Kalkerde oxalſaures

Ammoniak gefuͤgt. Der Niederſchlag wurde getrock⸗

net und ſo lange gegluͤht , bis die anfangs graue Farbe

deſſelben in eine weiße uͤbergegangen war ; er wog

nun 61,50 Gran . Dieſe enthalten an Kalkerde

34,50 Gr . und an Kohlenſaͤure 27 Gr . Es konnte

indeſſen durch das Gluͤhen moͤglicherweiſe etwas Koh⸗

lenſaͤure entwichen ſein ; um nun zu erfahren , ob

das Gewicht der Kalkerde das richtige ſei , wurde die

gegluͤhte Erde in Chlorwaſſerſtoffſaͤure aufgeloͤſt und

mit Schwefelſaͤure und Alkohol verſetzt . Der er⸗

haltene Niederſchlag , getrocknet und gegluͤht, wog

83 Gran , welche ebenfalls 34,50 Gran Kalkerde

entſprachen .

g . Aus der von der oxalſauren Kalkerde geſchie⸗

denen Fluͤſſigkeit wurde die Talkerde durch phosphor⸗

ſaures Natron und Ammoniak gefaͤllt. Die als

Niederſchlag erhaltene phosphorſaure Ammoniak⸗

Talkerde , getrocknet und gegluͤht, wog 3,50 Gran .

Der Gehalt an Talkerde in dem gegluͤhten Salze ,

welches nun neutrale phosphorſaure Talkerde dar⸗

ſtellt , betraͤgt 1,28 Gran , und es ſind 1,36 Gran

Kohlenſaͤure erforderlich , um damit waſſerfreie neu⸗

trale kohlenſaure Talkerde zu bilden .

Es enthalten demnach 500 Gran getrockneten

Mergels :



Waſſer . . . . . . . . 16,50 Gran .

Kieſelſand . . . . . . 402,50 ³

4 Eiſenoxyyyy 12,50 ⸗

3 Thonerde . . . . . . 3,50 ⸗
B Kalkerde ( ſchwefelſaure ) .. 0,50 ⸗

3 Kalkerde ( kohlenſaure ) 61,50 ⸗

Talkerde ( kohlenſaure ) ) . . 2,64 ⸗

Verluſt . . . . . . 0,36

Summe 500 Gran .

2

oder :

Kieſelſſand . . . . . . 402,50 Gran.
3 Kalkerde . . . . . . 34,70 „

Kohlenſäure . . 28,36 ⸗

Waſſer . . . . . 16,50 ⸗

Eiſenoxyd . . . 12,50 ⸗

Chonerde . . . . . . 3,50 ⸗

3 Talkerde . . . . . . 1,28

3 Schwefelſaͤure . . . . . 0,30 ⸗

. Verluſt . . . . . . 0,36 ⸗

Summe 500 Gran .

Was nun die zweite Frage :

„ in wie fern der Mergel als Duͤnger wirke , und

warum ſich der geroͤſtete Mergel vorzuͤglich

wirkſam beweiſe ? “

zbetrifft , ſo war die mir vergoͤnnte Zeit zu kurz , um

genuͤgende Verſuche daruͤber anſtellen zu koͤnnen —

13 *
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ich konnte hoͤchſtens eine Einleitung dazu machen *) —

und behalte ich es mir vor , bei der naͤchſten Ver⸗

ſammlung des patriotiſchen Vereins mit meinen An⸗

ſichten , auf Erfahrungen und Gruͤnde geſtuͤtzt, her⸗

vorzutreten .

So viel iſt indeſſen gewiß , daß vorzuͤglich der im

Mergel enthaltene Kalk die Quint⸗ - Eſſenz deſſelben

ausmacht und die Fruchtbarkeit des Erdbodens be⸗

dingt . Schon Plinius ſagt in ſeinen Schriften :

„ der Kalk iſt das Schmalz der Erde ! “ denn gerade

dieſe Erde ( außer der Thon⸗ und Talkerde ) hat nicht

nur beſonders die Eigenſchaft , das Waſſer aufzuneh⸗

men , feſtzuhalten und ſolches an die Pflanzen abzu⸗

geben , ſondern ſie wirkt auch vorzuͤglich zerſetzend

auf die vegetabiliſchen und animaliſchen Stoffe , —

Miſt ! — verbindet ſich mit den Saͤuren in der Erde ,

*) Die darin beſteht , daß ich in drei Topfe , worin 1 ½ F

Felderde mit ¼ & Mergel gemiſcht , doch mit dem Un⸗

terſchiede , daß in dem einen Topfe der Mergel in ſei⸗

nem natuͤrlichen Zuſtande , in dem andern getrocknet

und in dem dritten gegluͤht gegeben wurde , gleiche

Quanta ( 5 Gran ) Kreſſe ſaͤete , die bereits aufgelaufen

iſt . Der Saamen ſelbſt ( ich waͤhlte ihn , weil er am

ſchnellſten waͤchſt) und die Jahreszeit moͤgen wohl nicht

geeignet ſein zu einem ſolchen Verſuche , und erbitte ich

mir hieruͤber Ihre werthen Anſichten und Vorſchläge ,

um vielleicht zum Frühjahre einen zweiten , vollkom⸗

meneren Verſuch anſtellen zu koͤnnen .

„
—
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erzeugt dadurch Waͤrme und entwickelt fluͤchtige Be⸗

ſtandtheile : Kohlenſaͤure , Ammoniak , die den Pflan⸗

zen wohlthuen . Genug , der Humus wird durch

dieſen chemiſchen Proceß frei und kann auf ſolche

Weiſe um ſo kraͤftiger auf die Entwickelung und Ver⸗

vollkommnung der Pflanzen wirken .

XV .

Beantwortung einiger chemiſchen und phyſika⸗

liſchen Fragen in Bezug auf Milch .

[ Vom Herrn Apotheker Hollandt in Guſtrow . ]

1 )

2 )

3 )

Kann man aus der ſpecifiſchen Schwere einer

Milch auf ein conſtantes Verhaͤltniß ihrer Be⸗

ſtandtheile mit Sicherheit ſchließen ?

Kann man durch Zuſatz von Waſſer einer Milch

die ſpecifiſche Schwere der anderen geben , und

wenn dies angeht , werden dadurch auch beide

Milcharten hinſichtlich ihrer Beſtandtheile ganz

gleich ? beſonders der fetten und kaͤſigen Theile ?

Laͤßt ſich die Quantitaͤt der Milch auf Qualität

reduciren ? ſo daß man z. B . ſagen koͤnnte :

12½ Theil dieſer Milch hat nur den Werth von

1 Theil einer anderen , indem dann erſt hinſicht⸗
lich der fetten und käſigen Theile ein ganz

gleiches Verhaͤltniß ſtattfindet ?
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Dieſer Gegenſtand war mir neu und glauhte ich

a priori : der Unterſchied der Milcharten auf ihr ſpe⸗

ciſiſches Gewicht wuͤrde ſehr in die Augen fallend ſein ,

welches aber , nachdem ich dies naͤher unterſucht habe ,

nicht der Fall iſt .

1) In Gegenwart des Herrn Domainen⸗Raths

Sibeth pruͤfte ich mit einem hoͤchſt empfindlichen

Inſtrumente , dem ſogenannten Nicholſon ' ſchen

Araͤometer , zwei vom gedachten Herrn mirr guͤtigſt

zugeſandte Milchſorten ; die eine von einer alt⸗

milchenden Kuh , die andere von einer friſchmilchen⸗

den , ſe wie ſolche friſch von der Kuh gekommen war ,

auf die ſpecifiſche Schwere derſelben , doch der Unter⸗

ſchied war ſo geringe (er betrug nur 2 Tanſendtheile ) ,

daß , nach meinem Dafuͤrhalten , es kein Mittel ab⸗

geben kann , um mit Sicherheit ein conſtantes Ver⸗

haͤltniß ihrer Beſtandtheile daraus zu folgern .

2 ) Man kann allerdings durch Zuſatz von weni⸗

gem Waſſer einer ſchwereren ( mageren ) Milch daſſelbe

ſpecifiſche Gewicht einer anderen , leichteren (fetteren )

Milch geben , doch dadurch wuͤrden beide Milchſorten ,

hinſichtlich ihrer Beſtandtheile , beſonders der fetten

und kaͤſigen Theile , worauf es hier ja ankommt , im⸗

mer nicht gleich geſtellt werden , da dem zugeſetzten

Waſſer alle Beſtandtheile der Milch abgehen , und

das Verhaͤltniß von Butter , Kaͤſe und Milchzucker

in der Milch ſelbſt ſehr verſchieden iſt . Eben dadurch



wird das ſpecifiſche Gewicht der Milch bedingt , und

kann nur Milch , wenn ſie z. B. viel , vielleicht noch

einmal ſo viel Butter , gleichzeitig aber auch mehr

Kaͤſeſtoff und Milchzucker enthaͤlt, einer anderen , die

im Verhaͤltniß weniger Butter , Kaͤſe und Milchzucker

enthaͤlt , in ihrem ſpecifiſchen Gewicht nahe oder gleich

kommen . Das minder ſgeeſfiſche Gewicht der

Butter in der Milch wird durch das mehr ſpeeifiſche

Gewicht des Kaͤſes und des Milchzuckers aufgehoben

und häufig ausgeglichen .

3 ) Aus den angefuͤhrten Gruͤnden laͤßt ſich die

Quantitaͤt der Milch , wenigſtens durch ihr ſpecifi⸗

ſches Gewicht nicht auf die Qualitaͤt reduciren , oder

mit anderen Worten : das Verhaͤltniß ihrer Beſtand⸗

theile laͤßt ſich nicht dadurch beſtimmen *) Es bleibt

kein anderes Mittel , wenn es geſchehen ſoll , uͤbrig,

als geradezu gleiche Mengen von Milch dem Gewichte

nach auf Butter und Kaͤſe hin zu verarbeiten , wie

hier geſchehen iſt .

Analyſe zweier verſchiedener Milchſorten .

Das Naͤhere des Verfahrens bei Butter - und

Kaͤſebereitung uͤbergehe ich, da es bekannt genug iſt.

*) Es ſoll in England einen ſogenannten Milchmeſſer

( Elaometer , Galaktometer ) geben , durch welches In⸗

ſtrument der Fettigkeitsgrad der Milch beſtimmt wird ,

allein dies Inſtrument iſt ganz gewiß nicht zuverläͤſſig

und fuͤr die Praxis nicht anwendbar .
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Dann habe ich zu bemerken , daß die nachſtehenden
Ergebniſſe der Milch keinesweges als eine vollkom⸗

mene Analyſe derſelben zu betrachten ſind , ſondern

nur den Gehalt an Butter und Kaͤſe, ſo wie auch

Milchzucker als Nebenprodukt im waſſerfreien Zu⸗

ſtande angeben ſollen . Die extractartigen thieri⸗

ſchen Materien , die Milchſaͤure und die Salze ,
alles auch noch , aber bei weitem die geringeren Be⸗

ſtandtheile der Milch , habe ich außer Acht gelaſſen ,

da ſolche hier , wenigſtens fuͤr den Landmann nicht

intereſſiren konnten . Die beiden Milcharten verhiel⸗
ten ſich in ihrem aͤußern Anſehen ziemlich gleich , doch

war die der altmilchenden Kuh , gegen das Licht ge⸗

halten , weniger , die der friſchmilchenden mehr

durchſcheinend . Ein Beweis , daß dieſe weniger

Butter und Kaͤſe enthielt als jene . So auch roͤthete
die erſtere Milch das blaue Lackmuspapier weniger

als letztere . Ein Beweis , daß dieſe mehr Milch⸗

ſaͤure enthielt , als jene . Die Erſtere gerann zu einer

feſteren dicken Milch und hatte eine weit ſtaͤrkere

Schichte von Sahne als Letztere , woraus gleichfalls

hervorgeht , daß dieſe weniger Butter und Kaͤſe ent⸗

hielt als jene .

Ne 1 .

Die Milch der altmilchenden Kuh hatte bei einer

Temperatur von + 14 ° R. ein ſpecifiſches Gewicht

von 1,030 .



1 ½ dieſer Milch gab :

3iſ 36 — Butter . . oder 3Loth Quentch .

3xX 3j Käſe — 2 ⸗ 2 ⸗

31jj 3 Milchzucker —
— ⸗ 3 ¾ ⸗

2 Unzen 2 Drachmen 10 Gran oder 6Loth 2 ½Quentch .

feſter Beſtandtheile .
N 2 .

Die Milch der friſchmilchenden Kuh wog bei

+ 140 R. 1,032 .

1 ½ % dieſer Milch gab :

Zvjk Jſ Butter . . oder 1 Loth 22 Quentch .

3 K — Kaͤſe . — 2⸗ ⸗

3jj Sjj Milchzucker — — ⸗ 3 ½ ⸗

2 Unzen 2 Drachm . 2 ½ Scrupel oder 4 Loth 2 ⅞Quentch .

feſter Beſtandtheile .

Bemerkung .

Die Milch iſt 40 Tage vor der Geburt des Kalbes

alkaliſch , ſehr reich an Eiweißſtoff , enthaͤlt aber

weder Kaͤſe noch Milchzucker , noch Milchſaͤure . Die

Zuſammenſetzung bleibt 30 Tage dieſelbe ; erſt 10 Tage

vor der Geburt wird die Milch ſuͤß, enthaͤlt etwas

Milchzucker und reagirt etwas ſauer . Sie enthaͤlt

zu dieſer Zeit alle Beſtandtheile der gewoͤhnlichen

Milch mit einem Ueberſchuß von Eiweißſtoff . Endlich
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4 bis 6 Tage nach dem Gebaͤren hat ſie alle Eigen⸗

ſchaften der gewoͤhnlichen Kuhmilch in jeder Bezie⸗

hung erreicht , und enthaͤlt Butter , Kaͤſeſtoff, Milch⸗

zucker und Milchſaͤure , aber keinen Eiweißſtoff und

kein freies Kali mehr . — Nach ẽ „ Laiſſaigne ' s ver⸗

gleichenden Unterſuchungen aus Fror ieps Notizen . “

XVI .

Diesjaͤhrige Erfahrungen uͤber Spritzwaͤſche,

um vorzuglich reine Wolle zu erzielen , wobei

derſelben die ſchoͤnſte Fluͤſſigkeit eigen bleibt .

[ Vom Herrn J . F. Engelbrecht auf Gr . Ridſenow . ]

Wie ſehr gute Waͤſche bei der Wolle geſchaͤtzt wird ,

hat jeder Schaßzuͤchter beim Verkauf ſeiner Wolle

durch Anerkennung von beſſern Preiſen auf den

Naͤrkten erfahren , zumal bei erlebten unguͤnſtigen

Conjuncturen , wo dadurch der Handel ſehr erleich⸗

tert war .

—

Es war deshalb lange das Streben eines jeden

Schafzuͤchters , vorzuͤglich die Wolle auf den Schafen

zu waſchen, nur konnte dies nicht immer nach Wunſch

erreicht werden , beſonders bei Schafen , die ſtets

ſorgfaͤltig auf dem Stall gehalten , viel Fett in der

Wolle angeſetzt hatten .
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Nachdem alle Verſuche durch Schwemmen und

Nachwaͤſche nicht das Erwuͤnſchte bewirken wollten ,

griff man deshalb zu verſchiedenen andern Mitteln ,

z. B. zur warmen Waͤſche mit gruͤner Seife , wodurch

gute Reinheit und Weiße in der Wolle erzielt wurde ,

und welche auch ich ſeit 14 Jahren durchfuͤhrte , nach⸗

dem ſo haͤufig anderweitige Verſuche mir nicht ge⸗

nuͤgten .

Theils iſt aber eine ſolche Waͤſche koſtbar und er⸗

fordert große Aufmerkſamkeit , theils wird die Wolle

ſehr trocken und leicht im Gewicht , wenn man die

Schafe nicht wenigſtens 6 bis S Tage nach der Waͤſche
mit der Wolle gehen laſſen kann , gegen welche Zeit

das natuͤrliche Fett wieder eintritt und die Wolle erſt

wieder eine Sanftheit erhaͤlt, wozu aber eine ausge⸗

zeichnete Aufmerkſamkeit und Gelegenheit erfordert

wird , und theils iſt es nicht zu vermeiden , daß die

Wolle filzig an den Wurzelenden wird , wodurch die

von allen Wollhaͤndlern gewuͤnſchte Fluͤſſigkeit ver⸗

loren geht und auch leicht denkbar ein Zerreißen der

Haare bei der Verarbeitung entſteht , ſo daß eine

hochfeine Wolle dann nur zum Mittelgebrauch zu

nehmen iſt .

Durch Herrn Kruͤckmann auf Wiebendorff bei

Boitzenburg wurde uns die erfreuliche Nachricht mit⸗

getheilt , wie in dortiger Gegend die Spritze eine

vorzuͤgliche Waͤſche bewirkt , die jeder Wollhaͤndler



als zweckmaͤßig erkannt und vorzugsweiſe gut bezahlte .

Man folgte dieſer dankbar erkannten Empfehlung in

der Guͤſtrower Gegend bei der letzten Schur in vielen

Schaͤfereien , und ſind alle , die ſie angewandt , be⸗

friediget worden , ſelbſt iſt dieſe Wolle von den Woll⸗

haͤndlern vorzugsweiſe geruͤhmt .

Es wird dieſelbe auch einen erleichterten Handel

fuͤr die Zukunft verſchaffen , wenn , wie ſchon haͤufig ?

geſchieht , die Wolle auf den Schafen gekauft und

die Spritzwaͤſche zur Bedingung gemacht wird .

Der Kupferſchmidt Herr Hufnagel in Guͤſtroww
verfertiget durch ſeine unermuͤdeten Verſuche und

durch ſein dankbar zu erkennendes Streben die Spritze

zur groͤßern Vollkommenheit und Haltbarkeit zu die⸗

ſem Gebrauche , ſo daß ſolche , mit zwei Schlaͤuchen

zwei Schafe zugleich bearbeitend , ohne die geringſte

Unterbrechung 1 bis 2000 Schafe rein ſpritzt , wozu

er ſie auch fuͤr ein billiges Honorar ausleihet , und

macht ſie auch ſchon mit ſolchen Vorrichtungen , daß

ſie zugleich als Feuerſpritze complet zu gebrauchen iſt ,

wodurch noch ein eben ſo großer Nutzen entſteht , da

noch Gegenden ſich vorfinden , wo kaum in dem Um⸗

kreiſe einer Meile ſich eine Feuerſpritze befindet .

Die Spritze iſt mit einem Saugewerke verſehen ,

das man auf der einen Seite anſchraubt und vorne

an in dazu gewaͤhlte Gewoaͤſſer legt ; auf der entgegen⸗



geſetzten Seite wird durch zwei leichte Schlaͤuche das

Waſſer zuruͤckgegeben.

Vier Mann koͤnnen ſolche ziehen , jedoch ſind bei

fortwaͤhrender Arbeit ſechs Mann dazu erforderlich ,

und kann man dieſe nicht entbehren , ſo koͤnnen es

auch 2 Manns⸗ und 6 Frauensperſonen den Tag

durchfuͤhren. —

Das Verfahren iſt nun nachſtehendes : Nachdem

die Spritze , wie ſchon angefuͤhrt , geſtellt , nehmen

zwei einſichtsvolle Maͤnner jeder ein Schlauchrohr

und halten den Strahl , jeder fuͤr ſich, auf ein Schaf ,

welche auch von zwei eben ſo einſichtsvollen Maͤnnern

gehalten und gedrehet werden muͤſſen , letztere muͤſſen

ein hohes Schutzfell umnehmen , oder man muß eine

Bewaͤhrung von Brettern , wodurch eine kleine Thuͤre,

ihnen vorſtellen , wodurch ſolche von dem nuf ſie

eindringenden Waſſer geſichert ſind . Zuerſt wird das

Schaf ſo geſtellt , daß der Bauch und der untere Hals ,

dann aufſtehend die eine Seite mit dem Hals , um⸗

drehend die zweite Seite und zuletzt der Hintertheil

mit dem obern Hals beſpritzt wird .

Der Fuͤhrer der Schlauchroͤhre hat beſonders

ſein Augenmerk darauf zu richten , daß er dieſelbe

fortwaͤhrend ſchnell bewegt , ſo daß das Waſſer wie

ſchaͤumend in die Wolle hin und her einſchlaͤgt , wo —

durch die Arbeit raſcher befoͤrdert und eine gleich⸗

maͤßigere Reinheit erzielt wird .
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Sind beide Fuͤhrer darauf eingeuͤbt und kommen

ihnen die Maͤnner , welche die Schafe drehen , mit

Gewandheit zu Huͤlfe, ſo ſind in 3 bis 5 Minuten

2 Schafe rein .

Die Schafe werden Abends vorher durch Schwem :

men eingeweicht , den andern Morgen noch zwei⸗ bis

dreimal geſchwemmt , dann in Huͤrden bei der Spritze

geſtellt , ſo koͤnnen 250 bis 300 Schafe an einem Tage

ſehr rein und ſchoͤn, wie man es bisher auf keine

Weiſe bewirken konnte , in der Wolle gewaſchen wer⸗

den . Haͤlt man damit nun 4 Tage hinter einander

an , ſo ſind 1000 bis 1200 Schafe fertig und man

kann die Schur eben ſo ſchnell beendigen , wenn man

ſolche in den Abtheilungen folgen laͤßt.

Nach den gemachten Beobachtungen wurde die

Wolle bei rauherer und windiger Witterung bei dem

Nachſpritzen eben ſo gut , als an waͤrmeren , heiteren

und ſtillen Tagen , welches bei gewoͤhnlicher Waſſer⸗

waͤſche und ebenfalls bei Seifenwaͤſche ſehr nachtheilig

einwirkte und die Arbeit erſchwerte .
.

Arbeiter ſind bei der Spritzwaͤſche erforderlich ,

6 zum Spritzenziehen , 4 zum Halten der Roͤhre und

der Schafe und 2 Mann zum Zubringen und die

reinen zu huͤten , im Ganzen alſo 12 Mann . Man

darf hiernach wohl mit Grund annehmen , daß

mit weniger Koſten keine 300 Schafe rein zu wa⸗

ſchen find .
8
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Es bleibt nun noch wuͤnſchenswerth , daß mehrere

Nachbaren ſich vereinigen , eine ſolche vergroͤßerte

Spritze , die etwa 150 Nztel koſtet , zum Gebrauch

der Schafwaͤſche und als Rettungs⸗Feuerſpritze zu⸗

ſammen anzuſchaffen und unter ſich beſtimmen , wo

ſie am zweckmaͤßigſten aufbewahrt , von allen Theil⸗

nehmern bei Feuersgefahr benutzt werden und die

Runde machen kann .

XVII .

Ueber Butterbereitung .

[ Vom Herrn Domainenrath Dencker auf Mierendorff . ]

In Beruͤckſichtigung , daß das Milchenweſen , ins⸗

beſondere aber , die Bereitung wohlſchmeckender und

haltbarer Butter , nicht allgemein der ſorgfaͤltigen

Beachtung gewuͤrdiget werde , welche dieſer gewichtige

Zweig der Landwirthſchaft mit vollem Rechte verdiene ,

haben bereits mehrere Diſtricte des patriotiſchen Ver⸗

eins dieſen Gegenſtand , zur Foͤrderung hoͤheren In⸗

tereſſes und Vervollkommnung , ihren Berathungen

unterzogen . Indem ich in gleichem Sinne , auch

dieſer geehrten Verſammlung ſolchen zur naͤheren

gruͤndlichen Eroͤrterung anempfehle , erlaube ich es

mir zugleich , Ihrer Pruͤfung meine , uͤber die von

mir mit Vorliebe betriebenen Milcherei , geſammelten

Erfahrungen , aber in dieſen nur die Beſtaͤtigung laͤngſt
feſtgeſtellter und bekannter Grundſaͤtze , vorzulegen .



Das Milchenweſen bedingt vor Allem große Rein⸗
lichkeit und reine moͤglichſt gleichmaͤßig , etwa bis zu

10 Grad R. , erwaͤrmte Luft . Zur Erlangung dieſer

gleichmaͤßigen Temperatur iſt ein zweckdienliches Local

Hauptbedingung , das heißt : ein geraͤumiger kuͤhler

Milchenkeller fuͤr den Sommer und ein zu erwaͤrmen⸗

des Zimmer mit den gehoͤrigen Luftzuͤgen fuͤr den Win⸗

ter . Bei einer oben bezeichneten Temperatur ſcheidet

ſich die Sahne in 36 bis 38 Stunden am vollkommen⸗

ſten . Zu der , von zwei Reiſen Milch genommenen

Sahne , wird zur gehoͤrigen Fuͤllung des Butterfaſſes ,

nach Erfordern , friſche Milch gethan , und gerinnt
dieſe Maſſe bei zureichender Waͤrme binnen 24 Stun⸗

den . Durch dieſen raſchen Zerſetzungsproceß gewinnt
die Sahne eine angenehme Weinſaͤure und erhaͤlt ſich
in ihrer Friſche . Dieſelbe hiernaͤchſt in einem , im

Sommier , mehrere Stunden vor dem Buttern durch

Brunnenwaſſer abgekuͤhlten , entgegengeſetzt aber im

Winter durch kochendes Waſſer erwaͤrmten , Butter⸗

faſſe abgebuttert , giebt eine gute und haltbare Butter.
Die Qualitaͤt der Butter iſt , meiner Ueberzeugung

nach , abhaͤngiger von der zweckmaͤßigen Bereitungs⸗

weiſe derſelben , als ſie es von den Einwirkungen des

verſchiedenen trockenen oder gruͤnen Futters des Rind⸗

viehes iſt ; nicht ſo aber verhaͤlt es ſich hinſichtlich der

Quantitaͤt .
Sickler ertheilt in ſeinem Werke uͤber Oeconomie

den Rath : um die einzuſchlagende Butter in ihrer

Friſche zu erhalten , ſolle zum Salzen derſelben auf

das Pfund Butter 1 Loth Salz , *½ Loth gereinigter

Salpeter und * Loth Zucker genommen werden . Die

mit dieſem Verfahren von mir angeſtellten Verſuche

haben ſich aufs beſte bewaͤhrt , und darf ich daſſelbe

deshalb wohl empfehlungswerth nennen .

Roſtock 1834 , gedruckt bei Adler ' s Erben .

—·—,
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XVIII .

Ertrag friſcher Saat von Rocken und Weizen .

[ Vom Herrn J . C. Jebens zu Rondeshagen bei Luͤbeck. ]

Von der Vortrefflichkeit des Brabanter Cam⸗

pine⸗Rockens , — den der verdienſtvolle Freiherr
von Voght zu Flottbeck zuerſt verſchrieb und ein⸗

fuͤhrte , — durch fruͤheren Anbau uͤberzeugt, wuͤnſchte

ich ſolchen , nach meiner Verſetzung hierher , auch

ferner anzubauen , und es gelang mir , einen Sack

davon ( oder 5 Scheffel Luͤbecker Maaß ) von Ebsdorf
im Hannoͤverſchen heruͤber zu bekommen , wo dieſer

veredelte Rocken ſchon einige Jahre cultivirt worden

war . Ich ſaͤete die 5 Scheffel neben anderm gewoͤhn⸗

lichen Rocken in der reinen Braache des Meierhofes

Friedenhain auf einem leichten grauen Sand⸗

boden , und erndtete dieſen Sommer davon 56 Stiege

Garben von ſolcher Groͤße , daß 7 vierſpaͤnnige Fuder

eingefahren wurden . Hiervon ſind vor einigen Tagen

gedroſchen 73 ½ Scheffel , mithin war der Ertrag bei⸗

nahe 15faͤltig , und alſo ſehr befriedigend , zumal das

Korn von ſchoͤnem Anſehen und rein von Rade , Trespe
u . ſ. w. iſt . Ueber Herbſt nun ſaͤe ich dieſen ganzen

Ausdruſch von Campine⸗Rocken , theils wieder zu

Friedenhain auf gleichem Boden , theils aber zu Ron⸗

N. Annal . 19 . Jahrg . 1ſte Haͤlfte . 14
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deshagen auf ſchwerem Lehmboden ans , in⸗

dem ich uͤberzeugt bin , daß er hier ſowohl in zweiter

Saat nach Weizen , als auch in vierter Saat

nach mageren , jedoch ſchoͤn gerathenen Erbſen , einen

wenigſtens eben ſo reichlichen Ertrag , als diesmal zu

Friedenhain , liefern wird , wovon ich dereinſt getreu⸗

lich Nachricht zu geben nicht verfehlen werde , damit

dieſe vorzuͤgliche Rockenart mehr Anerkennung finden

und allgemein angebaut werden moͤge, zu welchem

Ende ich im naͤchſten Jahre recht gerne davon an

diejenigen ablaſſen will , welche Saat⸗Rocken davon

zu haben wuͤnſchen, und mir zeitig genug die noͤthige

Anzeige daruͤber machen .

Zur nuͤtzlichen Vergleichung bemerke ich hier noch ,

daß die erwaͤhnte Friedenhainer Braache uͤbrigens

mit 58 Scheffel gewoͤhnlichem Rocken beſaͤet

war , wornach 585 Stiege Garben — 52 vierſpaͤn⸗

nige Fuder — eingefahren ſind . Wuͤrde hiervon jede

Stiege einen Scheffel Ausdruſch geben , ſo gaͤbe

dieſes freilich einen , auch ſehr belohnenden , zehnfaͤl⸗

tigen Ertrag ; allein da dieſer Rocken beim Sproſſen

bedeutend durch wiederholte Nachtfroͤſte gelitten hat ,

die allerdings auch dem Campine⸗Rocken merk⸗

lich ſchadeten , — ſo darf ich keinesweges einen ſo

reichlichen Ausdruſch erwarten , ſondern muß mit

einem Viertheil weniger gewiß ſchon ſehr zufrieden

ſeyn .
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Auf einer andern Friedenhainer Koppel , wo die

Haferſtoppel gleich geſtuͤrzt und mit Miethendung

( Compoſt ) befahren worden war , wurden , neben

32 Scheffel gewoͤhnlichem Rocken , 4 Scheffel Odeſ⸗

ſaer Rocken ausgeſaͤet , welchen der ſtrebſame Herr

von Buͤlow zu Neu⸗Vorwerk bei Ratzeburg cul⸗

tivirt und allgemein einzufuͤhren bemuͤht iſt . Dieſer

Stoppel⸗Rocken iſt uͤberhaupt ſehr gut gediehen ;

er war lang von Stroh und ſchoͤn von Aehren , und

59 bereits abgedroſchene Stiege — von 225 , die

hiervon eingefahren ſind auf 21 Fudern — lieferten

64 Scheffel Rocken . Von jenem Odeſſaer Rocken

ſind 30 Stiege = 3 Fuder eingefahren und 38 Schfl .

gedroſchen , alſo nur reichlich das achte Korn , welches

jedoch der obige gewoͤhnliche Stoppel⸗Rocken , nach

bemerktem Probedruſch ebenfalls , einbringen wird .

Indeſſen trafen vielleicht die Nachtfroͤſte im Juni

den , nicht ganz gleichzeitig mit dem andern ſproſſen⸗

den Odeſſaer Rocken nachtheiliger , als den gewoͤhn⸗

lichen Rocken , und halte ich daher dieſen Verſuch ,

in Hinſicht der Ergiebigkeit des Odeſſaer Rockens im

Ertrage , fuͤr nicht entſcheidend . Andere wol⸗

len davon einen 17 ; und 18faͤltigen Ertrag gewonnen

haben ; daher ich jetzt die geerndteten 33 Scheffel zu

einem zweiten Verſuch in die diesjaͤhrige Friedenhainer

Braache ſaͤen, und den Ertrag davon bemerken und

ſeiner Zeit mittheilen will . Es kommt gar zu ſehr
14 *
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auf die Guͤte des Saatkorns an , wenn ein reichlicher

Ertrag mit Sicherheit erfolgen ſoll . Die ſorgfaͤltigſte

und muͤhſamſte Boden⸗Bearbeitung iſt vergebens ,

wenn zur Ausſaat ſchlechtes Korn genommen wird ;

dies beſtaͤtiget auch meine diesjaͤhrige Weizenerndte

zu Rondeshagen .

Den vorigjaͤhrigen Weizenſchlag hatte man zu dick

beſaͤtt — 37 ⅞ Tonnen Luͤbecker Maaß auf circa

30 Tonnen Land à 240 ORuthen . — Ich erndtete

im vorigen Jahre beinahe nichts als Lagergetreide .

Die Weizenkoͤrner waren klein , zuſammengeſchrumpft

und von ſchlechtem Gewicht . Ich kaufte daher

10 Tonnen friſchen Saatweizen von guter Qualitaͤt

in der Nachbarſchaft an , und beſaͤete damit und

mit 19 ⅞ Tonnen vom beſten Vorſprung des eignen

Weizens im vorigen Herbſt die Braache , die unge⸗

faͤhr von derſelben Groͤße war . Davon habe ich nun

eingefahren :

nach 10 Tonnen Ausſaat 588 Stiege Garben =

63 vierſpaͤnnige Fuder ,

nach 19 ½ Tonnen Ausſaat 602 Stiege Garben =

69 vierſpaͤnnige Fuder ;

alſo beinahe daſſelbe von friſcher Saat , als von noch

einmal ſo viel eigner Saat . Von jener kann ich

gewiß pr . Stiege einen Scheffel Ausdruſch rechnen ;

das gaͤbe einen Ertrag von 147 Tonnen oder beinahe

das 15te Korn . Wenn ich dagegen von dem eigenen
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Weizen ebenfalls pr . Stiege einen Scheffel rechne ,

was jedoch allem Anſchein nach zu hoch geſchaͤtzt iſt ,

ſo gaͤbe dies einen Ertrag von 150 Tonnen , oder nur

das achte Korn . Folglich hat die Anſchaffung der

neuen Saat ſich auch hier ſehr vortheilhaft bewieſen ,

zumal das Korn auch noch bedeutend beſſer , als

jenes eigene , iſt .

Ich habe es nicht fuͤr ganz unnuͤtz gehalten , dieſe

Reſultate practiſcher Verſuche hier oͤffentlich mitzu⸗

theilen .

Rondeshagen , im Herbſt 1833 .

XIX .

Beatſonſche Reißpfluͤge .

[ Vom Herrn J . C. Jebens zu Rondeshagen bei Luͤbeck. ]

Dieſe kleinen Werkzeuge mit 7 gekruͤmmten Zinken

in zwei Balken , welche eggenartig , jedoch weit

kraͤftiger wirken , als gewoͤhnliche Eggen , finden

in hieſiger Gegend nachgerade immer mehr Beifall ;

denn ſelbſt viele Bauern ſchaffen ſie ſich an und reini⸗

gen und lockern damit ohne viele Muͤhe ihren Boden .

Herr Paͤchter Duͤhring zu Crumeſſe hat ſich das

Verdienſt der erſten Einfuͤhrung dieſer nuͤtzlichen In⸗

ſtrumente erworben , und fortwaͤhrend wendet derſelbe
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ſolche vorzugsweiſe zum Aufreißen ſeiner ausgelegenen

Dreeſche an , um ſolche deſto leichter im Frühjahre

muͤrbe zu machen . Außerdem eignen ſie ſich

ganz vorzuͤglich zum Auflockern des im

Herbſt ſchon vortheilhaft zu Sommer⸗

fruͤchten zur Saat gepfluͤgten Bodens , ſo

wie auch zur wirkſameren Bearbeitung der Braache ,

um ſolche von allem Unkraut und Wurzelunfuge aufs

Vollſtäͤndigſte zu reinigen . Sie ziehen naͤmlich alle

Quecken und andere Wurzeln dergeſtallt an die Ober⸗

flaͤche, daß die Eggen ſolche nachgehends trefflich

faſſen und vollends auskloͤßen koͤnnen, damit ſie ver⸗

trocknen . Jedoch iſt hierhei zu bemerken , daß auf

leichtem Boden allerdings die kurzzinkigen Schot⸗

tiſchen Gelenk⸗Eggen — die ich nach vieljaͤhrigem

Gebrauch wiederholt dringend empfehlen kann —

daſſelbe leiſten und die Arbeit ſchneller foͤrdern ,

als die Reißpfluͤge, die hingegen auf ſchwerem Boden

in der That unuͤbertreffbar ſind . Ich habe dieſen

Sommer einen Theil meiner Rapsſaatbraache unmit⸗

telbar vor der Beſtellung vortrefflich damit zubereitet ,

weil ich bei der eingetretenen regnichten Witterung

nicht mehr zur Saat pfluͤgen mochte , aus Furcht ,

der nun in guter Gahre befindliche , ſonſt ſehr zaͤhe,

Boden moͤchte durch den Pflug zu ziegelartig wieder

zuſammen geſtrichen werden . Nach einmaligem Reiß⸗

pfluͤgen trocknete er ſo ſchnell hinlaͤnglich aus , daß
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gleich darauf die Saat geſaͤet und eingeeggt werden

konnte ; der ſchnelle Foͤrderung der Arbeit , dei der

ſchon eingetretenen Getreideerndte , nicht zu gedenken .

Kurz dieſe Reißpfluͤge bewaͤhren ſich als außerordent⸗

lich brauchbare Werkzeuge , und ihre Anſchaffung iſt

einem jeden ſtrebſamen Landwirthe mit Ueberzeugung

zu empfehlen . Ob es uͤbrigens bei hieſigen land⸗

wirthſchaftlichen Verhaͤltniſſen rathfam ſei , die ſpaͤ⸗

teren Verbeſſerungen des Reißpfluges ,

wornach derſelbe in wenigſtens ſieben verſchiedene

Werkzeuge umgewandelt werden kann , in Anwendung

zu bringen , laſſe ich einſtweilen dahin geſtellt . Eine

hier ausfindig gemachte Verbeſſerung am ſo⸗

genannten Reißer beſteht darin , daß man vorne

zwei Raͤder daran angebracht hat , wodurch das

ſonſt immer ſehr unangenehme Hin⸗ und Her⸗

ſchwanken des Inſtruments bei der An⸗

wendung auf zaͤhem Boden , auf die leichteſte

und erfolgreichſte Weiſe abgeſtellt iſt .

Rondeshagen , im Herbſt 1833 .

Nachtrag zu vorſtehendem Aufſatze uͤber

Beatſon ' ſche Reißpfluͤge .

Vorſtehendes , uͤber die hieſige Anwendung der

Reißpfluͤge , hatte ich vor geraumer Zeit niederge⸗

ſchrieben , aber verſaͤumt , an die Redaction der An⸗



nalen , fuͤr welche es beſtimmt war , einzuſenden .

Nun kam mir vor Kurzem das 11te und 12te Heft

des 18ten Jahrgangs der Annalen und darin der in⸗

tereſſante Aufſatz des Herrn Amtmanns Michelſen

zu Neu⸗Buckow uͤber „ das Beatſonſche Acker⸗In⸗

ſtrument “ zu Geſicht , und dabei erinnerte ich mich

des kleinen Aufſatzes , den ich jetzt mitzutheilen mir

erlaube , weil er die vorzuͤgliche Brauchbarkeit des

beſprochenen Werkzeuges , wenigſtens bei einfacher

Anwendung deſeelben , beſtaͤtiget . Was die viel⸗

fache Veraͤnderung und ganz verſchiedenartige Be⸗

nutzung deſſelben anbetrifft , ſo maaße ich mir freilich

daruͤber kein entſcheidendes Urtheil an ; jedoch ſei es

mir geſtattet , meine Meinung daruͤber auszuſprechen ,

nachdem ich vor geraumer Zeit ſchon die Meyerſche

Ueberſetzung des Beatſonſchen Nachtrags zu ſeinem

„ neuen Ackerbauſyſtem “ , und fruͤher ſchon die Hau⸗

mannſche Ueberſetzung deſſelben , geleſen und er⸗

wogen habe .

Ich gebe zu , daß es alles recht ſchoͤn klingt und

gewaltige Senſation erregt , was zum Lobe des neuen

Syſtems und dazu gehoͤrigen Werkzeuges geſagt

wird ; ich glaube auch , daß dies Syſtem viel An⸗

wendbares enthaͤlt , und das Werkzeug vielfaͤltig

mit Nutzen gebraucht werden kann ; jedoch die voll⸗

ſtaͤndige Einfuͤhrung des Syſtems und aus —

ſchließliche Anwendung des Werkzeuges halte
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ich nicht fuͤr moͤglich, oder wenigſtens nicht fuͤr ein⸗

traͤglich in unſerm noͤrdlichen Deutſchlande ,

und zwar hauptſaͤchlich aus folgenden Gruͤnden :

1 ) Es mangelt das erforderliche Brennmaterial

zum Thonbrennen im Großen ; ſoll es gekauft

werden , ſo wird es zu koſtbar .

2 ) Unſer Clima geſtattet ſelten , die mit der Pferde⸗

harke zuſammengebrachten Stoppeln und Un⸗

kraͤuter zu trocknen und dann zu verbrennen ;

wo ſoll man damit hin bei naſſer Witterung ?

Durchs Unterpfluͤgen wird man die Maſſe los ,

und ſie nutzt duͤngend dann doch wohl gewiß ſo

viel oder mehr als ihre Aſche , deren ſchnellwir⸗

kende Dungkraft ich ſonſt keinesweges verach⸗

ten will .

3 ) Die reine Thonerde iſt , auch gebrannt ,

wohl nicht zur Pflanzennahrung geeignet . Ge⸗

woͤhnlicher Ackerthon aber enthaͤlt immer ſehr

viel Pflanzennahrungsſtoff — Humus — und

unſere Aufgabe iſt es , dieſen Humus erreich⸗
bar fuͤr die Wurzeln der Feldfruͤchte zu machen .

Wahrſcheinlich haben wir die dienlichſten Mittel

und Wege dazu noch keinesweges erſchoͤpft . Ein

ſehr erfolgreiches Mittel zum Zweck

mag allerdings die neue Methode des Thonbren⸗
nens ſein ; aber fuͤr ein Univerſalmittel moͤchte

ich es , nach ſo junger Erfahrung daruͤber, nicht
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halten . Jetro Tul vermochte auch viele

Jahre ſehr reiche Erndten , ohne Anwendung

von Duͤnger , zu erzielen , bloß indem er ſeinen

Ackerboden mit vorzuͤglichem Fleiße pulveriſirte

und dadurch allen darin enthaltenen Humus

hervorzog ; doch dieſer Humus wurde er⸗

ſchoͤpft , und ſein Syſtem war auf die Laͤnge

nicht haltbar . So , fuͤrchte ich , wird auch das

Beatſonſche Thonbrennen , je laͤnger , je weni⸗

ger Wirkung aͤußern , und am Ende , wenn keine

anderweitige oder eigentliche Duͤngung

hinzukommt , werden keine genuͤgende Erndten

mehr erfolgen . Aber darum will ich auch das

Thonbrennen , wo es mit geringen Koſten ge⸗

ſchehen kann , nicht verachten ; als geeignetes

Huͤlfsmittel zum Zweck verdient es gewiß alle

moͤgliche Beruͤckſichtigung, und ſelbſt Aufopfe⸗

rungen , um es in Gang und in Anwendung

zu bringen .

Iſt auf das genuͤgliche Trocknen der herausge⸗

brachten Stoppeln und Wurzeln bei uns nicht

ſicher zu rechnen ; ſo iſt auch das Beatſonſche

Werkzeug trotz ſeiner vielfachen Umgeſtaltung

nicht zur alleinigen Saatbeſtellung geeignet.

Mag man Klee⸗ oder andere Stoppeln auch noch

ſo oft wiederholt und nachdruͤcklich damit ſkari⸗

ficiren , es wird doch nichts Geſcheutes heraus⸗
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kommen . Zwiſchen obenaufliegendes zerriſſenes

Stoppel⸗ und Wurzelwerk laͤßt ſich kein Saamen

ſaͤen und einbringen , und ſolches zuſammen zu

rechen und abzufahren , iſt undankbare Arbeit .

Es bleibt nur uͤbrig, es unterzupfluͤgen ,

dann allenfalls wieder zu ſkarificiren , zu ſaͤen

und zu duͤngen . Alſo koͤnnen wir ſchwerlich

bei dem neuen Syſteme den Pflug ganz ent⸗

behren ; mit Vortheil weniger brauchen

aber gewiß , und darauf wollte ich hier nur

hindeuten .

Eine Einrichtung zum Thonbrennen zu treffen und

alles zu exuͤbrigende und herbeizuſchaffende Brenn⸗

material — Abfallholz , Torfmulle , Heidebuͤlten , Ge⸗

ſtruͤppe , Rapsſtroh u . dgl . — dazu zu verwenden ,

wird gewiß immer rathſam ſeyn . Dahin ſtrebe ,

wer ſtrebſam iſt , freie Hand und Gelegenheit dazu

hat . Jedoch die Dungbereitung auf alle moͤg⸗

liche Art und Weiſe und Anwendung des Dungs ver⸗

ſaͤume man darum nicht . Auch in dieſer Hinſicht

koͤnnten und ſollten wir es allerdings noch weiter

bringen . Von Hazzi ' s Schrift „uͤber den Duͤnger “

giebt Winke genug dazu , und Stoff zum Nachdenken

daruͤber , an die Hand , und verdient beherzigt zu

werden , ſollte ſie auch in etwas hochtrabenden Wor⸗

ten hin und wieder ein wenig Uebertreibung enthalten .

Daneben iſt auch die gruͤne Duͤngung , ſo weit
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ſie angewandt werden kann , nicht außer Acht zu

laſſen , ſondern ſchicklicher Weiſe zur Befruchtung des

Bodens mit zu benutzen . Der alte ehrwuͤrdige Frei⸗

herr v . Voght hat kuͤrzlich wieder in einer erneuer⸗

ten Schrift ermunternd daruͤber geredet , den Ver⸗

faſſer einer beſondern kleinen Schrift , die er in belie⸗

biger Abkuͤrzung in ſeinem Werke mitgetheilt , betref⸗

fend ſeine landwirthſchaftlichen Verbeſſerungen zu

Flottbeck , aber nicht genannt , und alſo vermuthlich

nicht erkannt .

Hier waͤre — nach obiger Andeutung der ferneren

Unentbehrlichkeit der Pfluͤge — noch der Ort , des ,

am 11ten November v . J . , durch ruͤhmliche Veran⸗

anſtaltung des Herrn Hauptmanns Carr zu Tuͤſchen⸗

beck ſtattgehabten Wettpflügens zu erwaͤhnen , bei

welchem zwar , aus ganz begreiflicher Urſache , die

koloſſalen Engliſchen ( Morton⸗ ) Pfluͤge vom Tuͤſchen⸗

becker Hofe in Hinſicht der Schnelligkeit des Umbruchs

einer Strecke Landes , den Sieg gewannen , jedoch

der Seelaͤndiſche — oder eigentlich Nordamericaniſche

— Pflug des Herrn Paͤchters Kohfahl zu Blins⸗

dorf als der leichteſte in Hinſicht der erforderlichen

Zugkraft befunden wurde . Dieſen Pflug fuͤhrte be⸗

kanntlich die Landhaushalts⸗Geſellſchaft in Kopen⸗

hagen aus Nordamerica zuerſt in Seeland ein, und je

weiter derſelbe bekannt wird , deſto mehr Beifall findet

er , ungeachtet er , wenn nach dem zur Wette geſtell⸗
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mangelhaft in einigen Stuͤcken iſt , dem jedoch Herr

Kohfahl abhelfen zu koͤnnen hoffte , und die ſolidern

Hauptpflugtheile von gegoſſenem Eiſen in einer

Gleßerei zu veranſtalten verſprach . Es wird ſich

hiernach zeigen , ob dieſer Pflug bei ſeinen uͤbrigen

Vorzuͤgen dann auch hinlaͤnglich haltbar und dauer⸗

haft ſein wird . Gleichzeitig bemuht ſich auch Herr

Duͤhring zu Crumeſſe , einen aͤhnlichen Pflug in

moͤglichſter Vollſtaͤndigkeit und Accurateſſe in einem

Modelle darzuſtellen , nach welchem hernach ebenfalls
die Haupttheile von Gußeiſen gefertigt werden ſollen .

Ich werde nicht ermangeln , ſeiner Zeit das Reſultat

dieſer gewiß ſehr ruͤhmlichen Beſtrebungen in dieſen
Annalen mitzutheilen , verhoffend , allen ſich fuͤr die

Sache intereſſirenden Leſern derſelben dadurch einen

nicht unangenehmen Dienſt zu erweiſen .

Uebrigens fanden bei allen den auf Tuͤſchenbeck
anweſenden Herren , die noch eine entſchiedene Vor⸗

liebe fuͤr die Geſtalt der Deutſchen Pfluͤge hegten,
diejenigen Pfluͤge großen Beifall , die uns die Carls⸗

huͤtte bei Rendsburg liefert , indem ſie P flughaupt ,
Schuar und Strichbrett in ſolcher Form und

Einrichtung von Gußeiſen darſtellt , daß dieſe Stuͤcke

nur an unſere gewoͤhnlichen Pfluͤge angeſchroben zu

werden brauchen , und dann ein Pflug dadurch her⸗
geſtellt wird , der allerdings vorzuͤglich brauchbar und
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ungleich leichter im Zuge iſt , als der gewoͤhnliche

Pflug von Holz . Drei von mir , gleich nach dem

Wettpfluͤgen , angeſchaffte und in Gang geſetzte Pfluͤge

dieſer Art haben mir in der That ſo gut gefallen, daß ,

wenn jene im Werke begriffenen Seelaͤndiſchen Pfluͤge

nicht ganz beſonders gut ausfallen, ich wahrſcheinlich

dieſe Rendsburger Pflüge ausſchließlich beibehalten

werde . Nur die gegoſſene Schaar derſelben iſt mir

zu gebrechlich , daher ich geſchmiedete Schaare in

derſelben paſſenden Form vom Gutsſchmied dazu

anfertigen laſſe .

Rondeshagen , den 21ſten Januar 1834 .

XX .

Landwirthſchaftliche Beobachtungen ;

beſonders verbeſſerte Einwerbung des Erbſen⸗

Futters betreffend .

[ Eingereicht durch ein Mitglied des Teſſiner Diſtricts .]

So groß unſer Streben ſeit einer Reihe von Jahren

war , durch Anwendung von Mergel und Gyps , außer

den uns fruͤher bekannten Mitteln ,

1) die Cultur des Ackers zu heben , um ihm edlere

Fruͤchte abzugewinnen , und in einer groͤßern

Maſſe hervorzubringen ;



2) den Wieſen durch uns bekannte Mittel einen

hoͤhern und edlern Heugewinn abzunehmen und

durch eine ſorgfaͤltige Werbung die Kraͤfte im

Futter aufzubewahren , welches nach allen ge⸗

machten Erfahrungen am zweckmaͤßigſten durch

das Einſetzen in kleine Haufen gleich den Tag ,
wenn Klee und Gras gemaͤhet und das Gras

trocken geworden , geſchieht .
Bei guter Witterung kann es ausgeſtreuet auch

eine Nacht liegen bleiben , dann muß es aber zuſam⸗

men in kleine Haufen gebracht werden , wenn durch

Luft und Thau keine Kraͤfte aus dem Futter verloren

werden ſollen ; hierin ſteht es 2 bis 3 Tage ohne

Schaden und waͤhlt ſchon in den Haufen ſehr aus ,

dann bei einer guten Witterung ausgeſtreuet , wird

es ſchon zu Heu und kann ſo eingefahren werden ,

wenn nicht zu viel Saft im Futter vorhanden war ;

in dem Fall wird der einſichtsvolle Wirth beurtheilen ,
ob man es in groͤßere Haufen zu bringen und darin

noch einige Tage ſtehen zu laſſen oder es ſo herein zu

bringen hat , ohne daß es ſich ſtark erhitzen kann ,
oder ob es noch einmal auseinander zu bringen iſt .
Wenn gleich dieſe nur dann noch bei ſehr fettem Fut⸗
ter entſtehende ſchwache Erhitzung des eingebrachten

Futters fuͤr Rindvieh ſo nachtheilig nicht war , ſo

finden wir doch , daß die trockenſte und kraͤftigſte
Einwerbung fuͤr Pferde , und beſonders fuͤr Schafe ,
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am zutraͤglichſten iſt und dadurch die Geſundheit

mehr erhalten wird .

3 ) Durch eine richtige Fruchtfolge , worin vermie⸗

den wird , daß nicht zwei Sommer⸗Halmfruͤchte

nach Winter⸗Halmkorn gebauet werden , indem

die dritte Halmfrucht nie ſo lohnend waͤchſt, ja

oft als eine halbe Mißerndte im Voraus zu be⸗

trachten iſt .

Hiernach wird einem großen Verluſte vorgebeugt ,

wenn durch die Fruchtfolge Blatt⸗ und Halmfruͤchte

wechſeln , oder nur einmal Sommerkorn nach Winter⸗

Halmfrucht kommt . Die Anwendung kann nun auf

manche Weiſe gemacht werden . So hat man auch hier

in neuerer Zeit , wie in Holſtein , das Feld in neun

Schlaͤge eingetheilt , und zwar :

4 Schlag mit Winterraps und bei der Ausſaat

begypſt .

4 Schlag gebraacht und bis Johannis die fruͤher

begypſete Kleeweide benutzt .

1 Schlag mit Winterkorn .

1 Schlag mit Gerſte , in dem die Haͤlfte des beſten

Bodens mit rothem Klee beſaͤet wird , welcher

bei der Ausſaat zu gypſen , oder im Mäͤrz des

kuͤnftigen Jahres .

4 Schlag mit rothem Klee zu Heu , der nur einmal

etwas ſpaͤt geſchnitten , mit 3 Furchen gebraacht

und geduͤngt wird .

—,

—

—

—,,



4 Schlag des ſchlechtern Bodens mit Erbſen , die

beim Auflaufen begypſt werden , nach der Exndte

geduͤngt und mit 2 Furchen beſtellt . In dieſen

Schlag kann nun auch der zu ſaͤende Leinſaamen

gebracht werden , wenn dazu vorher geduͤngt iſt .
1 Schlag mit Winterkorn .

1 Schlag mit Hafer zur Weide mit Saͤmereien

beſtellt und begypſt .
1 Schlag zur Weide . ) Nach den Umſtaͤnden den

1 dito dito . Gyps einmal wiederholt .
½ dito dito . auf die ORuthe ,

welches bei allem Begypſen zu beobachten iſt .

4 Schlag zur Braache des Rapsfeldes .

Zum Kartoffelbau , Gruͤnfutter fuͤr die Pferde und

Kleeban koͤnnen drei ſeparirte Abtheilungen in der

Naͤhe des Guts genommen werden .

Es hat dieſe Bewirthſchaftung die uͤberzeugendſten
Beweiſe von guten Einnahmen geliefert , und ſind
alle Gewaͤchſe ſehr gut gediehen , beſonders aber iſt
der letzte abtragende Schlag mit Hafer ausgezeichnet

geweſen und hat die uͤppigſte Weide gebracht .

Es darf hiebei nicht unberuͤckſichtiget bleiben ,
daß dieſe Bewirthſchaftung hinreichende Haͤnde , An⸗

ſpannung und aufmerkſame Beackerung , in Verbin⸗

dung mit guter Duͤngung, erfordert , und der Gyps
dabei eine Hauptrolle ſpielt .

N. Annal . 19. Jahrg. iſte Haͤlfte. 15
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Aus dem angefuͤhrten wiederholten Begypſen ent⸗

nehmen wir , daß ſolches , in einer Roulance oͤfter an⸗

gewandt, die erfreulichſten Reſultate gab und wir

es auf dieſe Weiſe mit den Wirkungen des Duͤngers

zu vergleichen haben , welche Beobachtungen uns

durch die Wirkungen des Mergels nicht wurden , da

oͤftere Anwendungen in einer Roulance nutzlos waren .

Ferner entnehmen wir hieraus , daß es uns nun⸗

mehr erleichtert iſt , dieſe vergroͤßerte Fruchtfolge mit

Gewinn durchzufuͤhren , und daß bei einer Eintheilung

in geringere Schlaͤge bei gutem Boden , wovon zwei

oder drei Saaten genommen werden koͤnnen, die gute

Fruchtfolge verloren iſt und die koſtbarere Beſtellung

der Braacharbeit fruͤher zuruͤckkehrt.

Die Fruchtfolge in unſern uͤblichen 7 Schlaͤgen

kann nun hiernach leicht ermittelt werden , und wird

bei irgend kraͤftigem mehr oder weniger lehmgehalt⸗

reichen Boden mit vier Saaten am zweckmaͤßigſten

zu benutzen ſein , wenn zwei begypſete Weideſchlaͤge

darauf folgen und moͤglichſt reine Braache gehalten

wird . Der dritte Weideſchlag wird durch die mit

Gyps verbeſſerte Weide erſetzt .

Die Wirkungen des Gypſes haben , beſonders

bei anhaltender Trockenheit , nicht die Reſultate ge⸗

bracht , die wir bei oͤfterem Regen und guͤnſtigerer

Witterung beobachteten ; indeß kann man dies ruhig

uͤberſehen , da theils die Wirkungen nachkommen und
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theils ſeit einer Reihe von Jahren ſich hier , wie im

Auslande , ſolche bis jetzt nachhaltend bewaͤhrten.
4) Durch die Haltung von edlen und veredelten

Schaͤfereien ſind die ſicherſten Einnahmen ſeit
einer Reihe von Jahren von allen Viehgattun⸗
gen erzielt , daher das Streben , die groͤßte An⸗
zahl in jeder Wirthſchaft zu halten , empfehlens⸗
werth iſt .

Wenn nun durch Vorbemerktes ein Ziel erreicht
wurde , unſerm Boden mehr Gewinn ſicher abzuneh⸗
men , einen groͤßeren Viehſtand zu halten und uns
edlere Weide zu verſchaffen , ſo muß auch unſere Auf⸗
merkſamkeit dahin gerichtet ſein , alles Futter auf die

moͤglichſt beſte und kraͤftigſte Weiſe zu erwerben ; da⸗

hin gehoͤren nun nicht allein die Blattfruͤchte, ſondern
ſie muß ſich auch auf alle Halmfruͤchte erſtrecken,
welches fuͤr letztere dadurch beſchafft wird , daß alle

Halmfruͤchte nicht zu reif gemaͤhet, Winterkorn gleich
beim Maͤhen in Hocken geſtellt , ſo wie Sommerkorn
nur ein oder ein Paar Tage in Schwaden gelagert
werden muß und dann in Hocken geſtellt ; es trocknet
darin eben ſo gut aus und bleibt das Futter viel

kraͤftiger.

Wegen der Erbſen⸗Einwerbung theilt Einſender ein
Verfahren mit , welches , ſeit 6 Jahren von ihm ausge⸗
fuͤhrt, ihm große Dienſte geleiſtet hat und der oͤffentlichen
Mittheilung und Anempfehlung werth zuſein ſcheint .

15 *



Die Erbſen waren fruͤher, wie bekannt , ein miß⸗

liches Korn im Gedeihen ; ſeit wir aber die Wirkungen

des Gypſes kennen , haben wir mit Nutzen auf weni⸗

ger gutem Boden ſolche erzielen koͤnnen und dieſelben

vorzugsweiſe dahin gebracht ; beſonders ſind ſie auf

Strecken von Lehmhoͤhen und Mergelbergen , wenn in

den Thaͤlern ſich auch ſandiger Boden findet , anzu⸗

bauen , wo bekanntlich die Sommer⸗Halmfruͤchte

unſicher gerathen , um dann hinterher noch Stoppel⸗

Winterkorn ſicher zu bauen .

Die fruͤhreifen Erbſen ſind vorzugsweiſe zu empfeh⸗

len , die nicht ſo ſehr durch Blattlaͤuſe leiden , da die

Bluͤthe ſchon ſo fruͤh eintritt und ſie nicht , ſo wie die

ſpaͤtreifen, vom Mehlthau befallen werden und Scha⸗

den leiden . Die Erbſen gewaͤhren uns auf dieſe

Weiſe einen ſichern Korngewinn , geben eine vortreff⸗

liche Nachfrucht und liefern uns fuͤr unſere Schaͤfe⸗

reien ein gutes Futter , wenn wir es auf folgende

Weiſe einwerben .
8

Die Erbſen muͤſſen unten gut gelbreif ſein und

reife Pahle angeſetzt haben , wenn ſolche nach oben

auch noch gruͤn ſind , dann i*ſt es Zeit ſie zu maͤhen.

Oft trifft es ſich auch , daß ſie , namentlich auf hohem

Boden , mit dem Rocken zugleich reif werden , oder

gleich nachher ; dann muß man keinen Tag verlieren ,

ſelbſt wenn der Rocken einige Tage ſtehen oder in

Hocken bleiben ſollte , da durch jeden Aufſchub das
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Futter unten in Faͤulniß uͤbergeht und ſchnell die

beſten Blaͤtter verliert , welches gewiß jeder Land⸗

wirth erfahren , der gute Erbſen ſtehen hatte und

beim zu ſpaͤten Maͤhen nicht wußte , wo ſein Futter

geblieben .

Nun bringe man alle Leute auf , die zum Maͤhen

brauchbar ſind , beſonders waͤhle man gutes Wetter ,

ſo daß ſie bald , oder Nachmittags , trocken werden .

Sobald dies nun geſchehen , laſſe man die Frauen

gleich hintendrein das Futter in Haufen ſetzen , ſo

hoch ſie mit der kleinen Handharke reichen koͤnnen,

ſolche damit andruͤcken , damit ſie gut abgerundet

werden . Einſender hat es bei gutem Wetter oft ſo

gemacht , daß die Maͤnner gleich fruͤhe zu maͤhen an⸗

fingen und etwa um 9 Uhr , wenn der Thau abge⸗

trocknet , die Frauen mit dem Haͤufen nachfolgten .

Dies kann indeſſen nur bei guten gelbreifen , die

oben , wie ſchon bemerkt , noch etwas gruͤn ſind , ge —

ſchehen , ſehr ſtarke und noch zu gruͤne Erbſen legen

ſich feſter zuſammen und ſind dem Schimmeln aus⸗

geſetzt , ſo daß ſie in Schwaden erſt mehr austrocknen

muͤſſen, oder in ganz kleine Haufen zu ſetzen ſind .

Bei ziemlich ausgedehntem Erbſenbau , den jeder

gewiß gerne benutzt , beſonders wenn Heu mangelt ,

iſt dann die Arbeit gewoͤhnlich in zwei Tagen beendigt

und haben alle Frauen ihre volle Arbeit beim Haͤufen,
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um den Maͤhern zu folgen . Sind erſtere nun noch

zuruͤck, dann helfen die Maͤnner den Reſt auf⸗

haͤufen.

So in Haufen koͤnnen die Erbſen bei gutem Wet⸗

ter 5 bis 8 Tage bis zum Einfahren ſtehen , ohne daß

man ſie umzuhaͤufen braucht ; ſie trocknen bis auf den

Grund und es koͤnnen andere Arbeiten ruhig fortge⸗

ſetzt werden . Selbſt mehrere unguͤnſtige Jahre , wo

ſehr anhaltender Regen ſtandfand , waͤhrend die Erb⸗

ſen in Haufen ſtanden , haben gezeigt , daß ſie auf

freiem Felde , ſelbſt wenn die Haufen ganz durchge⸗

regnet waren , leicht wieder austrocknen und der

Regen weniger Nachtheil bringt , außer daß das Fut⸗

ter am aͤußern Haufen nicht ſo von Farbe bleibt ,

uͤbrigens ſich das Futter in den Haufen ſchoͤn von

Farbe erhielt , nur iſt es dann noͤthig, die ganzen

Haufen vor dem Einfahren , wenn ſich nach unten

auf dem Boden feuchte Stellen finden , umzuſtoßen ,

welches zwei Perſonen leicht verrichten . Dies letzte

Jahr ſtand bei anhaltendem Regen ein Theil der

Erbſen 3 Wochen im Felde , ohne daß die Haufen

angeruͤhrt und ſolche Schaden gelitten hatten . Selbſt

beim Einfahren war das Futter inwendig noch ſchoͤn

gelb und gruͤn und keine Pahl war aͤußerlich ſichtbar

eroͤffnet, ſelbſt wo ſie auf den Hoͤhen ſtanden bedurfte

es des Umſtoßens nicht , nur an dem Abhange der

Berge war es nothwendig .
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In dieſem letztern Zuſtande haben viele achtbare

Landwirthe ſolche heſehen und dieſem Verfahren ihren

Beifall gezollt , mit der Verſicherung , ſie ſo werben

zu wollen . Die Erbſen ſind jederzeit ſehr trocken im

Korn ſo eingebracht ; zu vermeiden iſt es nicht , daß

ſich darunter viele gruͤne Erbſen finden , die aber auf

keine Weiſe Nachtheil bringen , ſo wenig im Keimen ,

zum Futtern , als beim Kochen . Im Handel wird

das eben ſo wenig nachtheilig ſein , wenn man ſich

mehr davon uͤberzeugt hat . Der Nutzen iſt nun

noch:
1 ) daß keine Erbſen verloren werden ; beim Maͤhen

ſind die Pahle noch ſehr geſchloſſen , haben ſich

damit noch ſo niedrig nicht auf die Erde gelegt ,

um durch die Senſe verletzt werden zu koͤnnen ;

2) daß man die große Pferdeharke zum Reinharken

anwenden kann , wobei auch wenig Verluſt ent⸗

ſteht , wenn ſolche den Haͤufern gleich folgt ;

3) daß man gewiß viel mehr Futter , beſonders in

der Qualitaͤt noch einmal ſo viel erhaͤlt , welches

die edelſten Schafe bis auf den letzten Halm

verzehren ; und

4) daß durch das Zuſammenſacken in den Haufen

die Arbeit beim Ab⸗ und Aufbringen erleichtert

iſt , ſo wie dadurch ein Drittheil weniger Raum

im Zimmer erfordert wird .

— ͦ - —
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XXI .

Die Kuhmilch ,
als eine ſehr zu empfehlende Nahrung und

vorzuͤgliches Mittel , edle Fuͤllen nach Ent⸗

woͤhnung vom Saugen an das Haferfreſſen

zu gewoͤhnen .

[ Vom Herrn Bobſien zu Buͤlow . ]

Bekanntlich iſt eine gute Ernaͤhrung im erſten Le⸗

bensjahre fuͤr ein Fuͤllen zur Befoͤrderung des Wachs⸗

thums unumgaͤnglich erforderlich , indem das in die⸗

ſer Zeit verſaͤumte ſpaͤterhin nicht ganz wieder nach⸗

zuholen iſt .

Fuͤllen, die mit den Muͤttern auf dem Stalle

bleiben , gewoͤhnen ſich fruͤh an ' s Futter . Sie koͤn⸗

nen vier Monate alt von der Muttermilch entwoͤhnt

werden , und halten ſich bei hinreichendem guten Ha⸗

fer und Heu im wohlbeleibten Zuſtande .

Anders verhaͤlt es ſich mit den Fuͤllen, die mit

ihren Muͤttern auf der Weide gehen . Dieſe ſind da⸗

ſelbſt nicht an ' s Haferfreſſen zu gewoͤhnen; ſie graſen

lieber neben ihrer Mutter , ſelbſt wenn ſie einige

Wochen vor der Entwoͤhnung von der Muttermilch

mit den Muͤttern in den Stall genommen werden ,

ſind ſie ſchwer an das trockene Futter zu gewoͤhnen.

Sie magern nachher , wenn ſie von der Muttermilch
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entwoͤhnt werden , ab , ſind bei dem beſten Hafer und

Heu in langer Zeit nicht wieder aufzuhelfen und ihr

Wachsthum hat fuͤr immer ſehr gelitten .

Seit zwei Jahren ſind hier nun die Saugefuͤllen ,

die vorher mit ihren Muͤttern auf der Weide gingen ,

mit dem beſten Erfolg mit Kuhmilch ernaͤhrt. Die

Verfahrungsweiſe iſt folgende :

Die Fuͤllen werden vor Entwoͤhnung von der Mut⸗
termilch in den Stall genommen , des Tages nur drei

Mal auf kurze Zeit zum Saugen zu ihren Muͤttern

gelaſſen und in der Zeit , in welcher ſie von den Muͤt⸗

tern getrennt ſind , wird ihnen in der Krippe ſuͤße

Kuhmilch auf Hafer gereicht , und auf dieſe Art ge⸗

woͤhnen ſie ſich ſehr leicht durch die ſuͤße Kuhmilch an

den Hafer . Wenn ſie gut an die Kuhmilch und an

den Hafer gewoͤhnt ſind , werden die Muͤtter nicht

mehr zum Saͤugen zugelaſſen . Nach und nach wird

die ſuͤße Kuhmilch in der Art vermindert und dafuͤr

ſaure Kuhmilch gereicht , daß die Fuͤllen nach 4Wochen

nur ſaure Kuhmilch bekommen .

Ein Fuͤllen im Alter von 5 Monaten verbraucht

zu 2 Faß Hafer gegen 20 Pott ſaure Kuhmilch . Bei

dieſer Ernaͤhrung werden die Fuͤllen ſchnell fett und

ihr Wachsthum wird ſehr befoͤrdert .

Da es mit der Hauptzweck des patriotiſchen Ver⸗

eins iſt , gemachte Erſahrungen gegenſeitig mitzu⸗

theilen , ſo habe ich die meinige uͤber die Ernaͤhrung
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der Fuͤllen den verehrten Mitgliedern nicht vorenthal⸗

ten wollen *) , bitte aber ſchließlich , daß ſie mit

Nachſicht aufgenommen werden , und daß auch andere

Pferdezuͤchter geneigen moͤgen , die Ernaͤhrungsweiſe

ihrer Fuͤllen bekannt zu machen .

XXII .

Noch Etwas uͤber gefrorne Kartoffeln .

Die, im 18ten Jahrgange dieſer Annalen S . 240

bis 243 , bekannt gemachte Erfahrung uͤber die Ge⸗

winnung eines guten Mehls aus gefrornen Kartof⸗

feln iſt nicht neu, vielleicht auch uns Mecklenburgern

ſchon laͤngſt bekannt geweſen .

In den Thaerſchen Annalen des Ackerbaues

vom Jahre 1806 und zwar im 3ten Bande , oder

2ten Jahrgange , findet man ſchon die erſte Notiz

uͤber dieſen hoͤchſtwichtigen Gegenſtand , in zweien

kleinen Abhandlungen .

Die erſte iſt vom Herrn Einhof zu Moͤglin —

S . 373 u . f. — worin , ziemlich ausfuͤhrlich uͤber

den Werth und die verſchiedenen Benutzungsarten

gefrorner Kartoffeln gehandelt wird .

*) Was wohl nur mit beſonderem Danke anzuerkennen iſt ,

und zur Nachfolge aufmuntern muß .
Redaction .
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Das darin Vorgetragene iſt fuͤr den Landwirth
von nicht geringem Intereſſe , und da ſolches wahr⸗

ſcheinlich vielen Leſern dieſer Annalen nicht bekannt

iſt , ſo bittet Referent um die Erlaubniß , die Haupt⸗

Momente daraus nachſtehend , nebſt einigen Bemer⸗

kungen dazu , wieder in Erinnerung bringen zu duͤrfen .

1) Gefrorne Kartoffeln koͤnnen noch von Menſchen

genoſſen werden , wenn man ſie vor dem Auf⸗

thauen , mithin im harten Zuſtande , in kaltes

Waſſer legt und ſie darin ſo lange liegen laͤßt,

bis alle Eistheile voͤllig ausgezogen ſind .

Bemerkung .

Der Verfaſſer behauptet zwar , daß die Kartoffeln

noch nicht durch und durch erſtarrt ſein duͤrften, wenn

ſie , durch obiges Mittel , wieder genießbar fuͤr Men⸗

ſchen gemacht werden ſollten , Referent glaubt aber ,

daß anzuſtellende Verſuche vielleicht das Gegentheil

ergeben werden , weil er aus eigner Erfahrung weiß ,

daß ganz hart gefrornes Obſt , nachdem daſſelbe im

kalten Waſſer des darin befindlichen Eiſes entlediget
worden iſt , wieder gut genießbar wird .

Legt man z. B . ſteinhart gefrorne Trauben in

eine mit kaltem Waſſer gefuͤllte Schale , ſo entwickelt

ſich bald aus erſteren eine bedeutende Quantitaͤt Eis ,

ſo daß, ſelbſt im warmen Zimmer , der ganze Inhalt

der Schale durch Eis verbunden wird ; läßt man
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daſſelbe aber ſchmelzen , ſo findet man , daß die wieder

herausgenommenen , auch gehoͤrig getrockneten Trau⸗

ben ihren urſpruͤnglichen Geſchmack wieder erhalten .

Waren ſie alſo vor dem Erfrieren nur vollſtaͤndig reif

geworden , ſo ſind ſie auch nach der Reſtauration

wohlſchmeckend wie vorher .

Alles Obſt haͤlt ſich aber nach ſolcher Operation

nur ſehr kurze Zeit , und da es gewiß mit den vom

Eiſe entfreieten Kartoffeln eine gleiche Bewandniß

hat , ſo duͤrfte die Anwendung eines ſolchen Mittels

im Großen nicht rathſam ſein , wenn man nicht etwa

die Kartoffeln zum Viehfutter beſtimmen und ſie durch

Doͤrren in Oefen haltbar machen laſſen wollte .

Ob die ſo reſtaurirten Kartoffeln ihren urſpruͤng⸗

lichen guten Geſchmack wieder erhalten , iſt dem Re —

ferenten nicht bekannt , es genuͤgt aber auch ſchon ,

daß ſie fuͤr Menſchen wieder genießbar werden , denn

von ſolchen , die eine delicate Zunge haben , kann hier

die Rede nicht ſein . Wenn aber eine arme Familie

das Ungluͤck betroffen hat , daß ihre Kartoffeln erfro⸗

ren ſind , ſo kann ſie , wenn der Winter etwas anhaͤlt,

lange noch davon zehren , indem ſie ſolche im harten

Zuſtande zu erhalten ſucht und taͤglich nur den Be⸗

darf enteiſen laͤßt.
4

2 ) Alles Vieh und nantentlich Rindvieh kann ge⸗

raume Zeit hindurch von gefrornen Kartoffeln
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ernaͤhret und gemaͤſtet werden , ohne daß dieſe

den geſunden nachſtehen ſollen .

3 ) Aus gefrornen Kartoffeln kann , ſo lange ſie

im harten Zuſtande bleiben , eben ſo gut wie

aus geſunden , Branntewein fabricirt werden .

Bemerkung .

Referent kann dieſe Angabe aus eigner Erfahrung

beſtaͤtigen , indem ihm ein Fall bekannt iſt , daß ein ,

nicht weit entfernt von ihm wohnender Landwirth ,

im lange anhaltenden Winter von 1829 — 30 , eine

ſehr große Quantitaͤt erfrorner Kartoffeln , faſt taͤg⸗

lich , in eine benachbarte Brennerei verkaͤuflich abge⸗

liefert hat .

4) Es kann aber auch aus gefrornen Kartoffeln

Stärkemehl , in gleicher Quantitaͤt und Qua⸗

litaͤt wie aus geſunden , gezogen werden .

Bemerkung .

Der Verfaſſer bedauert es zwar , daß es ihm nicht

habe gelingen wollen , aus unvermiſchtem Kartoffel⸗

mehl gutes Brod zu erhalten , indem es immer zu

ſchwer oder kleiſterartig geworden waͤre; Referent

glaubt aber , daß dies bei der Sache nichts ausmacht ,

weil bekanntlich reines Staͤrkemehl groͤßeren Werth

als Brodmehl hat .

Die zweite kleine Abhandlung , deren oben Erwaͤh⸗

nung geſchehen iſt , hat den verſtorbenen Staatsrath

Thaer ſelbſt zum Verfaſſer , und darin meldet der⸗
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ſelbe mit großem Inbel als eine hoͤchſtwichtige neue

Entdeckung des Herrn Albrecht zu Lindau , daß aus

gefrornen Kartoffeln mit leichterer Muͤhe und mit

geringeren Koſten , als ſolches aus geſunden geſchehen
koͤnne, tadelfreies Staͤrkemehl zu gewinnen ſei .

Der Verfaſſer meint , daß die Abſonderung dieſes

Staͤrkemehls von den uͤbrigen, groͤßtentheils waͤſſeri⸗

gen Beſtandtheilen der Kartoffeln dadurch ſehr befoͤr⸗
dert werde , wenn letztere dem moͤglichſt groͤßten,

auch wiederholt verſchiedenem Gefrieren ausgeſetzt
wuͤrden . Er empfiehlt daher ein Ausſtreuen der Kar⸗

toffeln auf die freie Erde , und will , daß ſie den ganzen

Winter hindurch dort liegen bleiben ſollen , weil bei

der gewoͤhnlichen Temperatur deſſelben in unſerm

noͤrdlichen Klima ſelbſt ein oͤfterer Wechſel der Kaͤlte

mit gelinder Witterung ein nachtheiliges Verfaulen

der Kartoffeln und ein Verderben des darin enthalte⸗

nen Staͤrkemehls nicht beſorgen laſſe , wenn jene nur

nicht zu ſehr gehaͤuft gelegen haͤtten.

Nach Ablauf des Winters wuͤrde man alle Mehl⸗

theile der Frucht , in einem Kerne concentrirt und von

waͤſſeriger Feuchtigkeit umgeben , finden , daher beim

Aufſammeln der Kartoffeln es nur eines geringen

Druckes mit den Fingern beduͤrfen werde , um die

Feuchtigkeit abzulaſſen , demnaͤchſt aber den , aus

reinem Staͤrkemehl beſtehenden Kern von ſeiner Huͤlſe

zu entfreien .



Der Verfaſſer glaubt ferner , daß man die zu

Staͤrkemehl beſtimmten Kartoffeln im Herbſte nur

aushacken und waͤhrend des Winters ſo liegen laſſen

duͤrfe, um im Fruͤhjahre das Mehl derſelben einſam⸗

meln zu koͤnnen; dagegen aber und auch gegen das

oben erwaͤhnte Ausſtreuen der Kartoffeln iſt doch zu

erinnern , daß ſolches bei uns nicht ausfuͤhrbar ſein

wuͤrde, weil die große Menge unſerer Kraͤhen den

ganzen Winter hindurch von dieſen Kartoffeln leben

und nicht viele uͤbrig laſſen duͤrften .

Das ſo gewonnene Staͤrkemehl ſoll demnaͤchſt an

der Luft getrocknet werden , als woruͤber der Verfaſſer

einige Vorſchlaͤge macht .

Referent benutzt dieſe Veranlaſſung , um auf die

leichte Bereitung eines Sirups aus Kartoffeln⸗Staͤrke⸗

mehl aufmerkſam zu machen .

„ Joh . Carl Leuchs verbeſſerte Staͤrkezucker⸗

Bereitung . Nuͤrnberg 1829 . “

In den benachbarten Koͤniglich⸗Preußiſchen Staa⸗

ten findet man bereits ſolche Sirup⸗Fabriken , und

wenn wir in Mecklenburg aͤhnliche haͤtten, koͤnnten

unſere Landwirthe mindeſtens ihren eigenen Bedarf

an Sirup durch leicht zu verfertigendes , und an die

Fabrik abzulieferndes , Kartoffeln⸗Staͤrkemehl einkau⸗

fen , wodurch dem Lande viel Geld erſpart wuͤrde,

welches jetzt fuͤr dieſen Artikel außerhalb Landes geht .
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XXIII .

Wie iſt die Ackerwirthſchaft in den Staͤdten

zu verbeſſern .

[ Vom Herrn Amtmann Michelſen zu Neu⸗Buckow . ]

Als dieſe Frage auf einer hieſigen Diſtrictsverſamm⸗

lung im Jahre 1829 (ſ . das 18te Protocollheft ) auf⸗

geworfen wurde , war es eine angenehme Bemerkung ,

daß ſie mit großem Intereſſe aufgenommen zu werden

ſchien . Die Diſtricte Buͤtzow, Teterow , Grabow ,

Gadebuſch wuͤnſchten daruͤber Erachten von Maͤn⸗

nern , von denen man wohl eine gruͤndliche Eroͤrte⸗

rung haͤtte erwarten koͤnnen; um ſo mehr iſt es aber

zu bedauern , daß von dieſen Exrachten nichts erſchie⸗

nen iſt als dasjenige des Herrn Dr . von Thuͤnen

auf Tellow . Der Herr Buͤrgermeiſter Ahrens wid⸗

mete aus ruͤhmlichem eigenen Antriebe ſein Nachden⸗

ken dieſer Sache , im Sten Hefte des 17ten Jahrgangs

der Annalen S . 521 ; aber ſo gruͤndlich er auch arbei⸗

tete , ſo beſchraͤnkte er mit all zu großer Beſcheiden⸗

heit ſich auf die Stadt Schwaan , und vorzuͤglich auf

ein Weideregulativ fuͤr dieſen Ort . Es iſt alſo von

der Ackerwirthſchaft und beſonders von derjenigen an⸗

derer Städte auch hier nicht die Rede geweſen , als

nur der allgemeine Vorſchlag , das Stadtfeld in acht

Schlaͤge zu legen . Indeſſen iſt doch dieſe Arbeit ſehr
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trifft . Haͤtten wir von allen Staͤdten eine Beſchrei⸗
bung ihrer Ackerwirthſchaft , ſo wuͤrde ſich deſto deut⸗

licher ergeben , worin ihre Maͤngel beſtehen , und
wenn man nur erſt dieſe Maͤngel kennt , ſo moͤchten
ſich ja auch Mittel finden laſſen , ſie zu heben .

Aehnliche Klagen fuͤhrt Herr Amtsrath Koch im
12ten Hefte des 17ten Jahrgangs dieſer Annalen
S . 737 , wo er die Ackerwirthſchaft der Stadt Suͤlz
beſchreibt . Fuͤr das Allgemeine duͤrfte daraus auch
nicht viel. Troſt zu hoffen ſein ; aber er aͤußert S . 751

beilaͤufig einen Gedanken , der groͤßeren Werth haben
duͤrfte, als er ſelbſt darauf zu legen ſcheint . Er ſagt
naͤmlich: „ Ueberhaupt bin ich der Meinung , daß es

„ wohl gethan iſt , fuͤr eine ſtaͤdtiſche Commuͤne die

„ Zahl der Gaͤrten moͤglichſt zu vermehren . Nach
neinem Garten trachtet jede Familie ; ihm widmet ſie
„die groͤßte Sorgfalt und jede freie Stunde ; darin
„ finden Erwachſene und Kinder ihre Beſchaͤftigung.
„ Kein Ackerland wird daher den Ertrag gewaͤhren,
„ den Gartenland gewaͤhrt . “ Das ſind goldene
Worte , die ich mit voller Ueberzeugung unterſchreibe;
denn wenn es wahr iſt ( und es iſt zuverlaͤſſig wahr ) ,
daß jeder nach Gartenland trachtet , und dies auch
hoch benutzen kann : ſo haben wir ja ſchon das Mittel ,
dem Uebel abzuhelfen . Geſtatte man nur dem Be —

ſitzer eines Ackerſtuͤcks, daſſelbe als Garten zu be⸗
N. Annal . 19 . Jahrg . Iſte Haͤlfte. 16
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nutzen , ſo hoͤrt die ſchlechte Ackerbeſtellung auf und

die gute Gartenbeſtellung faͤngt an . Wenn aber

Herr Amtsrath Koch hinzu ſetzt : „wohlverſtanden

„ den geringeren Mann , der alle Arbeit darin ( im

„ Garten ) ſelbſt und in Nebenſtunden verrichtet, “ ſo

bin ich durchaus nicht ſeiner Meinung ; denn ich ſehe

doch wahrlich nicht ein , wie die Armuth oder der

Reichthum , oder wie der geringere oder hoͤhere Stand

des Beſitzers , den wahren Werth eines Gartens

erhoͤhen oder vermindern koͤnnten . Sollte der Reiche

oder der Vornehme in Suͤlz oder an einem andern

Orte wohl ſeinen Garten weggeben , wenn man ihm

dafuͤr jaͤhrlich 8 ½ Miethe fuͤr die ONuthe geben

wollte . Wer ſo reich oder ſo vornehm iſt , daß er

den Garten bloß zum Vergnuͤgen hat , giebt ihn dafuͤr

gewiß nicht weg .

Herr Dr . von Thuͤnen auf Tellow hat im 5ten

Hefte des 17ten Jahrgangs dieſer Annalen S. 337 f.

mit dem ihm eigenen Scharfblick ſogar mathematiſch

bewieſen , daß die jetzige ſtaͤdtiſche Ackerwirthſchaft

nicht nur ihrem Inhaber keinen Nutzen , ſondern ſo⸗

gar Schaden bringe , und es iſt alſo kein einziger

Widerſpruch gegen die Behauptung vorhanden : Es

pann nicht ſo bleiben ! Wie iſt aber das

Werk anzufangen ? Herr Amtsrath Ko ch meint zwar ,

von einem Buͤrgermeiſter waͤre nichts zu verlangen ,

denn der gehoͤre dem gelehrten Stande an . Aber
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ich will eine Commuͤne , namentlich ihre Ackerwirth⸗
ſchaft , verwalten ; zwar verſtehe ich nichts davon ,
aber ich habe mein juriſtiſches Examen gemacht ?
Laßt uns beſſere ( Buͤrgermeiſter ) werden , ſo wird ' s

beſſer ſein ! Indeſſen glaube ich auch nicht , daß es

viele Buͤrgermeiſter giebt , die gar nichts weiter als

Juriſten waͤren, und wo dies etwa der Fall waͤre,
da wird man ja doch einen Mann in der Gegend oder

im Lande finden , dem ein ſolches Regulirungsgeſchaͤft
Landesherrlich uͤbertragen werden konnte . Den

Wink dazu hat der mehrgenannte Herr Verfaſſer ge⸗
gegeben , indem er den großen Werth eines Gartens

und den geringen Werth eines Ackerſtuͤcks beweiſet .
Alſo nur friſch auf dieſer Bahn weiter ! Man beguͤn⸗
ſtige bei jeder Gelegenheit immer das Garten⸗ und

Koppelrecht fuͤr jedes Ackerſtuͤck, ſo werden ſich die

ſchlechten Ackerbeſtellungen bald in gute Gartenbeſtel⸗
lungen verwandeln .

Auch der mir unbekannte Verfaſſer eines Aufatzes
uͤber dieſen Gegenſtand in dem zweiten Jahrgange
S . 18

—
21 dieſer Blaͤtter hat ſchon vor 20 Jahren

die Behauptung aufgeſtellt , daß die Erweiterung und

Vergroͤßerung der Gaͤrten jedem Stadtbewohner von

großem Nutzen ſein wuͤrde . Dieſen Aufſatz hatte ich
nicht geleſen oder ihn doch vergeſſen , als ich in den

gedruckten Protocollheften des Patriotiſchen Vereins
16 *†
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S . 736 , beſonders aber 988 , noch einen Schritt

weiter ging und nicht nur Gartenrecht , ſondern auch

fuͤr jedes Ackerſtuͤck, es moͤge ſein in weſſen Beſitz es

wolle , Koppelrecht als Verbeſſerungsmittel der ſtaͤd⸗

tiſchen Ackerwirthſchafe vorſchlug . Auch jetzt bin ich

noch dieſer Meinung , denn der Beſitzer vieler

Grundſtuͤcke gewinnt dabei eben ſo ſehr , als der Be⸗

ſitzer eines einzigen . Der Beweis dieſer Behauptung

iſt , wie ich glaube , ſchon aaͤngſt dadurch gefuͤhrt, daß

jeder einen halben Morgen , der zur Koppel dient,

lieber nimmt , als einen ganzen Morgen , welcher der

Stoppelhut preisgegeben iſt . Faſt die ganze Feld⸗

mark der Stadt Luͤtjenburg im Fuͤrſtenthum Eutin

beſtand ſchon 1814 aus lauter kleinen und großen

Gaͤrten und Koppeln , die alle mit lebendigen Hecken

befriediget waren , und dieſe Beſitzungen gewaͤhrten

einen wunderlieblichen Anblick . Nur ein Umſtand

duͤrfte dabei beruͤckſichtiget werden muͤſſen, daß naͤm⸗

lich fuͤr die Gaͤnſe und Schafe der kleinen Leute , be⸗

ſonders derer , die gar keinen Acker haben , ein hin⸗

reichender Abſchnitt aus der allgemeinen Weide ge⸗

nommen wuͤrde . Es iſt moͤglich, daß die Gaͤnſe

nichts einbringen , aber der kleine Mann quaͤlt ſich ab ,

um ſie groß zu ziehen , und hat im Herbſt ein kleines

Capital durch ihren Verkauf , um ſeine Miethe be⸗

zahlen zu koͤnnen . Dies wuͤrde er nicht haben , wenn

ei nicht einige Gaͤnſe zu verkaufen haͤtte. Es iſt
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moͤglich, daß er es ſchon allmaͤhlich hingegeben hat ,

aber das iſt unmerklich geſchehen und er wuͤrde es

doch nicht erſpart haben . Es waͤröe zu wuͤnſchen,

daß die Sache wieder angeregt wuͤrde, daß nament⸗

lich viele der Herren Buͤrgermeiſter ſich daruͤber

aͤußerten , um dadurch zugleich zu beweiſen , daß ſie

nicht bloß dem Gelehrtenſtande angehoͤrten , ſondern

einen Haupttheil der Adminiſtration ihrer Commuͤne

verſtuͤnden . Uebrigens beziehe ich mich auf das ,

was ich in den gedruckten Protocollheften S . 988

geſagt habe .

XXIV .

Wir duͤrfen in der Verfeinerung der Schafe

nicht Ruͤckſchritte machen .

Der Herr Dr . v . T huͤnen auf Tellow hat Nr . LXlX .

des 18ten Jahrgangs dieſer Annalen durch Rechnung

dargelegt , daß die hochfeine Schafzucht , wenn ſie

fuͤr das erforderliche beſſere Winterfutter ſorgen kann ,

nach den Verhaͤltniſſen unſeres Landes groͤßern Rein⸗

ertrag gebe , als die Zucht von Schafen , welche mehr

Wolle geringerer Feinheit , ſelbſt zu den jetzt erhoͤheten

Preiſen fuͤr Mittelwolle , zu Markt bringen ; und hat

nachgewieſen , wie unſer Land mit ſeinen geſunden
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Erzeugung hochfeiner Schafwolle .

Wir wollen die Gruͤnde fuͤr die Ausſicht wagen ,

daß juſt eben die hochfeine Wolle mit der Zeit die ſtaͤr⸗

kere Nachfrage haben werde .

So lange die ſpaniſche Wolle mit der Hand ge⸗

ſponnen werden mußte , war der Begehr beſchraͤnkt

durch den Bedarf der Fabriken , welche durch Hand⸗

ſpinnerei konnten unterhalten werden , und beſchraͤnkt

durch die Einuͤbung ſolcher feinen Handſpinnerei , die

ſich nicht verbreiten ließ . Die feinen Tuͤcher waren

ſeltner und theurer , und ihrer Fabrikation genuͤgte

der beſchraͤnkte Vorrath der feinen ſpaniſchen Wolle .

Die Spinnmaſchinen haben den Verbrauch der

feinen Wolle erweitert , welche gleichzeitig mit dem

Aufkommen der Maſchinenſpinnerei durch die verall⸗

gemeinerte Zucht der ſpaniſchen Schafe ſich vermehrte .

Durch die Maſchine kann die ganz feine Wolle

in weit feinere Faͤden geſponnen werden , als mit der

Hand , und auch die weniger feine Wolle zu einem

ſeinern Geſpinnſt verarbeitet werden . Die Baum⸗

wolle wird tauſend Mal feiner geſponnen mit der

Maſchine , als es mit der Hand moͤglich ward ; und

wir ſehen vor uns die wundervolle Feinheit der Baum⸗

wollenwaaren , welche durch die Maſchinenſpinnerei
erzeugt werden .
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Wenn nun die Verfeinerung des Geſpinnſtes der

Wollenwaaren ſich verhaͤlt, wie die Feinheit des Ma⸗

terials ; ſo folgt , daß die ganz feine Wolle Geſpinnſte

und Fabrikate liefern laͤßt, welche der Feinheit der

Baumwollenwaaren ſich naͤhert, alſo ein Fabrikat

erzeugen laͤßt, welches der Leichtigkeit der Baumwol⸗

lenwaaren ſich naͤhert, und dabei die Vorzuͤge hat ,

welche das Material moͤglich macht , jene hoͤhere innige

Faͤrbung , groͤßere Dauerhaftigkeit , und weil die Aus⸗

dünſtung mehr durchgelaſſen wird , der Geſundheit in

der warmen Zone mehr zuſagt . Scheint es doch auch

in der Natur der Sache zu liegen , daß die Bekleidung

mit Materialien des Thierreichs dem Menſchen mehr

zuſagt , als die Bekleidung mit Materialien aus dem

Pflanzenreiche , welche die Ausduͤnſtung einſaugen

und den electriſchen Proceß des Lebens , die Electrici⸗

taͤt, ableiten .

Wenn alſo die Fabrikate aus der Wolle bis zu der

Leichtigkeit der Fabrikate aus dem Pflanzenreich durch

Maſchinenſpinnerei kann getrieben werden ; ſo kann

es nicht fehlen , daß nicht bloß Fell und Pelze durch

Wollmanufactur verdraͤngt werden, ſondern ſelbſt die

Baumwollmanufactur Einſchraͤnkung erleidet , und

die Fabrikate der feinen Wolle ſich durch ihre innern

Vorzuͤge einer zunehmenden Verbreitung und Con⸗

ſumtion immer mehr erfreuen werden .



Freilich wird auch die Mittelwolle durch die Be⸗

arbeitung mit Maſchinen zu einem Fabrikat koͤnnen

verarbeitet werden , welches weit feiner iſt , als was

die Handſpinner aus der feinſten Wolle erzeugen
konnten .

Wir ſehen , wie die Mittelwolle zu Geweben und

Tuͤchern mit der Maſchine verarbeitet iſt , welche an

Feinheit und Leichtigkeit die Fabrikate aus der Hand⸗
ſpinnerei , wie ſie die Vorzeit aus feiner Wolle lieferte ,
bei weitem uͤbertreffen .

Daß die theuren durch Handſpinnerei erzeugten

feinen Tuͤcher wegen der groͤßern Maſſe des Mate⸗

rials vielleicht dauerhafter waren , als die durch die

Maſchinenkunſt aus groͤberm Material erzeugten fei⸗
nern Geſpinnſte , hat fuͤr unſere Nuͤckſicht keinen

Nachtheil , die Conſumtion wird vielmehr durch die
Vergaͤnglichkeit der feinern Geſpinnſte verſtaͤrkt . Daß
die mittlere Wolle durch Sortirung Material zum

feinern Tuche liefert , hat ſie begehrlicher gemacht,
und ihren Preis geſteigert ; da zumal doch wohl die

mittlern Wollen auch merklich verfeinert worden und

die Anſpruͤche an die hochfeine Wolle geſteigert ſind .

Es kann aber nicht fehlen , daß wenn anerkannt

iſt , daß die hochfeine Wolle leichter zu ganz feinen

Geſpinnſten , und den Fabrikaten aus Baumwolle

ſich naͤhernden Zeugen verarbeitet werden kann , dieſe
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Partie der Fabrikation einen ſtaͤrkern Vertrieb und

geſteigerte Conſumtion erzeugen muß .

Man ſehe doch nur die ſteigende Vervollkommnung
der Merino⸗Fabrikate mit ihren glaͤnzenden Farben
und ihrer Leichtigkeit ; und man darf nicht zweifeln ,

daß ſie , wie bei uns , ſo zumal in den warmen Laͤn⸗

dern einen ausgedehnteren Gebrauch gewinnen , und

die Fabrikate der Baumwolle verdraͤngen werden .

In dem waͤrmern Clima ſoll die Bekleidung nicht
Waͤrme erzeugen , ſondern gegen Waͤrme ſchuͤtzen,
ohne zu belaͤſtigen.

Das feine Wollgewebe , das die Ausduͤnſtung
durchlaͤßt , wird daher den Sieg uͤber die Baumwolle

davon tragen in dem Maaße , wie es an Leichtigkeit
ſich der Baumwolle naͤhert.

Wenn nun die hochfeine Wolle juſt eben den
Kampf mit den Baumwollenwaaren ſieghaft zu be⸗

ſtehen geeignet iſt , ſo ſteht ſie am naͤchſten der großen

Ausdehnung des Mannfacturbetriebs , und wird ge⸗

ſucht werden in dem Maaße , wie dieſer Manufactur⸗
betrieb ſteigt , der erſt jung iſt , und ſich nicht ſo

ſchnell kann geltend machen , als die Kunſt , die ordi⸗

nairere Wollen zu feinem Laken zu verarbeiten .

Die Baumwolle wird , wie wir wiſſen , in ſteigen⸗
der Maſſe verarbeitet ; ihre Production und Anſchaf⸗

fung muß aber belaſtet , Gefahren ausgeſetzt und be⸗
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Ihr Verbrauch wuͤrde weit beſchraͤnkter ſein , wenn

das Material nicht durch die Spinnerei koͤnnte zu ſo

außerordentlich leichten Geweben wohlfeil verarbeitet

werden .

Wenn die Wolle nach dem Grade ihrer Feinheit

leichter zu den feinſten und leichteſten Geweben kann

verarbeitet werden , ſo wird alſo gewiß , was ſich

nicht ploͤtzlich erwarten laͤßt, mit der Zeit die feinere

Wolle gegen die Mittelwolle ſich noch mehr im Preiſe

heben , da zumal wir als ausgemacht annehmen koͤn⸗

nen , daß ihre Erzeugung eine Intelligenz und eine

Landescultur vorausſetzt , welche ſich nicht verallge⸗

meinern laͤßt; wohingegen die Mittelwollen einen

groͤßern Kreis der Production haben , und zur Zeit

durch die Kunſt der Behandlung fuͤr ein Fabrikat

gereift ſind , welches dem Beduͤrfniſſe unſers Clima ' s

zuſagt , ja daß der geſtiegene Preis der Mittelwolle

von dem Preiſe der feinen Wolle in dem Maaße wird

uͤberboten werden , als ſolche ſich durch die feinen

Fabrikate dem Geſchmack und Beduͤrfniſſe des weib⸗

lichen Geſchlechts und des waͤrmern Clima ' s mehr

und mehr empfiehlt .

Wie ungeheuer auch die Maſſe der Baumwolle

geſtiegen , welche England mit ſeinen Kohlen und ſei⸗

nem Dampfe in Fäden und Gewebe verwandelt ; —

um ſo mehr iſt darauf zu rechnen , daß die Wolle nach
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dem Grade ihrer Verfeinerung concurriren und uͤber⸗

bieten werde .

Wir duͤrfen daher erwarten , daß die feine Schaaf⸗

zucht hoͤhern Lohn bringen wird , da zumal wir uns

mehr als andere Laͤnder koͤnnen berufen halten , dem

hoͤchſten Ziele der Verfeinerung entgegen zu ſchreiten .

Die Wolle kann kaum ſo ſehr vermehrt werden ,

wie die Menſchen ſich mehren , die im rauhen Clima

ſie nicht entbehren koͤnnen; ſie iſt nicht ſo zu vermeh⸗

ren , wie die Producte des Pflanzenreichs , die bei

ſteigender Bevoͤlkerung , zur Zeit noch , wie es ſcheint ,

wenn keine Witterungsunfaͤlle eintreten , uͤberfluͤſſiger

werden , ſo wie die Arbeiter ſich mehren .

Wir muͤſſen annehmen , daß ſo wie die Menſchen

und ihre Beduͤrfniſſe anwachſen , ſo jetzt der Werth

des baaren Geldes ſteigt , oder der Nominalwerth der

Dinge ſinkt , weil das ſich mehrende baare Geld von

mehrern Menſchen fuͤr mehrere Sachen gebraucht

wird ; und koͤnnen wir auch nur das Steigen und

Fallen der Preiſe einzelner Sachen in dem Vergleich

gegen andere ſtatuiren . Nun iſt aber zu erwarten ,

daß die Producte am meiſten ſteigen werden , welche

durch die wohlfeile Maſchinenarbeit am meiſten koͤn⸗

nen verarbeitet , aus denen ein Fabrikat kann erzeugt

werden , welches im großen Verhaͤltniſſe ſteht zu ſei⸗

nem Materiale , wenn naͤmlich die Gewinnung des

Materials beſchraͤnkt iſt .



Der Werth der groben Wolle , die mit geringem

Aufwand in Fries verwandelt wird , iſt der Steige⸗

rung nicht ſo unterworfen , als die feine Wolle , die

in koſtbare Merinowaare verarbeitet wird , wo denn ,

bei dem groͤßern Aufwand der Fabrikation es gilt , ein

Material zu gewinnen , das dem Aufwand entſpricht .

Die koſtbare Waare groͤßeren Kreiſes wird ihrem

Materiale goͤnnen muͤſſen die Erſparung , welche die

Maſchine moͤglich macht , zumal , wenn ſeine Gewin⸗

nung beſchraͤnkt iſt .

Wird die Wolle uͤberhaupt verhaͤltnißmaͤßig im

Preiſe ſteigen , ſo wird die feinere , ſchon wegen ihres

groͤßern Kreiſes , ſich gegen die groͤbere heben .

XXV .

Raps⸗Miethen .

[ Vom Herrn Pogge auf Roggow zu Strieſenow . ]

Das Verfahren , den Raps unmittelbar nach dem

Maͤhen in der Gelbreife in Miethen zum Austrocknen

zu fahren , hat ſich in dieſem Jahre wieder als vor⸗

theilhaft bei mir bewaͤhrt.

Die Witterung war hoͤchſt unguͤnſtig , und es traf

den Raps unter andern zu Strieſenow gleich nach

dem Einfahren und waͤhrend dieſer Arbeit ein wahrer
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Wolkenbruch , der ihn in den Miethen , die noch nicht

verſichert waren , ſehr durchnaͤßte . Dies war mir

fruͤher nicht begegnet und machte mich beſorgt , denn

es trat nach dem Regen Windſtille ein .

Die Miethen ſind aber nach zweimaligem Auf⸗

ſchuͤtten auf der Oberflaͤche voͤllig wieder ausgetrock⸗

net , und es iſt faſt kein Saamen verloren worden

oder verdorben . Doch haben Stroh und Schoten

an denjenigen Stellen ihre hellgelbe Farbe verloren ,

wo der Regen tief eindrang und nicht bald austrock⸗

nete , wodurch der Futterwerth vermindert wurde .

Die beſte Methode , den beim Einfahren ausge⸗

tretenen friſchen Rapsſaamen zu trocknen , iſt , ihn

ſchichtweiſe gleich auf der Miethe beim Zuſammen⸗

fahren unter den Raps zu ſchuͤtten ; dort trocknet er

voͤllig ohne Umſtaͤnde. Auch kann man , wenn man

beim Dreſchen vom Regen uͤbereilt wird , den Saa⸗

men dadurch trocknen , daß man ihn duͤnn ſchichtweiſe

im Fache ſtreuet .

Ferner iſt der Verſuch in Roggow gemacht , den

fruͤh im Thau gemaͤheten , kaum gelbreifen Raps

gleich nach dem Maͤhen in Miethen zu bringen . Er

iſt gut getrocknet , ohne daß der Saamen gelitten

haͤtte; Stroh und Schoten waren aber etwas ſtaͤubig.

Eine Erhitzung iſt nicht bemerkt .

Beſſer iſt es , zu fruͤh als zu ſpaͤt einzufahren . Der

Verluſt durch Ausfallen iſt zu groß beim ſpaͤten Ein⸗
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fahren . Man eile daher ſo viel man kann , den Raps

gleich nach dem Maͤhen in Sicherheit zu bringen ,

und ſcheue keine Koſten zur Anſchaffung von Leine⸗

wand zu Wagen oder Schleifen , denn das Riſico des

auf dem Felde auseinander liegenden Rapſes iſt groß .

In W. hatte ich einen Tag verſaͤumt , indem ich

die Ausgabe fuͤr Leinewand zu 3 Wagen ſcheuete , und

buͤßte das Verſehen durch einen Verluſt von 3 bis

4 Laſt Raps , welchen der Hagel ausſchlug .

In St . rettete nur ein ſehr beeiltes Zuſammen⸗

fahren mit doppelter Anſpannung , obgleich alles Be⸗

decken verſaͤumt , doch mindeſtens 5 Laſt Saamen .

XXVI .

Steuer .
—

[ Von einem Mitgliede des Teterower Diſtricts . ]

Freiheit des Handels hebt Cultur und Induſtrie .

Der Staat hat große Beduͤrfniſſe ; ſie zu befrie⸗

digen , muͤſſen das Eigenthum , der Verbrauch , der

Erwerb , die Bewohner ſelbſt , angezogen , mit Steuern

belaſtet , alſo die Freiheit des Handels beſchraͤnkt

werden.
Alle Steuern von Grund und Boden , von den

Perſonen , Grund⸗ und Kopfſteuer ſind leicht ohne

große Koſten zu erheben , heißen direrte Steuern ,



treffen den Reichen und Armen , nicht
immer nach

Verhaͤltniß des Vermögens .

Steuern , welche ſich auf die conſumirbaren Be⸗

duͤrfniſſe der Menſchen beſonders beziehen , nennt

man indirecte ; ihre Erhebung wird koſtbarer , und

ſind ſie nur in Luxusgegenſtaͤnden weniger druͤckend

fuͤr die Armen .

Die Steuern , directe oder indirecte , wohlfeil oder

koſtbar zu erheben , bleiben ſtets laͤſtig, den Producen⸗

ten und Conſumenten nachtheilig , aber ein nothwen⸗

diges Uebel bei der beſtehenden Staatseinrichtung .

Das gemeinſame Streben muß dahin gehen , ihre

Anſaͤtze moͤglichſt unſchaͤdlich zu machen .

Mecklenburg erhebt directe und indirecte Steuern

nach ungleichem Maaßſtabe . Manche Claſſen

der Staatsbuͤrger genießen große Vorrechte im

Steuerweſen . Die Zollſaͤtze ſind im Allgemeinen

dem Auslande guͤnſtiger als dem Inlande .

Es iſt von hoher Regierung und den Staͤnden be⸗

rathen das Steuerweſen , wie es beſteht und wie es

zu aͤndern, um weniger nachtheilig zu ſein . Ein

Theil der Stimmberechtigten wuͤnſcht gleiches Han⸗

delsrecht , gleichen Steuermodus allen Staͤnden, Auf⸗

hebung faſt aller innern indirecten Steuern , eine

groͤßere Freiheit im innern Verkehr , dagegen eine

hoͤhere Beſteuerung aller auslaͤndiſchen Gegenſtaͤnde
an der Grenze .
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Die Form des Landes im Verhaͤltniß zu ſeiner

Groͤße iſt der Ausfuͤhrung dieſes Syſtems unguͤnſtig⸗

Mecklenburg hat ausgedehnte Grenzen ,und richten
ſich die Koſten der Erhebung jener Steuern nach der

Laͤnge der Grenze , wuͤrden alſo bei uns ſehr

hoch ſein . 7

In Preußen iſt dies Steuerſyſtem eingefuͤhrt , und

brachte dort unverkennbar gute Fruͤchte, doch vielleicht

mehr auf Koſten der Nachbaren , als aus eigener

Vollkommenheit . Schließt Mecklenburg ſich Preußen

im Steuerweſen an , ſo erreichen beide Staaten ihren

Zweck mit geringerem Koſtenaufwande . Es geht

mit dieſem Anſchluſſe indeß verloren ein Theil der

Mecklenburgiſchen Selbſtſtaͤndigkeit , die freilich mehr

in der Idee als in der Wirklichkeit beſtand .

Mehrere Deutſche Staaten haben eigenthuͤmliche

Zollſyſteme neben Preußen exercirt , ſind aber nach

und nach bei vielſeitiger Pruͤfung zu der Einſicht ge⸗

kommen , daß ein Anſchließen an Preußen ihnen nuͤtz⸗

licher ſei , und haben hiernach gehandelt .

Geſetzt ein Zollverband mit Preußen waͤre Meck⸗

lenburg vortheilhaft , und erfolgte ; Hannover , die

Hanſeeſtaͤdte , folgten ; Oeſterreich mit ſeinen Neben⸗

ſtaaten ; kurz ganz Deutſchland umſchloͤſſe ein Han⸗

delsbund , uͤber 30 Millionen Menſchen genoͤſſen einer

großen Freiheit im innern Handel , an der Grenze

beſtaͤnde die ſogenannte Zolllinie dann als eine Deut⸗
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ſche ; das Ausland wuͤrde mit ſeiner Handelswaare

an der Grenze hoch bezollt .

Wenn aber Deutſche Waaren ins Ausland gingen ,

ſo wuͤrde dies wahrſcheinlich ſiluben ſo behandeln ,

wie Deutſchland die ſeinigen .

Wir haͤtten dann allerdings ſehr gewonnen durch

die Erleichterung des innern Handels , aber empfin⸗

den wuͤrden wir nicht minder die Belaͤſtigung nück⸗

ſichtlich des aͤußern. Wir wuͤrden einſehen , daß

unſer Verhaͤltniß zu andern Staaten in Handelsan⸗

gelegenheiten ſo waͤre, wie es fruͤher war zwiſchen

unſern Provinzen . Dieſe Erkenntniß theilten gewiß
die Nachbaren Frankreich , Italien , Holland , Daͤn⸗

nemark , Rußland ꝛ:c. Alle wuͤnſchten Handelsfrei⸗

heit , ein Aufbluͤhen des allgemeinen Verkehrs , wo⸗

durch natuͤrlich der innere mit gehoben wuͤrde Eben

ſo wie fruͤher die Provinzial⸗Grenzzoͤlle in Deutſch⸗

land der beſſern Einſicht weichen mußten , wuͤrden

nun die Staaten⸗Grenzzoͤlle abgeſchafft , Auch Eng⸗

land wuͤrde ſich veranlaßt ſehen , beizutreten , und ganz

Europa verbaͤnde bald ein und daſſelbe Handelsgeſetz .

Die Hauptzoͤlle ſollten nunmehr erhoben werden an

der Europaͤiſchen Grenze . Die Welttheile beſteuerten

ſich gegenſeitig . Es wuͤrde aber die Zeit kommen ,

daß auch ſie dieſen Uebelſtand fuͤhlten und ihn aufhoͤ⸗

ben . Alle vereinigten ſich zu dem Welthandelsbunde ,
womit der Grenzzoll fuͤr immer abgeſchafft waͤre .

N. Annal . 19 . Jahrg , 1ſte Haͤlfte . 17
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Was wuͤrde dann zu thun , wie die Beduͤrfniſſe

der Staaten zu decken ſein ?

Nach allgemeinem Welthandelsvertrage zgen die

Welttheile ihre Zoͤllner ein , entließen ſie und gaͤben

ſie zuruͤck productiven Geſchaͤften . Eine große Aus⸗

gabe wuͤrde ſchon hierdurch erſpart .

Alle Staaten genoͤſſen des Gewinns , welchen die

Freiheit des Handels mit ſich bringt . Jede Stoͤrung

wuͤrde von Allen ſchmerzlich empfunden , und jeder

wuͤrde das Moͤgliche thun , ſie zu vermeiden . Eine

Hauptſtoͤrung gab der Krieg . Der Krieg wuͤrde ſel⸗

tener , und die Zahl der Soldaten ſehr vermindert .

Die Entlaſſenen , fruͤher die Einkuͤnfte der Staaten

groͤßtentheils verzehrend , huͤlfen, ins buͤrgerliche

Leben zuruͤckgekehrt, verdienen ; alſo abermals ver⸗

minderte Staatsbeduͤrfniſſe .

Wo aber weniger gebraucht wird , da finden ſich

auch leichter Mittel , dies Wenige ohne Nachtheil zu

erheben , ob dies nun directe oder indirecte geſchehe ,

oder ob dieſe Beduͤrfniſſe ganz ohne Steuern zu decken,

das wuͤrde die Zeit ſchon lehren .

Die Cioiliſation ſchreitet uͤberall raſch vorwaͤrts ;

nen erkannte und zur Anwendung gebrachte Natur⸗

kraͤfte fuͤhren ſie bald zu den roheſten Voͤlkern der

Erde , und helfen ſie dort verbreiten . Ihr folgen

Handelsfreiheit und Friede.
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Das Fauſtrecht wurde abgeſchafft in einer Zeit ,

als der Deutſche Handel aufbluͤhete , maͤchtiger wurde .

Die lebhafte Handelsſtraße vernichtete den Raͤuber .

Die Raͤuber und Ritter baueten ſich an in unzugaͤng⸗

licher Gegend , auf Felſen , in⸗Waͤldern und Moraͤſten .
Der Handel veranlaßte den Landfrieden , ſtuͤrzte

das Fauſtrecht .

So wie der Handel einzelne Laͤnder zur Geſetz⸗

maͤßigkeit fuͤhrte, ſo wird er auch ein Weltgeſetz

ſchaffen und befeſtigen . In dem Lande , wo das

Fauſtrecht gilt , hat der Raͤuber freies Spiel .
Der Raubſtaat ſinkt in dem Maaße , wie die

Macht der Geſetze Mittel findet , zu ihm zu gelangen ,

ihn unter das Geſetz zu bringen , ihn zu civiliſtren .
Es ſah ein Unerfahrner Hunderte von Menſchen

Jahre lang Erde und Steinmaſſen von der oͤden Hoͤhe
in ein großes Waſſer bringen und Viele ſtarben hin

waͤhrend dieſer Arbeit . Zwecklos ſchien ſie ihm und

beklagte er das menſchliche Geſchick . Er ſchlief ein

und erwachte erſt nach langer Zeit ; aber welch ein

Erſtaunen ergriff ihn beim Erwachen , als er durch

die oͤde Gegend , durch das Waſſer eine ſchoͤne Han⸗

delsſtraße gefuͤhrt ſah , umgeben von freundlichen

Wohnungen , voll Menſchen im regen Verkehr . —

Nicht zwecklos war alſo jene Arbeit . — So wie hier

einzelne Menſchen an der Straße arbeiteten , arbeiten

Jahrtauſende hindurch Geſchlechte auf Geſchlechte
17 *
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an dem großen Weltwerke , ſelten bewußt des Erfol⸗

ges ihrer Arbeit .

Die Chauſſeen , der Dampf , die Eiſenbahn , der

Telegraph und viele andere ſchon bekannte und noch

zu machende Erfindungen bringen Menſchen und Laͤn⸗

der phyſiſch und moraliſch naͤher, fuͤhren zur Welt⸗

geſetzlichkeit, erleuchten ihre Aufrechthaltung , ver⸗

nichten das Kriegs⸗ , Raub⸗ und Mordſyſtem .

Es iſt kein leeres Ideal dieſer Weltfriede . Die

Mehrzahl wird uͤber ihn jetzt urtheilen , wie ſie ur⸗

theilte vor 600 Jahren uͤber den Landfrieden , uͤber

Aufhebung des Fauſtrechts ; wie ſie urtheilte vor

50 Jahren in unſerer Gegend uͤber das Recht des

Herrn zu ſeinen Unterthanen .

Der jugendliche rohe Muth wuͤnſcht oft Krieg aus

Eigennutz oder Unkunde , und denkt nicht an Raub ,

Mord , Brand , Ungluͤck aller Art . Der erfahrne

rechtliche Mann denkt anders . So die junge rohe

Welt , ſo die geſetzmaͤßig Beſtehende .

Der Krieg iſt kein Beduͤrfniß ; er ſchuͤtzt nicht vor

Uebervoͤlkerung und Erſchlaffung . Das Geſetz und

die Moralitaͤt ſichern mehr .

Moͤchte die Finſterniß Jahrtauſende beſtanden

haben , in ihrem Alter liegt kein Grund zu ihrer Fort⸗

dauer . Das Licht erſcheint , und augenblicklich wird

es helle . Der Kampf der Finſterlinge gegen das Licht

gleicht dem Kampfe der Giganten gegen den Zeus .
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Revolutionen , wie die Franzoͤſiſche des vorigen

Jahrhunderts , koͤnnen nur in wenig aufgeklaͤrten
Staaten ſich ereignen . Ein allgemeines Handels⸗

band macht Revolutionen unmoͤglich oder doch leicht

daͤmpfbar .

Haͤtte ich eine Stimme in Mecklenburgs Staats⸗

angelegenheiten , ich gebe ſie hin fuͤr einen Deutſchen

Handelsbund , alſo fuͤr ein Anſchließen an Preußen ,

nicht weil ich dies Syſtem fuͤr ein vollkommenes halte ,

ſondern fuͤr einen Weg zum hoͤheren Ziele . Ich wuͤn⸗

ſche mir ein Maaß , ein Gewicht , eine Muͤnze, eine

Weltſprache , und ſo etwas denke ich mir als Folgen .

XXVII .

Poa annua . Jaͤhriges Viehgras .

[ Eingereicht aus dem Diſtrict Teterow . ]
—

Ueber dieſes unſcheinbare , bisher ſo wenig beachte⸗

tes Gras , ſagt Herr Amtsrath Block ( im erſten

Bande ſeiner Mittheilungen ꝛc. S . 183 ) Folgendes :

„ Unter den genannten Weidegraͤſern ſteht das ein⸗

jaͤhrige Rispengras Gaͤhriges Viehgras ) oben an ;

ſeine Vorzuͤge ſind :

1) Gedeiht daſſelbe auf jedem Boden , welcher in

guter Cultur ſteht , und nur einige Bodenkraft

beſitzt .
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2 ) Gruͤnt daſſelbe im zeitigen Fruͤhjahr , ſo wie der

Froſt den Acker verlaͤßt , und kann als Weide

bis in den ſpaͤteſten Herbſt genutzt werden ; die

Herbſtfroͤſte ſchaden ihm nicht .

3 ) Es hat einen raſchen Wuchs , das Abweiden

ſcheint den Wachsthum der Pflanze zu beguͤnſti⸗

gen , denn ſie waͤchſt nach dem Abweiden binnen

wenig Tagen immer wieder hervor .

4) Es verjuͤngt ſich ununterbrochen ; es bluͤht , ver⸗

bluͤht und traͤgt Samen zu allen Zeiten . Auf

fruchtbarem Boden pflanzt ſich daſſelbe ſelbſt

unter den Fuͤßen der weidenden Thiere fort .

5 ) Aecker , die in Kraft und einmal mit dieſer Pflanze

beſtanden ſind , geben , wenn ſolche auch mehrere

Jahre hintereinander mit Getreide angebauet

und dann wieder zur Weide niedergelegt worden ,

auch ohne Erneuerung der Weide⸗Ausſaat , eine

gute Weide , indem das einjaͤhrige Rispengras

ſich auch unter dem Getreide generirt und nicht

ausſtirbt . Unter dem Getreide bleibt es ſchwach

und kurz und benimmt daher demſelben keine

Fruchtbarkeit .

6) Vertraͤgt daſſelbe ſich mit allen andern Weide⸗

graͤſern und liebt einen dichten Stand .

7) Es giebt fuͤr alle Thierarten ein kraͤftiges Futter ,

es wird in ſeinem jungen und aͤltern Zuſtande

gerne gefreſſen ; die Schafe lieben es vorzuͤglich
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und es iſt denſelben ſelbſt bei naſſer Witterung

nicht ſchaͤdlich.

8) Wird es nicht abgeweidet , ſo erhaͤlt es auf frucht⸗

barem Boden zur Bluͤthezeit eine Hoͤhe von circa

1 Fuß ; wird es aber durch das Beweiden ganz

kurz gehalten , ſo traͤgt es dennoch Bluͤthe und

Samen .

9 ) Die Wurzeln bilden einen feinhaarigen Stock ,

verweſen beim Umackern ſchnell und bereichern

die Erde ; ſie geben derſelben mehr Kraft als die

Pflanze entnahm . — Deſſen kann ſich keine

Pflanze leicht ruͤhmen, und ich glaube deshalb

mit vollem Recht , das einjaͤhrige Rispengras

eine Kraft und Humus erzeugende Pflanze nen⸗

nen zu koͤnnen .

Unter den vom Herrn Amtsrath Block aufgefuͤhr⸗

ten Vorzuͤgen dieſes Graſes ſcheinen mir die beiden :

1) daß daſſelbe auf jedem Boden , der in einiger

Cultur ſteht , gedeiht , und

2) daß es auch unter dem Getreide wächſt , Samen

traͤgt , ſich fortpflanzt und ſo nie ausſtirbt ,

von beſonderer Wichtigkeit zu ſein .

In betraͤchtlicher Menge habe ich dieſes Gras

auf meinem Felde bisher nur in der Naͤhe des Hofes

auf Acker , der zu 75 ORuthen pr . Scheffel bonitirt

iſt , gefunden , wo es denn im Spaͤtherbſt der Weide

das ſchoͤne dunkelgruͤne Anſehen giebt . Ich habe
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deshalb geglaubt , daß nur der vorzuͤglichſte Acker

dieſem Graſe zuſage , und daß es auf mittelmaͤßigem
Boden nicht gedeihen wuͤrde . Da aber Herr Amts⸗

rath Block auf ſeinem Gute Schirau , welches wohl

groͤßtentheils nur aus Gerſtenboden zweiter Claſſe be⸗

ſteht , es mit Nutzen cultiviret , ſo duͤrfen wir hoffen ,

daß der groͤßte Theil unſeres Bodens dieſes Gras

tragen wird , wenn wir den Samen nur aus⸗

ſtreuen .

Bei der immer zunehmenden Wichtigkeit der Vieh⸗

zucht in Mecklenburg iſt das Mißrathen des Klee ' s

— wenn in duͤrren Jahren der Samen nicht auf⸗

laͤuft — faſt noch verderblicher , als das Mißrathen

des Korns . Beſtaͤtigt es ſich nun aber , daß die

Poa annua , einmal ausgeſaͤet , ſich waͤhrend der Be⸗

ackerung und unter dem Getreide ſtets erneuert , nie

ausſtirbt , ſo hat die Natur in dieſer Pflanze dem

Menſchen ein herrliches Mittel gegeben , ſich vor

Mißwachs in der Weide zu ſchuͤtzen , und unſere kah⸗
len Weideſchlaͤge nach duͤrren Sommern wuͤrden dann

fuͤr immer verſchwinden .

Tellow , im April 1834 .

J . H. v. Thuͤnen.
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XXVIII .

Chauſſee .

1) Wenn das Gut N. ſich einen neuen , beſſeren

2)

3)

und naͤheren Weg auf eigene Koſten an die

Chauſſee bildet und ſeine alten Wege in obſer⸗

vanzmaͤßiger Beſchaffenheit erhaͤlt, darf es

jenen Weg allein benutzen , oder iſt es berech⸗

tiget ein Wegegeld zu erheben , wenn Andere

von ihm Gebrauch machen wollen ?

Wenn dieſer naͤhere und beſſere Weg an die

Chauſſee fuͤr Alle , die auf dem alten Wege ſich

dem Gute N. naͤhern , von großem Nutzen waͤre,

und wenn dies Gut ſich ſeiner entweder allein

bedienen oder nur gegen ein zu hohes Wege⸗

geld Anderen die Benutzung uͤberlaſſen woll e,

ſind dann Jene berechtiget , gegen eine ange⸗

meſſene Schadloshaltung die Mitbenutzung

zu verlangen , und nach welchen Principien

und durch welche Vermittelung iſt die Entſchä⸗

digung zu beſtimmen ?

Wenn die Moͤglichkeit vorliegt , uͤber die Feld⸗

mark des Gutes N. einen viel naͤheren und

beſſeren Weg nach der Chauſſee einzurichten ,

das Gut N. aber keinen Gebrauch hiervon

machen will , indeß eine bedeutende ruͤckwaͤrts

und ſeitwaͤrts liegende Gegend , großen Nutzen
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von dem neuen Wege ziehen koͤnnte, iſt dieſe

Gegend dann berechtiget , die Einrichtung eines

ſolchen Weges auf ihre Koſten gegen gehoͤrige

Schadloshaltung an das Gut N. zu beſchaffen ,

und ein angemeſſenes Wegegeld zu erhalten ,

wenn dies Letztere in ihrem Intereſſe liegen

ſollte ?

Eine zweckmaͤßige Chauſſee wird ſich in moͤglichſt

gerader Richtung von einem Hauptorte zum andern

hinziehen , und von der alten ſchlechten Landſtraße ,

welche aus verſchiedenen Gruͤnden gewoͤhnlich krumm

gehen mußte , abweichen .

Der Zweck dieſer Haupt⸗Chauſſee , ſei es , daß ſie vom

Lande oder durch Privaten oder von beiden gemein⸗

ſchaftlich , immer unter Zuſtimmung des Landes , er⸗

bauet , iſt , moͤglichſt Viele des Nutzens der Chauſſee

genießen zu laſſen . Er beſchraͤnkt ſich alſo nicht allein

darauf , die Paſſage zwiſchen den beiden Endpunkten

A und B zu erleichtern , ſondern ein moͤglichſt großes

Gebiet um dieſe Punkte herum nach der Chauſſee hin⸗

zuziehen , welches nur auf Nebenwegen geſchehen

kann . Es iſt klar , daß die Richtung und die Be⸗

ſchaffenheit dieſer Nebenwege mit beſtimmt die

Groͤße des Chauſſeegebietes , alſo den Nutzen , den

ſie ſchafft .

Die Form des Chauſſee⸗Gebietes iſt ferner ab⸗

haͤngig von der Lage der Endpunkte , von ihrer Um⸗
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gebung ; ob die Endpunkte im Lande , an einem ſchiff⸗

baren Fluſſe oder am Meere liegen . Geſetzt A liege

am Meere , B im Lande , der Hauptzweck der zwi⸗

ſchen ihnen erbaueten Chauſſee ſei : die Producte des

Landes zur weiteren Beſtimmung an die See , und

von dort auswaͤrtige Beduͤrfniſſe zuruͤck ins Land zu

fuͤhren , ſo iſt die Frage : wie die Nebenwege gerichtet

und von welcher Conſtruction ſie ſein muͤſſen, um

ihrem Zwecke zu entſprechen ?

In Mecklenburg liegt uns vor eine ſolche Chauſſee

zwiſchen Roſtock und Neu⸗Brandenburg . Esljiſt eine

hoͤchſt wichtige Aufgabe , zu beſtimmen , unter Beruͤck⸗

ſichtigung der gegebenen Localitaͤt , die beſte Richtung

der Nebenwege . Dieſe Aufgabe iſt nicht leicht zu

loͤſen, aber ohne Zweifel vom groͤßten Intereſſe . —

Chauſſeen geben dem Lande eine ganz andere Thaͤtig⸗

keit , eine neue Tendenz . Die Regierung kann nicht

behutſam genug bei ihrer Anlage ſein . Es fehlt

nicht an Maͤnnern im Lande , welche im Stande

waͤren, gewichtige Ideen hieruͤber zur Oeffentlichkeit

zu bringen . Noͤchten ſie ſich bald dazu veranlaßt

finden .

Die falſche Richtung der Chauſſee bildet ein un⸗

vollkommenes , kleineres Chauſſeegebiet , ſchmaͤlert

ohne Ende den gehofften Nutzen . Iſt es raͤthlich,

bei fehlerhafter Richtung der Chauſſe , die Neben —

wege dieſer anzupaſſen und das Ganze fuͤr lange Zeit
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unvollkommen zu laſſen , oder muß man die falſche

Richtung als etwas nicht lange Beſtehendes betrach⸗

ten , und die Nebenwege nicht nach ihr , ſondern nach
den moͤglichſt beſten Grundſaͤtzen anlegen ? Werden

die Wege an der Chauſſee zwiſchen Neubrandenburg
und Roſtock uͤberall , wenn keine Hinderniſſe vorhan⸗

den , in ſie unter einem rechten Winkel am zweck⸗

maͤßigſten einfallen , oder muß ſich richten die Nei⸗

gung der Winkel nach der Lage des Eingangspunktes

an der Cauſſee , verſtehet ſich bei durchweg gleichen

umgebenden Verhaͤltniſſen ?

Iſt der Staat einmal in dem Gange zur Cioili⸗

ſation ſo weit gekommen , daß er Haupt⸗Chauſſeen

nach richtigen Grundſaͤtzen bauet und bauen laͤßt, ſo

muß die Geſetzgebung helfen zur moͤglichſt hoͤchſten

Benutzung derſelben , und muß ſolcher ſelbſt das

Eigenthum , das Heiligſte der Rechte , dem allgemei⸗

nen Geſetze untergeordnet , geopfert werden , wenn

das Gemeinwohl es verlangt , aber gegen Entſchaͤ⸗

digung , hoͤher als der wirkliche Werth des Eigen⸗

thums .

In wie weit iſt in Mecklenburg der Grundbeſitzer

verpflichtet , die uͤber ſeine Feldmark fuͤhrenden Ne⸗

benwege zu erhalten , und bleibt ſeine Verpflichtung

unveraͤndert, wenn der Hauptweg , worin ſie fallen ,



— 269

mit Beihuͤlfe des Landes in eine Chauſſee verwandelt ,

oder muß er dann die an ſie fuͤhrenden Nebenwege

in einen beſſeren Stand ſetzen und darin erhalten ?

Iſt bei der Anlage neuer und beſſerer Verbin⸗

dungswege an die Chauſſee auf Koſten Anderer , die

Pflicht des Grundbeſitzers , die alten Wege zu erhalten ,

oder zu veranſchlagen , und der Werth derſelben bei

einer Schadloshaltung von Seiten der Unternehmer

an den Grundbeſitzer , davon abzuziehen ?

Sobald Mecklenburg ſeine Hauptſtraßen chauſſirt

hat , iſt es dann nicht zweckmaͤßig, daß die Erhebung

des Chauſſeegeldes aufhoͤre, und der Staat die Koſten

der Chauſſee uͤbernehme ?

Koͤnnte der Staat , ohne Nachtheil, dem Publicum

erlauben , Chauſſeen zu bauen , wo es wollte , auch

in Verbindung mit ſchon beſtehenden und auf dauer⸗

hafte Art , ohne ſeine Beihuͤlfe , und koͤnnte er uͤber⸗

nehmen die Unterhaltung , ohne Chauſſeegeld ? Ein

zu geringes Chauſſeegeld veranlaßt gleiche Erhebungs⸗

koſten mit dem angemeſſenen , bringt aber nichts ein .

Warum ſoll der Landmann mit ſchwerbeladenen Wa⸗

gen weniger Chauſſeegeld bezahlen , als viele Andere

mit leichten Wagen . Haͤtte er vielleicht weniger

Nutzen von der Chauſſee , oder verhaͤltnißmaͤßig mehr

beigetragen zu ihrer Erbauung als Andere , oder uͤbte er

aus eine gewiſſe Gewalt bei Entwerfung des Tarifs ?

— — —



270 —

Literariſche Anzeige .

Kurze Anweiſung zur richtigen Ermittelung

der Staͤrke und der Miſchungs⸗Verhaͤlt⸗

niſſe des Brannteweins . Fuͤr Gewerbtrei⸗

bende . Koͤnigsberg , bei Borntraͤger ,

1832 .

Da es bei der Fabrikation des Brannteweins von

der hoͤchſten Wichtigkeit iſt , ſeine Staͤrke , d. h. ſeinen

Gehalt an reinem Alkohol genau zu erfahren , ſo ſind

zu dieſem Zwecke verſchiedene Alkoholometer oder

Branntewein⸗Prober angegeben worden . Der Ge⸗

brauch dieſer Inſtrumente iſt nach den verſchiedenen

Grundſaͤtzen , auf welchen dieſelben beruhen , mehr

oder weniger einfach , das Reſultat der Pruͤfung

mehr oder weniger ſicher , immer aber wird fuͤr die⸗

jenigen , welche mit der Theorie der Inſtrumente

nicht genau bekannt ſind , die richtige Anwendung

ohne eine genaue und deutliche Anweiſung viele

Schwierigkeiten haben . Die Anwendung der ge⸗

braͤuchlichſten unter dieſen Inſtrumenten einem Jeden

auch mit der Theorie unbekannten zu erleichtern und

die dabei noͤthigen Rechnungen zu vereinfachen , iſt

der Zweck der vorliegenden Schrift nebſt den ange⸗

haͤngten Tabellen .

In einer kurzen Einleitung wird die Einrichtung

der gebraͤuchlichſten Alkoholometer und Thermometer
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beſchrieben , und darauf eine Anweiſung zum richtigen

Gebrauch der angehaͤngten Tafeln , welche den we⸗

ſentlichſten Beſtandtheil der Schrift bilden , gegeben .

Als die paſſendſte Einrichtung eines Alkoholometers

wird die von Tralles betrachtet , und fuͤr dieſen

Zweck wohl nicht mit Unrecht , indem bei derſelben

die Maaßverhaͤltniſſe des Waſſers und Alkohols an⸗

gegeben werden , welche fuͤr den Gewerbtreibenden

wichtiger ſind , als die Gewichtsverhaͤltniſſe . Die

erſte Tabelle dient nun dazu , aus den beobachteten

Graden des Trallesſchen Alkoholometers und

Reaumurſchen Thermometers den wahren Gehalt

von Alkohol in 100 Quart des zu pruͤfenden Brannte⸗

weins bei der Normal⸗Temperatur von 12 ⅞ Grad

Reaumur zu finden , und ihre Einrichtung iſt ſo

bequem , daß nur eine kurze und einfache Rechnung

uͤbrig bleibt . Zu bedauern iſt , daß ſich grade bei

dem in der Erklaͤrung gewaͤhlten Beiſpiele ein Ver⸗

ſehen eingeſchlichen hat , welches leicht gegen die Rich⸗

tigkeit der berechneten Tabellen mißtrauiſch machen

koͤnnte . Es ſteht naͤmlich in der Erklaͤrung , daß in

der Spalte 90 , in der Tabelle 38,2 fuͤr den wahren

Gehalt von 40 angegeben ſei , waͤhrend die Tabelle

ſelbſt 38,3 enthaͤlt. Obgleich nun dadurch die Ge⸗

brauchsanweiſung der Tabelle nicht unverſtaͤndlich

wird , ſo haͤtte doch ein ſolcher Fehler grade in dem

Beiſpiele beſonders vermieden werden muͤſſen . Die

zweite Tabelle giebt eine Vergleichung der Tralles⸗

ſchen und Richterſchen Alkoholometerſcale , die



272 —

dritte eine Vergleichung der Reaumurſchen , Fah⸗

renheitſchen und Reygerſchen Thermometer⸗

ſcalen , welche auch bei der Anwendung der Richter⸗

ſchen Alkoholometer die Auffindung des wahren Al⸗

koholgehalts nach Maaßeinheiten mittelſt der erſten
Tabelle moͤglich machen . Die vierte Tabelle endlich

giebt die Maaßveraͤnderung des Brannteweins bei

der Miſchung des Alkohols mit Waſſer an , und zeigt

in zwei Abtheilungen , erſtens , wieviel Maaßeinheiten

ein Gewicht aus verſchiedenen Mengen von Alkohol

und Waſſer von 1 bis 100 giebt , und zweitens , wie⸗

viel von beiden Subſtanzen erforderlich iſt , um 100

Maaßeinheiten Branntewein von einer gewiſſen

Staͤrke zu erhalten .

Da die Anwendung von ſolchen Tabellen , wie

die vorliegenden , eine große Erleichterung beim Ge⸗

brauch der Alkoholometer gewaͤhrt, indem dadurch

mehr oder weniger weitlaͤuftige Rechnungen vermie⸗

den werden , ſo hat es Ref . nicht unterlaſſen wollen ,

auf das vorliegende Schriftchen , das ſich auch durch

Deutlichkeit des Drucks der Tabellen empfiehlt , auf⸗

merkſam zu machen ,
K.

—

Roſtock 1834 , gedruckt hei Adler ' s Erben ,



XXIX .

Ueber den Anbau der Turnips in Mecklenburg .

[ Vom Herrn Michels auf Buſchmühlen . ]

Meines Wiſſens iſt fuͤr den Anbau dieſes vortreff⸗

lichen Viehfutters in Mecklenburg noch nichts gethan ,
und dies iſt um ſo befremdender , da der Anbau deſ⸗

ſelben im Großen , bei unſeren großen Ackerflaͤchen
im Verhaͤltniß zur Menſchenzahl , ſo leicht zu bewerk⸗

ſtelligen , und es eine herrliche Vorfrucht vor Winter⸗

korn , namentlich vor Weizen , beſonders auf kraͤftigem

Boden iſt .

Der Anbau dieſer Ruͤbe geſchieht auf nachſtehende

Weiſe : Die Saatruͤben — das ſind diejenigen ,

welche man im Herbſt von der Ruͤbenerndte zuruͤcklegt
— werden im Fruͤhjahre , ſobald der Acker trocken iſt ,
im Garten , am beſten an einer warmen Stelle ge⸗

pflanzt , um den Saamen , ſo fruͤh als moͤglich, reif

zu erhalten ; welches gegen Johannis der Fall iſt .

Der Saamen wird dann , 1 &☛ auf 120 ORuthen , in

der Braache , die natuͤrlich recht muͤrbe gemacht ſein

muß , ausgeſaͤet . Den Saamen dicker zu ſaͤen, iſt

nicht rathſam , weil ſich die Ruͤben außerordentlich

ausbreiten und alsdann zu klein bleiben wuͤrden .

N. Annal . 19 . Jahrg . Iſte Haͤlfte. 18



Der Acker wird , nachdem er zur Saat gehakt iſt⸗

einmal mit der hoͤlzernen Egge uͤberzogen , und der

Saamen nach der Beſchaffenheit des Ackers durch

zweimaliges oder oͤfteres Ueberziehen mit den Eggen ,

untergebracht . Dieſes iſt die ganze Vorarbeit , denn

von Nacharbeit , als Durchhacken , Behaͤufeln u. ſ. w. ,

iſt keine Rede . Die Ruͤbe macht den Acker durch

ihren raſchen Wachsthum , ſo wie durch den Schatten ,

welchen ihre großen Blaͤtter demſelben geben , ( da er

dadurch in einer faſt immerwaͤhrenden Feuchtigkeit

erhalten wird, ) ſo rein , daß von Queken keine Spur

zu finden iſt , und derſelbe , nachdem er mit einer

Furche zur Winterſaat vorbereitet iſt , ein gartenaͤhn⸗

liches Anſehen erhäͤlt.

Milder Boden , und hauptſaͤchlich ſolcher , wo

man Lagerweizen vorausſetzen darf , eignet ſich vor⸗

zuͤglich zum Anbau dieſer Pflanze .

Ich erhielt im vorigen Jahre , Ende Juli , eine

Quantitaͤt Ruͤbenſaamen , womit am 25ſten Juli eine

Flaͤche von 840 Ruthen beſaͤet wurde . Die davon

gewachſenen Ruͤben wurden am 12ten October auf⸗

genommen und 1238 gehaͤufte Scheffel davon einge⸗

erndtet . Die ORuthe gab alſo , nachdem die Ruͤbe

noch nicht volle 3 Monate gewachſen , einen Ertrag

von 1 ½ Scheffeln . Zwoͤlf Frauen hatten dieſe Flaͤche

Ruͤben in einer Zeit von 2 ½ Tagen aufgezogen , und

die Koſten des Abblattens beliefen ſich auf ungefaͤhr



12 . Dieſes muß geſchehen , weil ſich ſonſt die

Ruͤben, wenn ſie in Haufen gebracht werden , erhitzen

wuͤrden .

Auch dieſer Muͤhe des Abblattens , glaube ich,

wird man dadurch uͤberhoben ſein , wenn man das

Kraut , bevor die Ruͤben aufgezogen werden , vor⸗

ſichtig abmaͤhen laͤßt; denn das Wenige , was von

der Krone an der Rübe ſitzen bleibt , mag ihr beim

Aufbewahren zum Winter nicht ſchaden . Die Ruͤben

koͤnnen dann mit einem langzinkigen , etwas eng

ſtehenden , eiſernen Rechen aus der Erde geriſſen wer⸗

den , was um ſo leichter iſt , da die ganze Ruͤbe, wie

eine Zwiebel , oben auf liegt und nur eine kleine duͤnne

Pfahlwurzel hat , die ungefäͤhr 3 Zoll tief in die

Erde geht .

Landguͤtern , welche den Vorzug entbehren , ſchoͤne

Wieſen zu beſitzen , iſt der Anbau dieſer Nuͤbe beſon⸗

ders zu empfehlen . Sie erſetzt ſowohl beim Rindvieh ,

als auch bei den Schafen — von Beiden mit großer

Begierde gefreſſen — das Heu vollkommen . Die

Kuͤhe bekommen nicht den Durchfall davon , wie von

den Kartoffeln , man mag ſie ſo ſtark damit fuͤttern,

wie man will , auch theilt ſie der Milch und Butter

keinen fremdartigen Geſchmack mit , und die Kuͤhe

beſſern ſich , bei vermehrtem Milchertrage , zuſehends .

Die beſte Zeit , die Ruͤben zu verfuttern , iſt von dem

Zeitpunkte an , wenn das Vieh im Herbſte eingeſtallt
18 *
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wird , bis Ende Februar ; ſpaͤter verliert ſie an Fut⸗

terwerth , weil ſie anfaͤngt holzig zu werden .

Acht und ſechszig Kuͤhe habe ich ſeit dem 1ſten No⸗

vember bis zum 17ten Januar damit gefuͤttert , und

ſie haben das beſte Ausſehen , ohne bis dahin eine

Gabe Heu erhalten zu haben .

Bei Schafen zeigt ſich jedoch die Ruͤbenfuͤtterung ,

in Bezug auf Maſtung , nicht ſo vortheilhaft , wie

die Kartoffelfuͤtterung .

Es wurden zu einem comparativen Verſuche am

gten December vorigen Jahres ſechs ausgewachſene

Hammel dazu beſtimmt , wovon drei mit Ruͤben und

drei mit Kartoffeln gefuͤttert wurden . Es wurde

hauptſaͤchlich darnach geſehen , daß das Verhaͤltniß

von beiden Futterarten ſich gleich blieb , auch erhielten

beide Partheien gleichmaͤßige Zugaben an Rauhfutter .

Die mit Ruͤben gefuͤttertenHammel hatten , wie

ſie in den Maſtſtall geſetzt wurden , ein Gewicht von

281 , die Hammel , welche mit Kartoffeln gefuͤttert

werden ſollten , wogen dagegen 262 T .

Am Sten Januar 1834 , alſo vier Wochen darauf ,

wurden dieſe ſechs Hammel wieder gewogen , und er⸗

gaben nachſtehendes Reſultat : die mit Ruͤben gefuͤt⸗

terten Hammel wogen jetzt 294 F , die mit Kartoffeln

gefuͤtterten 284 F ; es hatten hiernach Erſtere um

13 F , Letztere um 22 5 , alſo um 9 mehr zugenom⸗

men , wie die mit Ruͤben gemaͤſteten Hammel.



xre n 277

Wenn gleich das Reſultat , in Bezug auf die

Schaffuͤtterung, ſo glaͤnzend fuͤr die Ruͤben nicht aus⸗

fiel , wie bei der Kuhfuͤtterung , ſo verdienen ſie darum

nicht weniger Beachtung , da ihr Anbau in einer

Jahreszeit ausgefuͤhrt wird , wo andere dringende

Ackerarbeiten ſchon beendiget ſind . Ferner hinſichtlich

der oͤde liegenden Braache haben die Ruͤben mit dem

Rapſe als Vorfrucht vieles gemein , und man kann

eine , ſonſt gewoͤhnlich fuͤr das laufende Jahr faſt nutz⸗

los liegende Flaͤche auf das Vortheilhafteſte benutzen .

Die Aufbewahrung der Nuͤben geſchieht — wenn

man keine Gebaͤude zur Diſpoſition hat — am beſten

in langen Reihen von ungefaͤhr 3 Fuß Hoͤhe, welche

bei ſtrengem Froſtwetter mit Stroh zugedeckt und

zur Bequemlichkeit in der Naͤhe des Hofes angelegt

werden .

In einem Winter , wie der diesjaͤhrige geweſen

iſt , beduͤrfen ſie kaum einer Bedeckung , wenigſtens
litten die hieſigen Ruͤben durchaus nicht vom Froſte .

Sollten ſie ſelbſt gefrieren , ſo ſchadet es ihnen nicht ,

ſie thauen wieder auf , ohne hernach in Faͤulniß uͤber⸗

zugehen . Schaͤdlich iſt es dagegen , ſie in Miethen ,
wie Kartoffeln , aufzubewahren ; ſie erhitzen ſich ſo⸗

fort , fangen an zu faulen und werden als Viehfutter

unbrauchbar .

Was der Weizen fuͤr einen Ertrag giebt , welcher

nach den Ruͤben geerndtet wird , vermag ich noch
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nicht anzugeben , da es das erſte Mal iſt , daß ich

ſolche baue . Es laͤßt ſich aber mit ziemlicher Gewiß⸗

heit annehmen , daß der Ertrag des Weizens im Ver⸗

gleich mit demjenigen , welcher in reiner Braache oder

nach Raps gebauet wird , nicht geringer ſein moͤchte,

weil der meinige eben ſo ſtark ſich beſtaudet hat , als

der andere Weizen , obgleich er im verwichenen Herbſt

14 Tage ſpaͤter ausgeſaͤet wurde .

Obzwar in vielen landwirthſchaftlichen Schriften

der Ruͤbenbau und ſeine Vortheile genau auseinander

geſetzt ſind , ſo habe ich es mir dennoch erlaubt , die⸗

jenigen wenigen Erfahrungen , welche ich , in Bezug

auf unſere Landwirthſchaft , in dieſem kurzen Zeitraum

gemacht habe , hiemit vorzutragen , und mein Zweck

iſt ſchon dann erreicht , wenn ich Nachfolger finde ,

welche , wenn auch das Geſagte nicht beſtaͤtigen , doch

wenigſtens berichtigen werden .

XXX.

Die Jagd .

[ Eingeſandt aus dem Teterower Diſtrict . ]

Auf eultivirtem Lande bezahlt der Ertrag der Jagd ,

der reelle Werth des Wildes , im Durchſchnitt das

zur Erzengung und Gewinnuug deſſelben Erforderliche

nicht , bringt alſo einen Verluſt dem Staate , um ſo
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mehr , wenn man betrachtet die Jagd des Hochwildes,

beſonders die der Schweine .

Wird dieſer Verluſt aber vielleicht durch indirecten

Nutzen der Jagd , vom Vergnuͤgen und dem Einfluß

auf die phyſiſche und moraliſche Geſundheit abſtrahirt ,

erſetzt ? — Dies iſt eine Frage , die ganz an der Zeit,

da ſich in unſerm Vaterlande Vereine fuͤr die Jagd ,

worunter ich hier die Parforcejagd verſtehe , bei

welcher gewoͤhnlich das Wild den Hunden geopfert

wird , bilden .

Wer Gelegenheit gehabt , die Engliſchen Jagden

mitzumachen , wer die Engliſche Cavallerie im Felde

geſehen , wer von ihren Leiſtungen gehoͤrt, der wird

uͤberzeugt ſein , daß man dort die erſten Reiter und

beſten Pferde Europa ' s kennen lernt in Ueberwindung

der ſich auf ihrer Bewegung von einem Orte zum

andern darſtellenden natuͤrlichen Hinderniſſe . Gewiß

haben die Rennen derEnglaͤnder und nicht minder ,

vielleicht noch mehr die Jagden derſelben an ſolchen

Leiſtungen Theil . Wer dies nicht glaubt , der braucht

nur das treffliche Werk des , leider zu fruͤh verſtorbe⸗

nen , verdienſtvollen Herrn von Biel zu leſen .

Wo gebe es auch wohl eine beſſere Gelegenheit ,

das Terrain , die Kraft , Ausdauer und Eigenthuͤm⸗

lichkeit des Pferdes kennen zu lernen , als auf der

Jagd in Verfolgung des Wildes auf ungebahntem

Wege .
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Ohne geuͤbte Soldaten iſt unter den jetzt beſtehen⸗

den Verhaͤltniſſen die Selbſtſtaͤndigkeit einzelner Staa⸗

ten nicht geſichert , auch nie die Ordnung und das

Geſetz zu handhaben . Eine Hauptrolle beim Militair

ſpielt Cavallerie und bewegliche Artillerie .

Waͤre durch die Jagd , die den Cavalleriſten das

Feld beſſer kennen lehrt , als der Exercierplatz und

das Manoͤver , und in mancher Beziehung den Krieg

erſetzt , nicht eine große Ausgabe beim Militair zu

erſparen ? Es verſteht ſich von ſelbſt , daß nicht allein

die Kenntniß des Terrains , die Kenntniß und Hal⸗

tung des Pferdes den Werth der Cavallerie beſtimmt ,

doch ſind dies hoͤchſt wichtige Momente in ſeiner Aus⸗

bildung , gleichfalls , daß nicht ganze Regimenter ,

ſondern nur eine gewiſſe Anzahl aus ihnen Jagd rei⸗

ten duͤrfen .

Ich glaube es , und betrachte den Nutzen der

Parforcejagd fuͤr Militair und Volk in dieſer und

andern Beziehungen gewichtig genug , um die Koſten

des Wildes und anderer noͤthigen Ausgaben reichlich

zu erſetzen , und moͤchte die Jagd des Fuchſes und

Haſens vorzuziehen ſein der des Hochwildes . Das

Schwein muͤßte aber keine Schonung genießen.
Die Parforcejagd wird gehalten waͤhrend und

nach beſtellter Winterſaat . Das Wild reſpectirt die

Saaten nicht , Hund und Reiter folgen .
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Wenn der Landmann , nicht Muͤhe und Koſten

ſparend , zur ſorgfaͤltigen Beſtellung des Winterſaat⸗

feldes beinahe ein ganzes Jahr verwandt , angſtlich

jedes Graͤschen vertilgte , jede Spur , jede Furche

ebnete , und nun mit Wohlgefallen die junge Saat

uͤppig heranwachſen ſieht , nicht den Segen des Him⸗

mels verkennend , doch auch des Einfluſſes ſeines

Fleißes gedenkend , und es zieht dann aus der Ferne

ſeiner Gegend zu ein Schwarm von Hunden , Jaͤgern

und rothberockten Reitern , ſo wird ſich ſeiner die

Furcht bemaͤchtigen , und es ihn mit Wehmuth er⸗

fuͤllen, wenn dieſer Schwarm unter Hoͤrnerklang

uͤber die Zierde ſeiner Wirthſchaft , ſein ſchon beſtelltes

Saatfeld , dem Wilde nachjagt , und unter den Hufen

der Roſſe ſo manche Pflanze vernichtet und das glatte

Feld mit vielen tauſend Spuren bedeckt wird . —

Vielleicht wird der groͤßere Landmann gleichguͤltiger

dabei ſein , aber der kleinere es deſto tiefer empfinden .

Dem ruhigen Beobachter dringt ſich dann natuͤr⸗

lich die Frage auf : wie groß iſt der Schaden , der

dem Saatfelde auf dieſe Art zugefuͤgt wurde , und

waͤre die Beantwortung derſelben gewiß einiger com⸗

parativer Verſuche werth .

Zu dem Ende ſchlage ich folgendes Verfahren vor ,

wenn nicht ſchon die Jagd den Verſuch ſelbſt gemacht .

Man uͤberreite im Galopp verſchiedene Saatfelder

von Weizen , Rocken , Raps ꝛc. , bezeichne genau ge⸗



wiſſe Flaͤchen des Beſchaͤdigten , nehme ein Gleiches

vom Nichtbeſchaͤdigten , und unterſuche im naͤchſten

Jahre genau den Ertrag beider Theile .

Geſetzt der Ertrag waͤre auf beiden Theilen ziem⸗

lich gleich , welches ich aus mehreren Gruͤnden ver⸗

muthe , ſo moͤchte dies Experiment dem Jagdvereine

ſehr nuͤtzlich ſein .
1

Liegt aber vielleicht in der aͤußern Anordnung der

Jagd etwas , das ihrer Verbreitung hinderlich waͤre ?

Dies koͤnnte leicht ſein, denn oft ſind an ſich unwich⸗

tige Dinge unter gewiſſen Verhaͤltniſſen doch von

Einfluß .

Man ſieht die Jagdherren im rothen Rocke . Dieſe

Farbe des Parforcejagdkleides iſt gut gewaͤhlt , da ſie

ſcheint , und der Jaͤger leichter uͤberall , auch in Ge⸗

fahr bemerkt wird . Jeder Jagdreiter , ohne Unter⸗

ſchied des Standes , iſt berechtiget das rothe Kleid

auf der Jagd anzulegen .

Wird aber mancher Buͤrgerlicher nicht es anſtoͤßig

finden , wenn es Gewohnheiten oder Geſetze gebe, die

verlangten , die rothe Farbe , welche er hier mit der

Geſellſchaft theilte , an einem andern Orte , wo er

ſich gleichfalls in dieſer Geſellſchft befände , abzulegen ,

obgleich er dort phyſich und moraliſch eben ſo thaͤtig

ſein ſollte und duͤrfte, als die adelichen Gefaͤhrten .

Eine ſolche Beſtimmung iſt ein Uebelſtand , welcher

dem Allgemeinen ſchadet und eine Abaͤnderung ver⸗

—,
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dient , und auch eine uͤber kurz oder lang erleiden

wird . *)

Ehre dem Alten aus Erfahrung hervorgegangen ;

doch verkenne man nicht , daß es ſelbſt nicht immer

alt war , ſondern auch neu geweſen , und ſo wie die

Zeit das Alte , nicht mehr Paßliche , verdraͤngt , alſo

jetzt ein gleiches Schickſal erleiden koͤnne.

XXXI .

Durchſchnittliche Getreide - und Woll⸗Preiſe

aus den Jahren von 1764 bis 1832 .

Die nachſtehenden Mittheilungen wurden der Fruͤh⸗

jahrs⸗Verſammlung des Diſtricts Teterow durch den

Sohn des Sammlers dieſer hoͤchſt wichtigen Notizen ,

den Herrn Held auf Kl . Roge , gemacht . Sie

fanden ſo vielen Beifall , daß man ſie, mit Erlaubniß

des Herrn Sammlers , fuͤr den Abdruck in dieſen

Blaͤttern beſtimmte , um ſie dadurch weiter bekannt

zu machen . E.

*) Dieſe vorurtheilsvolle Einrichtung beſteht wohl nur

einzig noch hier bei uns in Mecklenburg . In allen

anderen Landern iſt ſie längſt , als unpaßlich für die

jetzige Zeit , bei Seite geſetzt .
Redaction .
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Durchſchnitts⸗Preiſe in Berliner Maaße , welche in

hieſiger Gegend ſtattgefunden haben , nach alten

Rechnungen .

81S8 SS8 5AA
= 5 S

13 G /3 /3 9/3 5
Von Trinitatis 1763

4s,7a 4 2e

bis dahin 1764 1 12 — 32 — 26 — 34 — 18

1765 1 32 — 44 — 32 — 40 40
1766 1 8, — 46 ] 5 — 40120

32

1767 1 20 — 44 — 34 1 4 — 24

1768 1 16/1 4 34 — 42

1769 1 — — 36 - 24 — 36 20

1770 — 40 — 28 20 30 — ſi8
1771 2 — [ 1 24 - 1 321 4

1772 2 20 2 16 1 16 1 24 1

1773 2 4˙1 20 1 62 — — 36
1774 1 16- — 40 — 247 44 — 20

1775 1 20 — 42 — 28, — 40 20

1776 1 12 46 — 32/ 1 — 28

1777 1 1 9 eer e

1778 1 16 — 36, — 24 — 44

1779 1 — 36 30 — 40

1780 — 444— 325— 28 - 36/ — 24

1781 1 16/1 — [361 — ½ 26

1782 1 811 4· — 40⁄1 1 8 — 32

1783 1 12 1 — — 40

1784 1 24 1 167/1 41 125 — 36

1785 1 16 1 — 34 44 28

1786 1 32,1 12 —36 1 12 — 30
1787 1 24 / 1 12— 36 — [N 30
1788 1 12/ 1 — — 32 — 40 28

1789 1 18 1 SL- 34 /1 — [30

1790 2 2471 11 4 1

1791 1 16 1 — 4071 l :
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Sſ7 ſe/3 e 3s/3ſe
Von Trinitatis 1791

bis dahin 1792 1 16/,1 4 — 32 1 16

1793 1 32 1 6 — 40/1

1794 1 24 1 S- 40ʃ1 12

Der 3l1jaͤhrige Durch⸗
ſchnitt betraͤgt . . 1 21 1 3· — 36 1 3 29

in Roſtocker Maaße ,
5 zu 7 gerechnet , 1 — H36 — 255 36 21

Anmerk . Es ſind hiebei nicht die hochſten Preiſe ange⸗
nommen , welche beſonders in den Jahren 1771 und

1772 nach dem hohen Schnee und dadurch entſtandenem

Mißwachs ſtattgefunden haben . — In Dreves Meck⸗

lenburgs Acker⸗Cultur ſind die Natur⸗Ereigniſſe wohl

ziemeich richtig beſchrieben .

Roſtocker Durchſchnittspreiſe ,
wobei die von Erbſen und Hafer fehlen .

3sſeſss
SS2 =

1 8E2 1.

„ 13 e /3 G /6
Von Trinitatis 1794

bis dahin 1795 2 32/1 16ʃ1

1796 1 6 — 30 22
1797 1] 6 32 22
1798 1 8 — 40 — 27

1799 1 18] 1 20 1

1800 1 36 1 1871

1801 2 30 1 3271 1⁰
1802 1 40 1 20 1 12

1803 1 40] 1 32 1 2

1 1 = ₰1804

Der 10jaͤhrige Durch⸗ 1.ſchnitt betraͤgt . 1 3371
4 E—



Nach den Atteſten , welche der hieſige Prediger zur

Erbpacht beibringen muß , waren die Durchſchnitts⸗

preiſe von Roſtock und Waren , Antoni und Trinitatis

zuſammengerechnet, in Roſtocker Maaße :

von 1804 bis 1805

1806

1807

1808

1809

1810

NB. war Seeſperre 1811

1812²

1813

1814

1815

1816
1817

1818

1819

1820
1821

1822
1823

1824

1825
1826

1827/ —

1828 —

1829

1830

Der 26jaͤhrige Durch⸗
ſchnitt betraͤgt ..

. . nſu — —



Von der hieſigen Schaͤferei waren die Preiſe der

Wolle und Hammel :

Wolle . Hammel .

Gold Gold

2 LLSS

Im Jahre 1804 8 24 3 12
4

1805 9 16 3 24

1806 6 32 3 24

1807 8 3 16

1808 8 3 22

1809 8 32 3

1810 12 2 26

1811 8 2 28

1812 7 32 2 16

1813 ] 10 2 24

1814 11 3 20

1815 13 3 4

1816 16 3 24

1817 15 3 24

1818 20 24 4

1819 15 3 24

1820 8 24 3 16

1821 12 3

1822 11 8 2 24

1823 8 8 2 12

1824 9 16 2

1825 12 12 3

1826 8 2 24

1827 9 2

1828 8 36 2 16

1829 8 2 16

1830 9 2 12

1831 11 12 2 16

1832 12 ] 24 2

Der 29jaͤhrige Durchſchnitt
betragt . . . . 10 221 2 41



Der Strelitzer Marktpreis von der Butter war

ſehr verſchieden , doch ſelten unter 8 / und uͤber 12 G◻

Preuß . Cour .

Die Branntweinspreiſe wurden von den Korn⸗

preiſen beſtimmt , und in theuren Jahren der Pott

mit 12 Pr . Cour . bezahlt .

Bemerkungen .
Die Hollaͤndereien und Schaͤfereien trugen in

vorigen Zeiten wenig ein . Die Kuh ward auf mittel⸗

maͤßigen Feldern zu 6 verpachtet , und der Hollaͤn⸗

der bekam bedeutend Korn .

Die Schaͤfer gaben von 100 Schafen 25 bis 30 3

Pacht , und bekamen , außer den uͤbrigen Emolumen⸗

ten auf jedes Hundert 1 Droͤmpt Rocken Roſtocker

Maaß . Der leichte Stein Wolle galt aber auch

1 ₰ 24 5 bis 2 ₰, eben ſo die Hammel .

Die Viehpreiſe waren verſchieden . Das gute

Arbeitspferd ward ziemlich hoch bezahlt , eben ſo auch

das fette Vieh . Gute Zugochſen konnte man fuͤr

20 ℳ und Kuͤhe fuͤr 10 kaufen .

Ankershagen 1834 .

Held .



XXXII .

Ueber Duͤnger und zweckmaͤßige Behandlung
der Dungſtelle .

[ ( Vom Herrn Peterſen zu Gr . Stroͤmkendorf . ]

Es iſt zwar eine bekannte , aber leider nicht immer

von den neuern Landwirthen genugſam beachtete ,

Wahrheit : daß der Landmann auf den Duͤnger , auf

deſſen Erwerbung , Aufbewahrung und Vermehrung

vorzuͤglich ſein Angenmerk zu richten hat , wenn er

Vortheil vom Ackerbau ziehen will . Dennoch werden

in dieſer Hinſicht bei der ſo ſehr fortgeruͤckten Cultur

Fehler uͤber Fehler gemacht und beiſpielloſe Nachlaͤſ⸗

ſigkeit wird bewieſen .

Der groͤßte Fehler iſt, den Duͤnger auf der Dung⸗
ſtelle verſchimmeln oder verderben , d. h. ihn verkohlen

oder in faule Gaͤhrung uͤbergehen zu laſſen . Dies

iſt der Fall , wenn er auf dem Hofe Pferde oder

Wagen nicht mehr traͤgt, denn man hat dann nicht

bloß an der Quantitaͤt das Dreifache , ſondern auch

an der Qualitaͤt bedeutend verloren . Man erlaube

mir , meine Erfahrungen hierin kuͤrzlich vorzutragen .

1) Halte ich es fuͤr nothwendig , die Dungſtelle

ſo tief auszufahren , als die Duͤngermaſſe des Jahres

verlangt , ſo daß der Duͤnger nicht hoͤher zu liegen

kommt , als die angrenzende Erdoberflaͤche , damit

N. Annal . 19. Jahrg. Iſte Haͤlfte . 19
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keine Erhoͤhungen an den Grenzen gebildet werden ,

welche von der Sonne und Luft ausgedorret oder

verzehrt werden wuͤrden .

Auf dieſe wagerecht angelegte Dungſtelle vertheile

man den Duͤnger ganz gleichmaͤßig beim jedesmaligen

Austragen deſſelben aus den Staͤllen , damit in dem

Miſt keine Vertiefungen entſtehen , worin ſich das

Waſſer ſammeln und der Duͤnger zu naß , noch Er⸗

hoͤhungen , wo er zu trocken liegen wuͤrde .

2 ) Man lege ſich Pumpen neben der Dungſtelle

an , um das Vieh auf derſelben traͤnken und die

Waſſertroͤge von Zeit zu Zeit an verſchiedenen Stellen

auf dem Dunge hinſtellen zu koͤnnen, damit das Vieh

den Duͤnger gleichmaͤßig niedertreten kann . Man

wende nicht dagegen ein , daß man lieber die Traͤnke

in einem nahen Bache oder Teiche waͤhlen moͤchte ;

denn theils wird dadurch viel Duͤnger verſchleppt ,

theils der Zweck nicht erreicht , den Dung feſter zu

legen . Hat man Waſſer in der Naͤhe , ſo laͤßt es

ſich leicht durch Roͤhren , iſt die Dungſtelle nicht gar

zu hoch , in die Pumpen leiten .

3) Man begnuͤge ſich indeſſen hiermit noch nicht ,

ſondern laſſe oft den Duͤnger durch Pferde noch feſter

treten .

4 ) Damit ſich nicht zu viel Waſſer im Duͤnger

anhaͤufe, ſo erhalte man die Oberflaͤche deſſelben ſtets

ſo , daß ſie einen kleinen Abhang nach dem Viehhauſe



bilde , und lege etwa 16 bis 20 Fuß von dem Gebaͤude

Waſen von Weidenholz in den Duͤnger , und von

dieſer Reihe kurze Waſen nach dem Viehhauſe in

einiger Entfernung bis zum Fundamente . Dieſe

Waſen muͤſſen gut mit Duͤnger verpackt und zugedeckt

werden , damit die Kuͤhe nicht auf ſie treten . Sie

werden nicht allein den Tropfenfall , das Regen : , ſon⸗

dern auch alles uͤberfluͤßige Waſſer vermoͤge der ſchraͤ—

gen Lage ableiten , das nach dem Gebäude hindringt ,

aber auch nicht tief eindringt . Dieſe Anlage iſt aber

nur da thunlich , wo ein Queerviehhaus , der Dung⸗

platz laͤngs dem Viehhauſe und der Abfluß an einem

Ende deſſelben moͤglich iſt . Muß dieſer in der Mitte

ſein , ſo muß man von der langen Waſenlage noch

eine Queerlage zum Abfluß machen .

5 ) In den Monaten Maͤrz, April und Mai be⸗

darf der Duͤnger beſonderer Aufmerkſamkeit ; er muß

beim jedesmaligen Ausmiſten ſtark geritten werden ,

weil ihn ſonſt die dann ſehr ſtrenge Luft leicht aus —

trocknet . Behaͤlt er dann keinen Saft , ſo geraͤth er

in Hitze und verzehrt ſich . Ein , nach obiger Anlei⸗

tung praͤparirter und conſervirter Duͤnger , haͤlt ſich

ohne Verluſt bis ſpaͤt in den Sommer und Herbſt .

Wie nützlich iſt nicht dann ſolcher Duͤnger , um zu

Stoppelweizen nachduͤngen zu koͤnnen .

Einen kraͤftigen zaͤhen Duͤnger ( ich meine darunter

ſolchen , uͤber den die Arbeiter beim Aufladen klagen ,

19 *
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ſie koͤnnten ihn nur mit Muͤhe losreißen ) kann man

dadurch nicht erzielen , daß man bloßes Stroh unmit⸗

telbar aus der Scheune in den Dung tragen laͤßt,

ohne daß es zuvor dem Vieh zur Streue gedient habe ;

denn ein ſolcher mit dieſem Stroh vermiſchter Duͤn⸗

ger geraͤcht leicht in Hitze und verzehrt ſich. Wer

da glaubt , dadurch dem Verzehren des Duͤngers zu

zu begegnen , irret , denn durch dies Verfahren wird

ja daſſelbe befoͤrdert und Stroh und Duͤnger verloren .

Ich will nicht behaupten , daß es nicht moͤglich ſei ,

dieſen durch Stroh vermiſchten Duͤnger auch durch

vieles Reiten ſo feſt zu erhalten , daß er ſich halte ;

aber dann wird auch die erforderliche Gaͤhrung behin⸗

dert und der Duͤnger bleibt zu lang , um ihn gehoͤrig

unterhaken zu koͤnnen . Hat ein Gut uͤberfluͤſſiges

Stroh , ſo kann es ja in der Nacht⸗ und Raͤgelbucht

im Sommer zur Streu verbraucht und zum ſchoͤnſten

Duͤnger bereitet werden , da es ſonſt auf dem Hofe

verbrennen muß .

Hierbei bemerke ich noch , daß ich den Einwand

gegen das Liegen des Viehes in einer Bucht fuͤr un⸗

erheblich halte , und die Weide beſſer iſt , als da , wo

ſich das Vieh bald dieſe , bald jene Lagerſtelle waͤhlt.

Schließlich bemerke ich noch , daß es gut iſt , die

Dungſtelle im Sommer oben mit Stroh zu bedecken ,

damit dadurch die Sonnenſtrahlen abgehalten und

die Gasarten im Duͤnger erhalten werden . Auch iſt



es gut , erſt die obere Schicht des Duͤngers abzufah⸗

ren und den untern feſtern dis zuletzt liegen zu laſſen ,

weil dieſer von der Sonne in der Sonnenhitze weni⸗

ger leidet .

XXXIII .

Ueber Bienenzucht .

[ Vom Herrn Amtmann Michelſen zu Neu⸗Buckow . ]

Die unverdroßne Bienenſchaar

Fliegt hin und her , ſucht hier und dar

Die ſuͤße Honigſpeiſe .
Sie ſucht aus jeder Blume ihn

und all ihr Thun und ihr Bemuh ' n

Gereicht zu Gottes Preiſe .

§. 1 .

Einleitung .

Es iſt nicht zu leugnen , daß fuͤr Zucker ſehr viel

Geld ins Ausland geht , welches groͤßtentheis im

Lande bleiben koͤnnte , wenn wir mehr Honig haͤtten.

Deswegen ſchlug Herr von Wickede eine Bienen⸗

geſellſchaft auf Actien vor , und dieſe Actien ſollten

in Bienenſtoͤcken ſelbſt beſtehen , aber ſeine Stimme

verhalte in der Wuͤſte. Wer die Biene lieb gewinnen

ſoll , der muß ſelbſt mit ihr umgehen , denn ſonſt

ſcheuet man ſich vor ihrem Stich , der doch gar nicht

von großer Bedeutung iſt , und haͤufig auch vermieden
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werden kann . Es giebt ſo viele Schriften uͤber die

Bienen , z. B . von Knauff , v. Ehrenfels , Un⸗

hoch , Chriſt , Raſchig , Friederich , einem

Verein von Bienenfreunden , Vitzthum , Dinckel ,

Walter ꝛc. , daß man vielleicht nur auf dieſe ver⸗

weiſen koͤnnte; aber wenn ſie auch wohlfeil waͤren

und nichts enthielten , was der Anfaͤnger entbehren

kann , auch nichts vermiſſen ließen , was man billig

wiſſen muͤßte; ſo iſt doch die Bienenzucht von ſo

großem Nutzen und wird dennoch ſo wenig betrieben ,

daß ſie es wohl verdient , immer aufs Neue wieder

empfohlen zu werden , und durch neue Gruͤnde zu

ihrem Betriebe und beſonders zu einem vernuͤnftigen

Betriebe , die Bienenhalter aufzumuntern .

Da die Großherzogl . Mecklenburg⸗Schwerinſche

Cammer ruͤhmlich bemuͤhet iſt , dieſen Zweig der In⸗

duſtrie zu hehen und vielleicht auch noch Mittel finden

wird , diejenigen zu reitzen , die bisher noch gar keine

Bienenzucht getrieben haben , ſo iſt meine Abſicht

nur , dem Anfaͤnger die noͤthigen Kenntniſſe zu ver⸗

ſchaffen , uͤber Bienenwohnungen ( Koͤrbe oder Kaſten ) ,

Bienenhaͤuſer ( Schauer ) und uͤber die Bienen ſelbſt ,

namentlich die Mutterloſigkeit , die Verſtaͤrkung durch

Zuſammenſetzung mehrerer Stoͤcke und die Gewin⸗

nung des Honigs ꝛc. ohne dieſe nuͤtzlichen Thiere zu

toͤdten .
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§. 2 .

vVon den Bienenkoͤrben .

Zu meinem Theile gebe ich zwar den hoͤlzernen

Kaͤſtchen den Vorzug , wenn ſie an allen 4 Seiten

12 Zoll halten , 6 Zoll hoch ſind , hinten ein Glas⸗

fenſter und vorne ein Flugloch haben , das 3 Zoll lang

und nicht hoͤher iſt als 3 Zoll , 3 Zoll hoͤher aber noch

ein Flugloch von gleicher Laͤnge und Hoͤhe; nur muͤſ⸗

ſen die Bretter , woraus dieſe Kaſten gemacht ſind ,

mindeſtens 1 ½ Zoll ſtark ſein . — Weil ſie indeſſen

koſtbarer ſind , als Strohkoͤrbe , ſo will ich die wenigen

Strohkoͤrbe beſchreiben , welche von neueren Bienen⸗

kennern fuͤr die beſten gehalten werden , und die ich

aus Erfahrung ebenfalls dafuͤr erkannt habe . Sie

beſtehen aus einem Strohkranz , der unten und oben

von gleicher Weite , 12 Zoll hoch und 12 Zoll im

Lichten , weit , und dabei unten und oben offen iſt .

Darauf kommt ein loſer Deckel von Stroh geflochten ,

der in der Mitte ein rundes Loch von 3 bis 4 Zoll im

Durchmeſſer hat . Der Deckel wird mittelſt kleiner

Drathklammern oder Naͤgel auf den Strohkranz be⸗

feſtiget , das mittlere Loch mit einem hoͤlzernen Spund

verſtopft und die Fugen werden , wie gewoͤhnlich die

Oeffnungen , mit Lehm verſtrichen . Noch beſſer iſt

es , wenn der obere Rand recht naß gemacht und dann

der aufgelegte Deckel mit einem Stein beſchwert wird .

Er druͤckt ſich auf ſolche Art feſt an, ohne des Ver⸗
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ſtreichens mit Lehm zu beduͤrfen, wird mit kleinen

Drathklammern oder Naͤgeln befeſtiget und da dann

das Verſtreichen mit Lehm nicht erforderlich iſt , weil

der naſſe Rand ſich ſo zuſammendruͤcken laͤßt ,daß keine

Fuge bleibt , ſo iſt der Lehm nicht hinderlich , wenn

mit einer Drathſaite der Deckel einmal von den Schei⸗

ben , die an ihn angebauet ſind , abgeſchnitten werden

muͤßte. Zu einem ſolchen Korbe von 12 Zoll Hoͤhe

gehoͤren aber auch noch zwei halbe Strohkraͤnze, d. i .

ſolche , die nur 6 Zoll hoch ſind . Dieſe ſind von

uͤberaus großem Nutzen , um entweder als Unter⸗

oder als Aufſaͤtze zu dienen , je nachdem die Umſtaͤnde
unten oder oben mehr Platz nothwendig machen . Ein

kleiner Schwarm bedarf einer kleinen Wohnung , und

dazu iſt ein Korb von 12 Zoll Hoͤhe, der unten und

oben 12 Zoll im Durchmeſſer hat , voͤllig hinreichend .

Iſt der Korb groͤßer, ſo wird ein kleiner Schwarm

zaghaft und muthlos und ihmvergeht alle Luſt zu
arbeiten . Iſt der Schwaͤrm aber zu groß fuͤr einen

Korb von 12 Zoll Hoͤhe und Weite , ſo iſt nichts leich⸗

ter , als ihm noch einen halben Korb von 6 Zoll , oder

einen ganzen Korb von 12 Zoll Hoͤhe, unterzuſetzen .

Daß die ganzen und halben Koͤrbe ſowohl , als

der Deckel aus guten Strohringen von feinem Rocken⸗

ſtroh mit Schienen geflochten werden muͤſſen, bedarf

wohl kaum noch angefuͤhrt zu werden .

Wegen des Spundlochs im Deckel muß ich noch
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anfuͤhren , daß es einen doppelten Nutzen hat . Einmal

bei der Fuͤtterung , wobei gar leicht Raͤubereien ent⸗

ſtehen , wenn das Futter untergeſetzt wird , weil man

dabei faſt immer etwas Honig verzettelt , der die

Naͤſcher anlockt , und waͤre es auch nur ein einziger

Tropfen . Das kann aber gar nicht geſchehen , ſon⸗

dern man kann zu jeder Tageszeit fuͤttern, wenn man

den Futterhonig in einen glaͤſernen Hafen thut , deſſen

Hals etwas verengt iſt , die Oeffnung mit einem

Lappen Leinwand zubindet , damit der Honig durch⸗

ſiekern kann , und nun dieſe Oeffnung in das Spund⸗

loch hineinſteckt . Da es ganz von dem glaͤſernen

Hafen ausgefuͤllt wird , ſo kann keine Raubbiene hin⸗

zukommen .
Einen zweiten Hauptnutzen gewaͤhrt das Spund⸗

loch zur Schwaͤrmzeit . Wenn naͤmlich alle Zellen

voll Honig oder Brut ſind , und die Mutter noch

nicht zum Abzuge gezwungen iſt , weil vielleicht die

jungen Muͤtter noch nicht ausgelaufen ſind , oder

ſchlechte Witterung bevorſteht , oder die alte Mutter

einen organiſchen Fehler , beſonders an den Fluͤgeln

hat , der ſie am Abziehen hindert ; ſo ſind die Arbeits⸗

bienen muͤſſig , und aus Mangel an Platz n Innern ,

ſitzen ſie auswaͤrts am Korbe herum oder haͤngen am

Flugbrett herab . Wollte man ihnen einen Unterſatz

geben , ſo wuͤrden ſie dieſen vollbauen und die Schei⸗

ben abermal voll Bienenbrod und Honig tragen ; das



Schwaͤrmen aber wuͤrde unterbleiben . Zieht man

aber oben den Spundſtoͤpſel heraus und ſtuͤlpt einen

Topf uͤber das Spundloch , ſo bauen ihn die Arbeits⸗

bienen von unten auf voll Scheiben , tragen dieſe voll

Honig und verſiegeln die Zellen ; denn oben iſt immer

der verſiegelte reine Honig , wohingegen der Bau

nach unten hin nur am Rande Honigzellen , in der

Mitte aber ſtets Brutzellen enthaͤlt. Iſt der aufge⸗

ſtuͤlpte Topf voll gebauet , ſo hat man darin den

weißeſten , reinſten und leckerſten Scheibenhonig , fuͤr

Liebhaber zum eſſen in dieſer fruͤhen Jahreszeit . Kann

und will man aber den Appetit uͤberwinden , ſo darf

man dieſen Leckerbiſſen nur auf das offene Spundloch

des neuen Schwarms ſtuͤlpen und kann nun deſto

ſicherer ſein , daß derſelbe , wenn auch mehrere Tage

ſchlechte Witterung einfallen ſollte , doch nicht an

Nahrungsſorgen leiden werde .

Dieſe Vortheile ſind nur durch das beſchriebene

Spundloch zu erreichen , und uͤberdies kann man noch

ſich die Erleichterung machen , daß man zwei Stoͤcke

durch daſſelbe mit einem ſtark riechenden Spiritus

beſprengt , wenn man ſie vereinigen will , um ihnen

einen gleichen Geruch zu geben , damit ſie ſich deſto

beſſer vertragen und einander nicht beißen . Jeder

12 Zoll hohe Korb darf nicht mehr als vier duͤnne

runde Spielſtoͤcke haben , die hoͤchſtens ½ Zoll im

Durchmeſſer halten ; der halbe Korb nur zwei ſolcher



Staͤbe . Sie dienen nur dazu , die Scheiben feſt zu

halten , daß ſolche nicht herausfallen , wenn man den

Korb wegtragen oder umlegen muͤßte. Sie duͤrfen

auch oben nicht platt ſein , damit kein Gemuͤlle dar⸗

auf liegen bleiben koͤnne, weil die Bienen im Fruͤh⸗

ling , wo ihnen jeder Augenblick koſtbar iſt , ſonſt die

Zeit damit verlieren muͤßten, es weiter herunter zu

ſchaffen und aus dem Korbe zu bringen . Um ihnen

dieſe Arbeit zu erleichtern , iſt es daher auch noth⸗

wendig , daß jeder Stock ſein eigenes Flugbrett habe ,

worauf der Korb ſteht , und daß dies im Fruͤhling ,

ſobald die Bienen aus ihrem traubenfoͤrmigen Haufen

einzeln weg⸗ und im Korbe herumgehen , oder gar

anfangen heraus zu kommen , um ſich zu reinigen ,

mit einem ganz reinen Unterbrette verwechſelt werde .

Das Gemuͤlle beſteht aus zernagten Wachsdeckeln,

womit die Honigzellen verſiegelt waren , und iſt alſo

reines Wachs , das daher auch nicht weggeworfen,

ſondern in Ballen zuſammengedruͤckt werden muß .

Geſchieht dies nicht , und laͤßt man es vielmehr offen

ſtehen , ſo iſt es in kurzer Zeit von den Motten ver⸗

zehrt . Am allerbeſten thut man daher , es ſogleich

zu ſchmelzen und in einen kleinen Theekopf zu gießen ,

um es erkalten zu laſſen und einen kleinen Wachs ,

bolzen zu gewinnen.
1

Zum Einfangen bediene ich mich einiger noch vor⸗

handener gewoͤlbter Koͤrbe, die keinen beſonderen
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Deckel haben , ſondern aus einem Stuͤcke beſtehen .

Darin bleiben die Bienen nur bis zum Abend , wo

ich den Korb auf den Kopf ſtelle und denjenigen darauf

ſetze , in dem der Schwarm bleiben ſoll . Damit der

gewoͤlbte Korb ſicher auf dem Kopfe ſtehe , wird er

in einen Strohkranz geſetzt und beide Oeffnungen ,

beſonders wenn ſie nicht genau aufeinander paſſen

ſollten , werden ſie mit einem Handtuche umbunden .

Des Nachts ziehen ſich die Bienen hinauf , und thun

dies um ſo leichter , wenn der Deckel des Korbes , in

den ſie ſollen , mit dem vorbeſchriebenen Topfe voll

Honigroſen bedeckt waͤre, denn dieſen wittern ſie

augenblicklich .

§. 3 .

Vom Bienenhauſe .
Die beſte Lage deſſelben iſt diejenige , daß die Vor⸗

derſeite zwiſchen Morgen und Mittag iſt , ſo daß zwi⸗

ſchen 10 und 11 Uhr die Sonne gerade darauf ſteht .

Die Breite muß 6 Fuß im Lichten ſein , alſo mit

Ausſchluß der vorderen und hinteren Laͤngenwand ,

damit man in dem Bienenhauſe hinter dem Bienen⸗

ſtande Platz habe , einen Bienenſtock behandeln zu

koͤnnen .

Die hintere Laͤngenwand und beide Endwaͤnde

werden ſo weit zugemauert , daß in einer Endwand

nur eine Oeſſnung bleibt , vor welche eine Thuͤr

kommt , die verſchloſſen werden kann , um in das
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Bienenhaus kommen zu koͤnnen . Die vordere Laͤngen⸗

wand wird ebenfalls ſo weit zugemauert , daß nur

da , wo der Ausflug iſt , eine Oeffnung in der ganzen

Laͤnge des Bienenhauſes bleibt , welche die Hoͤhe von

10 bis 11 Zoll hat , um im Winter mit einem , als

Klappe herunterhaͤngenden Brette ebenfalls verſchloſ⸗

ſen werden zu koͤnnen .

Wenn ich mir ein Bienenhaus denke , worin zwei

Reihen Bienenſtoͤcke uͤbereinander ſtehen ſollen , ſo

wurde die vordere Wand von der Sohle angefangen

( dieſe alſo nicht mitgemeſſen ) 8 Fuß Hoͤhe haben

muͤſſen. Die vordere Laͤngenſohle muß auf den beiden

Endſohlen oben auf liegen , damit ſie zugleich den

unteren Riegel bilde , worauf die Flugbretter ( oder

das Unterbrett jedes Bienenkorbes ) ruhen . Weil in

guten Honigjahren ein Bienenſtock 3 bis 5 Unterſäͤtze

voll bauen und mit Brut und Honig anfuͤllen kann ,

ſo muß man Platz haben , um den Korb aufheben und

ihn , auf die Unterſaͤtze ſtellen zu koͤnnen . Dazu ſind

3 Fuß 9 Zoll Hoͤhe nicht zu viel , und nun folgt der

zweite Laͤngenriegel von 6 Zoll Staͤrke im Qnadrat ,

worauf die Flugbretter der oberſten oder zweiten Reihe

der Bienenſtoͤcke ruhen . Von dort bis an die Dach⸗

platte wieder 3 Fuß 9 Zoll Hoͤhe fuͤr die zweite Reihe

der Bienenſtoͤcke gerechnet , ſo macht dies eine Hoͤhe

von S Fuß aus , welche alſo die vordere Wand im

Lichten haben muß . Fruͤher ruheten meine Flug⸗
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bretter auf Leiſten von geſaͤgten Brettern , die in der

hohen Kante an den Staͤndern befeſtiget waren ; weil

aber die Flugbretter nach vorne hin nicht uͤberſtehen

duͤrfen, um den aus dem Felde zuruͤckkehrenden bela⸗

denen Bienen den Eingang nicht zu erſchweren , ſo

muß man ſehr vorſichtig ſein , damit das Flugbrett

vorne nicht abſchnappt , wenn man den Stock etwas

wegruͤcken will , um ihn auf einen neuen Unterſatz
oder auf ein reines Flugbrett zu ſetzen . Je beſſer und

ſchwerer der Stock iſt , deſto ſchwieriger iſt dies , und

deſto leichter iſt ein Unfall moͤglich, beſonders da der

Stock auch auf der hinteren Leiſte gar leicht das

Gleichgewicht verlieren kann . Ich habe einmal auf

ſolche Art meinen beſten Stock verloren . Deswegen

iſt es beſſer , wenn die Flugbretter nicht auf ſchmalen

Leiſten , ſondern auf 6 Zoll breiten und eben ſo ſtarken

Riegeln ruhen . Manche Bequemlichkeit giebt es ,

wenn der hintere und vordere Riegel einen leeren

Raum von 10 bis 11 Zoll zwiſchen ſich haben . Es

waͤre zu weitlaͤuftig , alle dieſe Vortheile aufzuzaͤhlen ,
aber die Erfahrung wird es beſtaͤtigen. Der hintere

Riegel muß auch Zoll hoͤher liegen als der vordere ,

damit Regenwaſſer nicht in den Korb dringen koͤnne,

ſondern ſofort ablaufen muͤſſe, und damit es den

Bienen auch leichter werde , etwanigen Unrath oder

ihre Todten aus dem Korbe heraus zu transportiren .

Deswegen muͤſſen die Oberflaͤchen beider Riegel nach
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vorne hin etwas abhaͤngig ſein , weil ſonſt die Flug⸗

bretter unter den Koͤrben nur auf den ſcharfen Kanten

und daher nicht ſicher ruhen wuͤrden .

Vorhin habe ich ſchon der Bretterklappe gedacht,

womit im Winter das Bienenhaus ganz verſchloſſen

wird . Jede dieſer Klappen iſt ein Brett , wovon auf

den Enden ſo viel weggeſchnitten wird , daß an einer

Seite ein runder Zapfen uͤbrig bleibt . Beide Zapfen

gehen durch angenagelte Knaͤſte, in denen ein ent⸗

ſprechendes Loch iſt , damit ſich der Zapfen darin

willig bewegen koͤnne. Haͤngt nun im Winter die

Klappe an dieſen Zapfen herunter , ſo deckt ſie die

Oeffnung in der Laͤngenwand , die den Bienen im

Sommer zum Ausflug dienet , ganz zu und wird

durch einen Knebel oder Vorreiber , der an den Riegel

auswaͤrts unter den Flugbrettern angenagelt iſt , be⸗

feſtiget oder von innen zugehaͤngt. Im Sommer

wird dieſe Klappe aufgeſchlagen und durch einen klei⸗

nen Riegel feſtgehalten , fuͤr welchen man ein kleines

Loch durch die obgedachten Knaͤſte bohrt , welche der

Klappe zum Gewinde dienen .

Die hintere Laͤngenwand wird 6 Fuß hoch und das

Dach alſo ein Naͤhladendach, deſſen Tropfenfall nach

Hinten geht , damit er die Bienen nicht beſchaͤdigen

koͤnne . Um aber auch die vordere hohe Wand etwas

zu ſchuͤtzen, iſt es wohl gethan , wenn die Sparren

vorne mindeſtens einen Fuß uͤber die Breite des Bie⸗
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nenhauſes hervorſtehen . Jede Reihe der Bienenſtoͤcke
kann auch dadurch vor Schlagregen etwas geſchützt
werden , daß man die Klappen ͤber die Haͤlfte zue

fallen laͤßt und ſie in dieſer ſchraͤgen Lage aufſtuͤtzt,
bis der Regen voruͤber iſt . Ein dichtes Steindach
waͤre freilich im Sommer das beſte , weil es die

Waͤrme mehr durchlaͤßt , die zur Brutzeit ſo wohl⸗

thaͤtig iſt . Aber es laͤßt auch im Winter mehr Kaͤlte

durch , wird uͤberdies leicht wandelbar , und das

Strohdach wird alſo wohl den Vorzug behalten

muͤſſen .

Auffallend wird es Manchem ſein , daß ich das

Bienenhaus , bis auf den Platz zum Ausfluge , zuge⸗

mauert ( oder geklehmſtakt ) haben will , da dies doch

gewoͤhnlich nicht geſchieht ; aber es iſt von großem

Nutzen , beſonders fuͤr diejenigen , die die Vorderſeite

des Bienenhauſes haben ganz gegen Mittag ſtellen

muͤſſen . Wenn naͤmlich die brennenden Sonnen⸗

ſtrahlen den Korb ſelbſt treffen , ſo wird durch die

Hitze der Honig geſchmolzen und der ganze Stock iſt

verloren . Die Erfahrung hat mir und Anderen dies

im Jahre 1831 bewieſen . Im Winter muß vorne

das Bienenhaus gedichtet werden , damit Schnee und

Regen nicht eindringen koͤnne. Man koͤnnte zwar

an die vorderen Staͤnder herunter ein Paar Leiſten

nageln und Bretter dazwiſchen aufſetzen , aber dies

iſt koſtbar , die Bretter werden im Sommer nicht
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legenheit da , der man nicht immer gieich abhelfen
kann . Gewoͤhnlich dichtet man alſo die Vorderſeite
mit Stroh und bringt dadurch die aͤrgſten Feinde —

die Maͤuſe — gleich mit in das Bienenhaus . Dies

habe ich in dem gelinden Winter von 1831 bis 32

erfahren , wo kein Strohkorb unbeſchaͤdigt blieb und

nur die hoͤlzernen Kaͤſtchen noch Sicherheit gewaͤhrten .

Deswegen halte ich das Klehmen oder Zumauern der

Vorderwaͤnde ( bis anf die Oeffnungen zum Ausfluge )

ſehr nuͤtzlich.

§. 4 .

Arten und Geſchaͤft der Bienen .

In jedem Korbe muß zwar eine Mutter , aber es

kann auch nur eine darin ſein . Sie allein legt alle

Eier , woraus Arbeitsbienen entſtehen , und deren

taͤglich wohl 200 , im ganzen Jahre vielleicht uͤber

40,000 , gelegt werden . Um dies zu koͤnnen, muß

ſie ſich mit einem Drohnen begattet haben , und

Knauff macht es ſehr wahrſcheinlich , daß dieſe Be⸗

gattung nicht im Korbe ſelbſt , ſondern in freier Luft

geſchieht ; deshalb muß eine junge Mutter eine, zwei⸗
oder dreimal ausfliegen , kann dann leicht durch einen

Vogel weggeſchnappt werden oder durch einen ſon⸗

ſtigen Unfall ums Leben kommen , und der Stock iſt
mutterlos , alſo zu keiner Fortpflanzung mehr faͤhig.
Das Eierlegen iſt das einzige Geſchaͤft der Mutter .

N. Annal . 19 , Jahrg . Iſte Haͤlfte⸗ 20
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Hoͤrt dies auf , ſo wird das Bienenvolk muthlos und

wehrt den Raͤubern nicht den Eingang mehr . Und

wenn dieſe auch den ganzen Sommer nicht kaͤmen ,

ſo kommt doch kein neues Volk hinzu , das vorhan⸗

dene ſtirbt allmählig aus , und wenn es nicht mehr

zahlreich genug iſt , um den Honig zu erwaͤrmen und

fluͤſſig zu erhalten , ſo verhaͤrtet er zu Steinhonig und

nun koͤnnen ihn die Bienen und Drohnen nicht mehr

genießen und muͤſſen alſo bei vollen Toͤpfen verhun⸗

gern , wenn ſie auch vor Alter noch nicht haͤtten ſter⸗

ben muͤſſen. Eine Mutter ſoll 3 Jahre alt werden

koͤnnen , aber am Ende des zweiten iſt ſie ſchon er⸗

ſchopft und legt nicht mehr Eier genug . Sie hat

einen Stachel , braucht ihn aber nie anders , als in

der groͤßten Lebensgefahr , weil , wenn ſie ihn nicht

zuruͤckziehen koͤnnte , ( und das kann ſie ſelten , weil er

Widerhaken hat ) , ihr Tod gewiß ſein wuͤrde . — Die

Arbeitsbienen thun alle Arbeit ohne Ausnahme . Sie

ſind groͤßtentheils geſchlechtlos , aber einige ſind weib⸗

lichen Geſchlechts und begatten ſich mit den Drohnen ,

wodurch ſie in den Stand geſetzt werden , im naͤchſten

Fruͤhjahre Drohneneier zu legen , und auf ſolche Art

neue Drohnen zu erzeugen . Die Arbeitsbienen wer⸗

den nur ein Jahr alt und ſterben eben ſo allmaͤhlig

wieder ab , als ſie vom Februar bis zum Ausgange

des Septembers erzeugt wurden . Ihr Stachel , der

mit Widerhaken verſehen iſt , ſitzt am Hintertheile
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Tod , weil er bei dem Stich ſitzen bleibt und die Ge⸗

daͤrme aus dem Koͤrper mit herausreißt . — Die

Drohnen ſind maͤnnlichen Geſchlechts , haben keinen

Stachel , und weil ſie ſo viel verzehren als vier andere

Bienen , ſo werden ſie nach beendigter Honigtragt

abgebiſſen und nicht mehr in den Stock gelaſſen , wenn

ſie von ihrem Ausfluge zuruͤckkommen ; worauf ſie in

der Nachtkaͤlte erſtarren oder von Voͤgeln gefreſſen

werden . Geſchieht dies Wegbeißen der Drohnen

nicht , ſo iſt der Stock gewiß mutterlos .

§. 5 .

Das Innere des Baues im Korbe .

In der Regel bauen die Bienen die Wachsſcheiben

in der Richtung vom Flugloch nach der hinteren

Seite hin . An beiden Seiten einer ſolchen Scheibe ,
die man auch Roſen oder Waben nennt , bringen ſie
kleine ſechseckige Zellen an , welche in horizontaler

( waagerechter ) Richtung ſtehen . Dies nennt man

den kalten Bau , weil die Luft vom Flugloche her frei

durch die Waben ſtreichen kann . Der warme Bau

iſt derjenige , wo die Waben queer vor dem Flugloche

voruͤber , von einer Seite zur andern gehen . Zu⸗
weilen gehen die Scheiben Anfangs gerade , drehen

ſich aber nach unten hin etwas . Weil dies aber

nicht in der Regel ſo iſt , ſo wollen wir uns den Fall
20 *
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denken , daß es ein kalter Bau waͤre . So wie ein

Schwarm in einen leeren Korb kommt , haben die

Bienen ſchon an demſelben Abend 2 bis 3 Roſen an⸗

gefangen , um der Mutter Platz zur Eierlage zu ver⸗

ſchaffen . Zu einer Scheibe rechnet man nicht bloß

die duͤnne Wachsplatte , welche herunter haͤngt, ſon⸗

dern auch die kleinen Zellen , welche an beiden Seiten

derſelben abwaͤrts ſtehen . Die Zellen ſind vorne ,

und von dort nach hinten bis uͤber die Mitte hinaus

faſt alle von gleicher Groͤße. Neben dieſen , ſowohl

oben und unten , als nach hinten hin , folgen andere ,

die einen etwas groͤßeren Durchmeſſer haben . Sie

ſind fuͤr die Drohnen beſtimmt , weil dieſe etwas

groͤßer ſind . Die Arbeitsbienen werden in den erſte⸗

ren , naͤmlich den kleineren Zellen , ausgebruͤtet . Ganz

gegen den Rand hin , ſowohl unten und oben , als

nach hinten , folgen kleinere und groͤßere Zellen , wie

das Locale es eben geſtattet , und dieſe ſind fuͤr die

Aufnahme des Honigs beſtimmt . Aber auch in die

Zellen der Drohnen und Arbeitsbienen kommt Honig,
wenn ein darin erbruͤtetes Inſect ausgelaufen iſt , und

wird erſt dann wieder geraͤumt , wenn aufs Neue ein

Ei hineingelegt werden ſoll . Nach neueren Forſchun⸗

gen ſcheint es ausgemacht , daß die Mutter alle Eier

fuͤr die Arbeitsbienen legt , die Drohneneier aber von

den weiblichen Arbeitsbienen in die Drohnenzellen

geſetzt werden . Die Mutter legt das Ei ungefaͤhr in
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weit verlaͤngert , daß es ein Ring wird . Nun wirft

dieſe kleine Made binnen den naͤchſten 5 bis 6 Tagen

ſich ſo herum , daß ſie der Laͤnge nach in der Zelle

liegt und daß nach dem vorderen offenen Ende hin

derjenige Theil kommt , aus dem der Kopf der kuͤnf⸗

tigen Biene ſich bildet . Waͤhrend dieſer Zeit wird ſie

mit Blumenſtaub , der zu einem milchartigen Brei

geformt iſt , ſo verſehen , daß ſie ganz darin ſchwimmt .

Die Bienen verſchließen jetzt die Zecle mit einem duͤn⸗

nen Wachsdeckel , um die aͤußere Luft abzuhalten ,

und nach abermal 12 bis 13 Tagen hat die Made ſich

zu einer Biene ausgebildet , die nun den Wachsdeckel

zernagt und herausſchluͤpft . In 21 Tagen iſt alfo

aus dem Ei eine Biene geworden . Bei der Mutter

und bei den Drohnen geſchieht dieſelbe Umwandlung

in der naͤmlichen Zeit . Iſt das zu einer weiblichen

Arbeitsbiene beſtimmte Ei noch nicht uͤber drei Tage

alt , ſo kann daraus eine Mutter erzeuget werden ,

wenn die Arbeitsbienen das Ei und die Made mit

einem kraͤftigeren Brei verſehen . Um nicht zu fehlen ,

wenn es verungluͤcken ſollte — vielleicht mit dem

Kopfende verkehrt zu liegen kaͤme — ſetzen ſie zur

Schwarmzeit mehr , wohl 6 bis 10 Muͤtter an , um

am Ende die , am vollkommenſten ausgewachſene ,

die keinen organiſchen Fehler hat , zu nehmen . Das

Auslaufen der jungen Muͤtter geſchieht natuͤrlich nicht
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an demſelben Tage , und daher entſtehen die Nach⸗

ſchwärme , bei denen gewoͤhnlich mehrere Muͤtter mit

abziehen .

Iſt die Mutter durch irgend einen Zufall umge⸗

kommen und keine Brut von ihr vorhanden , die unter

3 Tagen alt waͤre, ſo koͤnnen die Bienen keine neue

erzeugen und ſuchen ſich dann noch dadurch zu helfen ,

daß ſie in die fuͤr die Arbeitsbienen beſtimmten Zellen

Eier legen . Dies ſind aber Eier , aus denen nur

Drohnen kommen koͤnnen, und weil die Drohnen

groͤßer ſind als Arbeitsbienen , ſo muͤſſen dieſe Zellen

gewoͤlbte Deckel haben . Dies nennet man Buckel⸗

brut , und wenn dieſe vorhanden iſt , ſo giebt ſie den

ſicherſten Beweis , daß der Stock mutterlos ſei .

Die Zellen, worin Arbeitsbienen erzeugt werden ,

bilden zwar Anfangs ein ſcharfes gleichſeitiges

Sechseck ; weil aber jede Bienenmade waͤhrend ihrer

letzten 13taͤgigen Verwandlung ſich mit einem feinen ,

ſaftigen , braͤunlichen Haͤutchen umſpinnt , und immer

etwas von dieſem Geſpinnſt an den innern Seiten⸗

waͤnden kleben bleibt , ſo verlieren die Zellen ihre

ſcharfen Winkel und werden braun . Dieſe braune

Farbe verwandelt ſich ganz in ſchwarze , wenn die

Ausduͤnſtung im Winter hinzukommt . Auf ſolche

Art werden die Waͤnde dick, broͤcklich und ſchwarz ,

und nach vierjaͤhriger Benutzung gehen die Bienen

nicht mehr gerne in ſolche Zellen hinein . Deswegen⸗
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mehr benutzen , um ſie den Bienen auf⸗ oder unter⸗

zuſetzen .

Da die Muͤtter aus jedem nicht uͤber 3 Tage alten

Ei , das eine weibliche Biene hervorbringen wuͤrde,

erzeugt werden koͤnnen , und dies in jeder Arbeitsbie⸗

nenzelle geſchehen kann , wenn ſie nur etwas verlaͤn⸗

gert wird , ſo iſt es nicht glaublich , daß es eigene

Mutterzellen giebt . Zwar giebt es eichelformige

Zellen , die abwaͤrts haͤngen, aber ich habe nur eine

einzige in meinem Leben geſehen . Man nennt ſie Mut⸗

terzellen , Eichelſchuͤſſelchen , auch Zweifelshoͤrnchen .

Manche Schriftſteller behaupten , daß die Muͤtter

nur in ſolchen Zellen erbruͤtet werden ; manche , z. B .

Dinkel , beſtreiten dies ausdruͤcklich , und Viele

uͤbergehen die Sache mit Stillſchweigen . Zu meinem

Theil glaube ich nicht an beſondere Mutterzellen , denn

ſonſt muͤßten ſie in verſchiedenen Abtheilungen von

unten bis oben , und in jeder Abtheilung muͤßten wohl

ſieben ſein , weil oft 7 Muͤtter ausgebruͤtet werden .

Ueberdies ſtirbt zuweilen die Mutter ploͤtzlich , und

wo ſollten nun die Mutterzellen und die Brut in der⸗

ſelben ſo ſchnell herkommen .

§. 6 .

Die Mutterloſigkeit der Bienen .

Ein Hauptkennzeichen habe ich ſchon am Ende des

§ . 4 genannt ; wenn die Bienen naͤmlich nach beendig⸗
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ter Honigtragt ihre Drohnen nicht abbeißen , waͤh⸗

rend doch die uͤbrigen Voͤlker des naͤmlichen Standes

dies thun . Es iſt zwar moͤglich, daß es anderwaͤrts

fruͤher oder ſpaͤter geſchieht , weil die Heidebluͤthe noch

ſpaͤter Nahrung giebt , aber darum ſetze ich auch

hinzu : die Bienen des naͤmlichen Standes . Wird

ein Stock im Winter mutterlos , ſo iſt es bald an dem

heftigen Brauſen der Bienen in demſelben zu erken⸗

nen . Ein ſanftes Summen hoͤrt man im Winter in

allen Stoͤcken , aber davon iſt das hefrige Rauſchen

des mutterloſen Stockes ſehr deutlich und ſehr leicht

zu unterſcheiden . Wer Buckelbrut kennt und dieſe

im Innern des Korbes ſindet , braucht durchaus nicht

mehr an der Mutterloſigkeit zu zweifeln . Weil aber

nicht jeder ſie kennt , ſo ſetze ich noch einige andere

Merkmale her . Der mutterloſe Stock traͤgt ſeine

Todten nicht aus und hat doch mehr davon , als die

geſunden Stoͤcke . Mutterloſe Bienen holen auch das

untergeſetzte Futter nicht auf und kuͤmmern ſich nicht

um das Waſſer , wenn ihnen ſolches im Fruͤhling in

einem flachen Gefaͤße nahe vor dem Bienenhauſe hin⸗

geſtellt wird . Wenn im Fruͤhling die Bienen zuerſt

ausfliegen , um den Unrath fallen zu laſſen , den ſie

im Winter hei ſich behalten haben , ſo fliegen die mut⸗

terloſen Bienen nur ſparſam ab , und beſchmieren mit

dieſem Unrath das Flugloch . Geſunde Bienen ſtellen

ſich mit dem Kopf gegen das Flugloch und heben den
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Hinterleib hoch empor , indem ſie mit den Fluͤgeln

ſummen ; mutterloſe hingegen nehmen dieſe Stellung

hoͤchſt ſelten an , und machen vielmehr eine Bewegung ,

wobei der ganze Koͤrpert zittert . Wem dieſe Merk⸗

male nicht volle Ueberzeugung geben , der gebe acht ,

wenn die Bienen mit kleinen Ballen an ihren Hinter⸗

fuͤßen zu Hauſe kommen , (ſie keulen , wie man ſagt ) .

Der mutterloſe Stock wird ſolche Ballen nicht zu

Hauſe bringen , und darum iſt es nun die hoͤchſte Zeit,
ihn mit dem naͤchſten Nachbaren zu vereinigen . Wer

vorſichtig iſt , wird beide deshalb ſchon laͤngſt allmaͤh⸗

lig immer etwas naͤher zuſammengeruͤckt haben , daß

ſie nun ſchon ganz nahe zuſammen ſtehen und der

ſchlechte jetzt unter den guten geſetzt werden kann .

Damit ſie ſich vertragen und nicht beißen , werden

beide Stoͤcke mit einer ſtark riechenden Feuchtigkeit

beſprengt , deren Geruch den Bienen nicht unange⸗

nehm iſt , und wovon ich unten noch etwas mehr

ſagen werde (§. 7. ) . Am allerhaͤufigſten entſteht die

Mutterloſigkeit in der Schwaͤrmzeit , und es iſt mir

ſchon begegnet , daß nicht nur die alte Mutter , die

mit dem Schwarm abzog , verloren ging , ſondern

auch der alte Stock mutterlos wurde , alſo zwei Stoͤcke
auf einmal verloren wurden . Sollte man bemerken ,

daß von den Bienen eines Stocks mehrere am Korbe

oder auf dem Flugbrette herum , oder wohl gar bis

zum Nachbarſtock unruhig umherlaufen , und daß die
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Geheul hoͤren laſſen , ſo iſt eben an dieſem Tage die

Mutter umgekommen . Von dieſem Tage an fliegen

ſie ſehr ſparſam aus , bringen auch keine oder doch

nur ſehr kleine Haͤschen zu Hauſe , und tragen dieſe

nicht in die Zellen zur Verarbeitung ab , ſondern lau⸗

fen damit im Korbe umher , bis ſie von ſelbſt abfallen .

Die Drohnen nehmen zu und die Zahl der Arbeits⸗

bienen nimmt dagegen ab . In den Drohnentafeln

ſind friſche Eier und junge Maden , aber in den Zellen

der Arbeitsbienen iſt dies alles nicht .

Wenn 28 Tage nach dem Schwaͤrmen die Droh⸗

nen auf dem Flugbrette beiſammen in Haufen ſind ,

ſo iſt die Mutter fruchtbar und hat ſchon Eier gelegt ;

ſind aber die Drohnen nicht da , ſo iſt der Stock mut⸗

terlos . Wenn man 10 Tage nach dem Schwaͤrmen

dem Nachſchwarm , oder 28 Tage nach dem Schwaͤr⸗

men dem Mutterſtocke ein kleines Stuͤck Brutroſen

von den Arbeitszellen (nicht von den groͤßeren Droh⸗

nenzellen ) ausſchneidet und Eier darin findet , ſo iſt

die Mutter fruchtbar ; wo nicht , ſo iſt der Stock mut⸗

terlos . Schneidet man hingegen ein Stuͤck von den

Drohnenroſen aus und findet dieſe mit Eiern beſetzt ,

— wohl gar 2 bis 4 in einer Zelle , — ſo iſt die Mut⸗

terloſigkeit ganz gewiß .

Sollten in 2 bis 3 Tagen die ausgeſchnittenen

„Stellen gar nicht , oder doch nur die Drohnenroſe
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allein , wieder ausgebeſſert ſein , ſo iſt die Mutterloſig⸗

keit gewiß .

Wer aber auch alle dieſe Merkmale im Laufe des

Sommers nicht beachtet hat , der wird doch gewiß

darauf achten , ob nach beendigter Honigtragt die

Drohnen abgebiſſen werden , um ja keinen mutterloſen

Stock in den Winter zu nehmen , denn dieſer iſt ganz

gewiß verloren , ſo wie auch der Honig , den die

Bienen und Drohnen bis zu ihrem Abſterben verzehrt

haben . In einem ſolchen Stocke findet man dann

im Fruͤhjahre viele Todte , und wenn auch noch einige

lebendige Bienen darin ſein ſollten , ſo iſt doch ihre

Zahl zu geringe , als daß ſie den Honigvorrath haͤtten

warm und fluͤſſig halten koͤnnen, mithin iſt nur trocke⸗

ner , kernigter , ſogenannter Steinhonig da , den ſie

nicht genießen koͤnnen , ſondern wobei
ſie haben ver⸗

hungern muͤſſen .

Iſt nun die Mutterloſigkeit ausgemacht , ſo fragt

es ſich , was man mit einem mutterloſen Stocke an⸗

fangen ſoll ?

Es giebt zwei Wege die Bienen und den Honig
ſammt dem Bau zu retten . Von dem erſten ſoll hier ,
von dem zweiten aber im folgenden Paragraphen die

Rede ſein .

Hat man naͤmlich gute Stoͤcke, die keiner Ver⸗

ſtaͤrkung an Volk , Bau und Honig beduͤrfen, ſo

nimmt man den mutterloſen Stock weg, ſtellt den
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naͤchſten Nachbar , der dicht daran ſtand oder den

man allmaͤhlig dicht hinan geruͤckt haben muß , an

deſſen Stelle und beſprengt beide Voͤlker ( am leichte⸗

ſten von oben durch das Spundloch ) mit dem Ver⸗

einigungsſpiritus , wovon ich im naͤchſten Paragra⸗

phen mehr ſagen werde . Dann ſetzt man den mut⸗

terloſen Stock auf eine leere Tonne ohne Boͤden,

nachdem man uͤber die oberſte Oeffnung zwei kleine

Leiſten gelegt und ſie mit Haartuch oder einem ſon⸗

ſtigen duͤnnen Gewebe bedeckt hat , durch welches der

Rauch zwar ungehindert durchgehen , aber keine Biene

fallen kann . Man kann dazu auch einen alten Sieb⸗

boden , oder ein Drathgitter nehmen , wenn es nur

ſo eng geflochten iſt , daß keine Bienen durchfallen

koͤnnen . Unten in die Tonne ſetzt man ein Feuerfaß

mit Kohlen , und wirft feuchte Lumpen , verfaultes

Holz oder ſonſt ein Brennmateriale darauf , welches

Rauch , aber kein helles Feuer giebt . Der Deckel

des Korbes wird abgenommen , damit der aufſteigende

Rauch frei durch den Korb ſtroͤmen kann . Weil dieſer

den Bienen zuwider iſt , ſo fliegen ſie ab und begeben

ſich nach dem Platze , wo jetzt der Nachbarſtock ſteht .

Um ihnen den Eingang zu erleichtern , legt man vorne

unter denſelben zwei kleine Stuͤcke Stein oder Holz ,

damit eine Biene hinein kommen koͤnne. Mau blaͤſt

vorher auch wohl einige Zuͤge Rauch in dieſen geſun⸗

den Stock , damit deſſen Volk etwas betaͤubt werde
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und ihm die Luſt zum Abbeißen der Ankoͤmmlinge

vergehe . Das ganze Geſchaͤft verrichtet man des

Nachmittags , damit der Abend herannahe , wo die

Bienen ohnehin ruhiger werden und ſich des Nachts

deſto beſſer vereinigen . Sollten des Abends , nicht

alle Bienen hineingegangen ſein , ſo iſt dies doch gewiß

wäͤhrend der Nacht geſchehen , und man muß nun

die untergelegten Stein⸗ oder Holzkeilchen ſo fruͤhe

wegnehmen , daß nicht auch die Nachbaren oder gar

fremde Bienen den Eingang finden und zum Rauben

veranlaßt werden .

Dem mutterloſen Stock auf der Tonne kann man

noch auf zweierlei Art den Abflug der Bienen erleich⸗

tern . Erſtlich , indem man von Zeit zu Zeit mit der

Hand oder einem kleinen Stock an den Korb klopft ,

weil die Bienen dadurch beunruhiget und zum Abflie⸗

gen genoͤthiget werden ; zweitens aber und beſonders

dadurch , daß man ſchon am Abend vor dem Aus⸗

raͤuchern den Deckel des mutterloſen Stockes mit

einer Drathſaite oder einem langen Meſſer von den

angebaueten Scheiben losſchneidet . Man legt nun

kleine Keile unter den losgeſchnittenen Deckel und

bindet ein Handtuch herum , damit die Bienen nicht

herausgehen , aber doch Platz erhalten , die beſchaͤdig⸗

ten oberen Kanten der Scheiben im Korbe wieder

trocken abzulecken , weil ſie von dem Honig , der frei

zu Tage liegt , ſonſt nicht abgehen und ſelbſt durch
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Rauch am folgenden Tage nicht gut wegzubringen

ſind . Sind die Bienen ausgeraͤnchert , ſo nimmt

man den Honig ſammt dem Bau zur Benutzung

nach Hauſe .

§. 7 .

Vereinigung . Vereinigungsſpiritus .

Die zweite Art , einen mutterloſen Stock zu be⸗

nutzen , beſteht darin , daß man ihn ſammt ſeinem

Bau mit dem Nachbar vereiniget und beide deshalb

allmaͤhlig ganz nahe zuſammenruͤckt . Das Zuſam⸗

menruͤcken geſchieht deshalb , damit die abfliegenden

Bienen ſucceſſive die Richtung des Flugs lernen , in

welcher ſie ihre Wohnung bei der Ruͤckkehr zu ſuchen

haben . Iſt dies geſchehen , ſo wuͤrde man den mut⸗

terloſen Stock nur auf den halben Stand , naͤmlich

auf die Mitte zwiſchen beiden ruͤcken, den oberen

Deckel losſchneiden , wegnehmen und den geſunden

Stock oben darauf ſetzen duͤrfen, weil ja alle Koͤrbe

von unten bis oben gleich weit ſind , mithin auf ein⸗

ander paſſen . Aber ſo geſchwinde geht es doch nicht ,

weil die Bienen , die nicht zu einem Stocke gehoͤren ,

ſich nicht zuſammen vertragen . Man muß ſie alſo

mit einander bekannt machen nnd ihnen einerlei Ge⸗

ruch geben . Die Bekanntmachung geſchieht bei mir ,

wo der Platz zum Ausflug nur 10 Zoll hoch iſt , da⸗

durch , daß der Deckel des mutterloſen Stocks zwar

abgenommen und der geſunde darauf geſetzt wird,
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aber dann werden ſofort die vereinigten Koͤrbe nieder⸗

gelegt , das Flugloch des kranken Stocks wird zuge⸗

klebt und die untere Oeffnung des Korbes mit einem

Deckel verſchloſſen , ſo daß beide Stoͤcke nun das

Flugloch des geſunden Stocks zum gemeinſchaftlichen
Aus und Eingange erhalten . Jedes Volk behaͤlt

ſeine abgeſonderte Wohnung an jedem Ende des ver⸗

einigten Korbes . Die , mit einer Mutter verſehenen

Bienen uͤbernehmen nun gleich am erſten Tage die

Rolle der Raͤuber , die mutterloſen ſind muthlos und

wehren ſich nicht , und man kaann alſo den vereinigten

Korb ſchon nach zweien Tagen aufrecht hinſtellen .

Weſſen Bienenhaus vorne offen iſt , der braucht die

Koͤrbe nicht niederzulegen , ſondern kann ſie gleich

aufeinander ſetzen und beide Flugloͤcher einige Tage

offen laſſen . Die Bienen , welche oben abfliegen ,

kommen auf dem gewohnten Wege unten wieder

zuruͤck, und der obere geſunde Stock wird bald , als

Raͤuber handelnd , den unteren von ſelbſt an ſich ge⸗

zogen haben .

Vereinigungs⸗Spiritus . Weil es aber

doch nicht ganz ohne Kampf abgehen wuͤrde und es

ſchade um eine einzige Biene iſt , wenn dies ſo nuͤtz⸗

liche Thier ohne Noth ums Leben kaͤme, ſo haben es

wohl viele Bienenfreunde mit mir bedauert , daß

Knauff zwar viel von den Wundern ſeines Bienen⸗

ſpiritus ſpricht , aber doch nicht Patriotismus genug
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gehabt hat , die Beſtandtheile deſſelben oͤffentlich be⸗

kannt zu machen . Was hilft ihm nun nach ſeinem
Tode dieſe Geheimnißkraͤmerei ? Indeſſen ſpricht er

gelegentlich von einer Miſchung , die er in der Eile

gemacht hat , aus Branntewein und Honig beſtehend .
Andere Schriftſteller ſprachen von Sternaniesthee ,

deſſen Geruch den Bienen angenehm ſei , und ich ſelbſt

habe erfahren , daß der Kamphergeruch die Ameiſen

vom Bienenſtande vertreibt , den Bienen ſelbſt aber

nicht unangenehm iſt . Dies hat mich auf den Ge⸗

danken gebracht , 2 Eßloͤffel voll Honig mit 2 Eßloͤffel

voll Branntewein und 4 bis 5 Löͤffel voll lauwarmen

Waſſers zu miſchen , und in dieſe Miſchung fuͤr 1

geſtoßenen Sternanies und fuͤr 1 / geſtoßenen Kam⸗

pher zu werfen . Dieſer Spiritus ſteht in einem zu⸗

gedeckten Medicinglaſe ſtets im Bienenhauſe , und

wenn ich zwei Schwaͤrme vereinigen will , ſo beſprenge

ich jeden derſelben mit ungefaͤhr einem Loͤffel voll von

dieſer Miſchung , nachdem das Glas vorher gut um⸗

geſchuͤttelt iſt . Dies Beſprengen geſchieht durch das

Spundloch und bewirkt einen ſtrengen Geruch durch

beide Koͤrbe , der ſich allen Bienen des Nachts mit⸗

theilt , wenn es am Abend vorher geſchehen iſt , und

es mag alſo jeder dieſen Spiritus pruͤfen oder einen

beſſeren erdenken .

Außer dem im §. 6 . erwaͤhnten Falle der Mutter⸗

loſigkeit giebt es noch manche , wo es wuͤnſchenswerth



— 321

iſt , zwei Stoͤcke, die jede eine Mutter haben , mit

einander zu vereinigen , namentlich im Fruͤhjahr , wenn

man einen oder mehrere ſchwache Stoͤcke hat , von

denen zu fuͤrchten iſt , daß ſie keine gute Staͤnder

werden , wenigſtens nicht ſchwaͤrmen .

Vorzuͤglich aber geſchieht die Vereinigung im

Herbſte , wo man aus 2 bis 3 Stoͤcken einen einzigen

Staͤnder macht , um nur recht gute Stoͤcke in den

Winter zu nehmen . Schlechte Stoͤcke ſind nichts

beſſer als gar keine , und die Hauptſache iſt alſo , daß

diejenigen , die man in den Winter nimmt , ſowohl

an Honig als an Volk wohlhabend ſind .

Wenn alſo 2 Bienenſtoͤcke , deren jeder ſeine Mut⸗

ter hat , aus irgend einem Grunde mit einander ver⸗

einiget werden ſollen , ſo ruͤckt man ſie allmaͤhlig ſo

nahe zuſamimnen , daß ſie dicht neben einander ſtehen ,

ohne daß der mindeſte Zwiſchenraum bleibt . Iſt dies

geſchehen , ſo legt man ſie dergeſtalt nieder , daß die

beiden unteren Oeffnungen , womit ſie auf dem Flug⸗

brette ſtanden , genau zuſammenſtoßen und ſich wech⸗

ſelſeltig verſchließen . Damit die Bienen bei dieſem

Geſchaͤft nicht all zu ſehr herausſtuͤrzen und unruhig

werden , werden beiden Stoͤcken einige Zuͤge Rauch

von unten eingeblaſen . Durch dieſe Lage treffen von

ſelbſt die beiden unterſten Flugloͤcher genau zuſammen .

Vor dem Niederlegen wird jeder Stock durch das

Spundloch mit ungefaͤhr einem Loͤffel voll Bienen⸗

N. Annal . 19. Jahrg .Iſte Haͤlfte . 21
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Spiritus beſprengt . In dieſer liegenden Stellung

bleiben beide Stoͤcke etwa 4 bis 5 Tage und koͤnnen,

wenn man Rauferei bemerken ſollte , taͤglich noch

einmal mit Spiritus beſprengt und mit eingeblaſe⸗

nem Rauche zur Ruhe gebracht werden . Die erſte

Zuſammenſetzung geſchieht am beſten des Abends .

Sollte die Beruhigung durch Rauch und Spiritus

am erſten Tage nicht vollſtaͤndig geſchehen , ſo kann

man auch einen leeren Strohkranz zwiſchen beide

Koͤrbe legen und dadurch die beiden einzelnen Flug⸗

löcher etwas auseinander ruͤcken . Die Bienen werden

zwar in ihren privativen Wohnungen bleiben , aber

doch in dem leeren Strohkranz durcheinander laufen ,

und , beſonders da ſie durch den Spiritus einerlei

Geruch erhalten haben , zuſammen bekannt werden .

Iſt dieſe Bekanntſchaft ſchon 5 Tage alt , und will

man nun am folgenden Nachmittag zur gaͤnzlichen

Vereinigung beider Voͤlker ſchreiten , ſo loͤſet man am

Abend den Deckel desjenigen , der ausgeraͤuchert wer⸗

den ſoll , durch eine Drathſaite oder ein langes Meſſer ,

ſteckt zwiſchen ihm und dem Korbe 3 kleine ³ Zoll

ſtarke Keile , und umwindet die entſtehende halbzoͤllige

Oeffnung mit einem Handtuch , damit die Bienen

den entbloͤßten Honig weglecken und zuſiegeln koͤnnen .

Den andern Nachmittag traͤgt man den auszuraͤu⸗

chernden Stock etwa 100 Schritte weit vom Bienen⸗

hauſe weg und ſetzt ihn auf eine leere Tonne , die
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welcher unten auf der Erde ein Feuerfaß mit brennen⸗

den Kohlen und aufgelegten Materialien ſtehet , die

kein helles Feuer , ſondern bloß Rauch machen . Daß
oben zwei ſchmale Leiſten uͤbergelegt oder eingelaſſen

ſein muͤſſen, die mit der ganzen Oeffnung durch ein

duͤnnes Gewebe bedeckt ſind , habe ich ſchon oben ge⸗

ſagt , und eben ſo auch , daß der Deckel des auszu⸗

raͤuchernden Korbes nun natuͤrlich abgenommen wer⸗

den muͤſſe, damit der Rauch von unten bis oben freĩ

durch den Bau ſtreichen und die Bienen abtreiben

koͤnne . Die ganze Operation geſchieht deswegen , um

die Mutter wegzufangen , und darauf muß nun alſo

das Augenmerk allein gerichtet ſein . Bei einem mut⸗

terloſen Stock fliegen wohl die Bienen ab , hier aber

verlaſſen ſie die Mutter nicht , ſondern wenn dieſe

durch den Rauch aus dem Korbe getrieben iſt , ſetzt

ſie ſich auswaͤrts an und man wird ſelten gewahr

werden , daß ſie herausſchluͤpft . Deswegen muß ein

Tiſch neben der Tonne ſtehen , auf deſſen entferntes
Ende man einen leeren Bienenkorb ſtellt . Gegen

dieſen Korb hin ſtreicht man mit einem Federwiſch

von Zeit zu Zeit einige Bienen , und legt zwei kleine

Keile unter , damit die Bienen deſto eher hinein laufen

koͤnnen . Kann man hiebei die Mutter gewahr wer⸗

den , ſo bedeckt man ſie ſchnell mit einem kleinen Bier⸗

glaſe , ſteckt ein Kartenblatt oder Blechplatte darunter ,
21 *
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um die Oeffnung des Glaſes zu bedecken , und laͤßt

nun die Mutter in ein ſogenanntes Waiſelhaͤuschen

laufen . Dies hat die Geſtalt eines Pennals , wie

die Kinder und auch manche Erwachſene gebrauchen ,

um Schreibfedern hinein zu ſtecken . Es hat aber

nur die Laͤnge eines Fingers und iſt entweder von fei⸗

nem Drath geflochten oder von durchloͤchertem Blech ,

oder aus Pappe gemacht und mit mehreren Einſchnit⸗

ten verſehen , damit die Bienen die Mutter riechen ,

aber nicht hinein kommen koͤnnen . Iſt die Mutter

auf ſolche Weiſe eingeſperrt , ſo bindet man ein kleines

Band um ihr Gefaͤngniß und haͤngt ſie mit demſelben

durch das Spundloch in den leeren Korb hinein , in⸗

dem man das Band mit dem Spunde feſtklemmt .

Sobald die Bienen im leeren Korbe die Gegenwart

der Mutter empfinden , erheben ſie ein freudiges Ge⸗

raͤuſch und locken dadurch bald alle uͤbrigen an , welche

noch in und an dem ausgeraͤucherten Korbe ſitzen .

Dies kann man dadurch befoͤrdern , daß man den

leeren Korb dicht an den andern hinanſchiebt . Hat

man alle Bienen in den leeren Korb hineingebracht ,

ſo traͤgt man dieſen des Abends nach dem Bienen⸗

hauſe und ſetzt ihn auf den Platz des Stocks , zu dem

ſie ſollen ( weshalb man jenen zur Seite ſchiebt ) ,

ſchlaͤgt mit der Hand ſo ſtark auf den Deckel , daß

alle Bienen auf das Flugbrett herunter fallen , nimmt

ſchnell den Deckel mit der in ihrem Gefaͤngniſſe daran
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feſthaͤngenden Mutter weg und ſetzt den zur Seite

geſchobenen Stock oben auf den Korb , worin die

herabgefallenen Bienen ſind . Letztere laufen nun in

die Hoͤhe und vereinigen ſich waͤhrend der Nacht mit

dem Stocke zu dem ſie ſollen . Erleichtert wird dies

Geſchaͤft noch dadurch , wenn man unten in den ver⸗

einigten Stock einen kleinen Futtertrog mit duͤnnem

Honig ſchiebt , weil dadurch die Bienen des aufge⸗

ſetzten Stocks heruntergelockt werden und ſich nun

beim gemeinſchaftlichen Male ſofort friedlich vereini⸗

gen . Das obere Volk wird dadurch zum Rauben

veranlaßt , das untere Volk vertheidiget ſich nicht ,

weil es keine Mutter mehr hat , und weil auch die

Raͤuber in Maſſe und von allen Seiten kommen .

Das obere Volk laͤßt aber auch die unteren Bienen

willig zu , weil ſie Nahrungsmittel mitbringen ; denn

es liegt in der Natur der Bienen , daß ſie Fremde

willig und ungehindert aufnehmen , wenn ſolche mit

Nahrungsmitteln beladen ſind , und daß ſie nur die⸗

jenigen fuͤr Raͤuber erklaͤren, die holen wollen , wenig⸗

ſtens nichts mitbringen . So ginge alſo Alles gut ,

wenn man die Mutter abgefangen haͤtte; hat man

ſte aber nicht gefunden , ſo iſt ſie noch entweder in

in dem auszuraͤuchernden , oder in dem leeren Korbe ,

oder in dem erſteren wohl gar ums Leben gekom⸗

men . Deswegen ſtreicht man alle Bienen , die

aus dem ausgeraͤucherten Korbe kommen , gegen den
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eine Strecke weg , gegen das Bienenhaus hin .

Schlaͤgt man nun auf den Deckel und nimmt den

Korb weg , ſo werden die meiſten Bienen von ſelbſt

ſchon abfliegen und Einlaß bei dem Stocke ſuchen ,

der an die Stelle des ausgeraͤucherten geſetzt iſt . Weil

ſie durch den Rauch und das Klopfen an den ausge⸗

raͤucherten Stock beunruhiget ſind , ſo haben ſie in⸗

ſtinetmaͤßig Lebensvorrath mitgenommen , und wer⸗

den um ſo mehr gute Aufnahme finden , weil ſie auch

durch den Spiritus einerlei Geruch empfangen haben .

Um ihnen dieſe Aufnahme noch mehr zu erleichtern ,

iſt es wohlgethan , das Flugloch dadurch zu erweitern ,

daß unter den zu verſtaͤrkenden Stock vorne kleine

Keile geſteckt werden , damit die hinzukommenden

Bienen uͤberall freien Zutritt finden . Sollte die

Mutter in dem leeren Korbe ſchon mit geweſen ſein ,

ſo ruͤhrt man den Bienenhaufen auf dem Tiſche aus⸗

einander und faͤngt ſie auf vorbeſagte Art , wenn

man ſie findet . Findet man ſie aber auch jetzt noch

nicht , ſo wiederholt man nach einer halben Stunde

das vorige Verfahren . Findet man ſie wiederum

nicht , ſo laͤßt man die Bienen in dem leeren Korbe

ruhig ſtehen und giebt ihnen etwas Futter fuͤr die

Nacht , worauf man ſie am Abend unter den zu ver⸗

ſtaͤrkenden Stock ſetzt , indem man ſie vom Deckel

abklopft und dieſen wegnimmt . Iſt dann auch die
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Mutter noch darunter , ſo werden die Bienen von

dem obern Stock herunter zu dem Honigmahl kom⸗

men , es gemeinſchaftlich hinauftragen und die untere

Mutter wird ohne Beiſtand bleiben und getoͤdtet wer⸗

den . Iſt ſie nicht dabei , ſo iſt ſie in dem ausgeraͤucher⸗

ten Stocke ſchon verungluͤckt . Iſt die Mutter in dem

leeren Korbe , ſo iſt ſie auch dadurch zu fangen , wenn

man das untergeſetzte Honigmahl aus einer Honig⸗

ſcheibe beſtehen laͤßt. Zum bloßen Honig kommt ſie

nie herunter , weil ſie aber einen ſteten Trieb zum

Eierlegen hat , ſo iſt ſie gleich herunter , wenn ſie dort

eine Scheibe bemerkt , worin ſie Eier legen kann ,

und kann dann weggefangen werden .

Dies waͤre die Verfahrungsart , wenn man einen

Stock bloß an Volk verſtaͤrken will . Will man ihn

aber auch an Futter verſtaͤrken , ſo ſchneidet man

den Deckel des zu verſtaͤrkenden Stocks von den an⸗

gebaueten Scheiben los und ſetzt einen Kranz mit

Honigſcheiben von dem ausgeraͤucherten Stocke dar⸗

auf . Auch andere Honigſcheiben kann man dazu

gebrauchen , wenn man einen leeren Kranz auf den

zu verſtaͤrkenden Stock ſtellt und loſe Honigſcheiben

dicht neben einander hineinſetzt . Es verſteht ſich ,

daß waͤhrend dieſer Arbeit die Bienen durch Rauch

von oben zuruͤckgetrieben werden muͤſſen . Mit Roſen⸗
honig , der in einem Topfe iſt , oder der in einem Kranze

oben aufgeſetzt wird , futtert man auch am beſten .
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§. S .

Ausſteuer des jungen Schwarms .

Ein eingefangener oder abgetriebener Schwarm ,
der eine Ausſteuer an Wachsroſen und Honig , oder

wohl gar auch an Brut mit bekommt , wird ungleich

ſchneller anBau , Honig und Volk zunehmen , als

wenn er ſich alles erſt ſelbſt ſchaffen ſoll . Darum

empfehlen Knauff und ſeine Anhaͤnger , daß man

von der Herbſtverſtaͤrkung her Koͤrbe mit Bau und

Honig auſheben und die Bienen am Abend nach dem

Einfangen in ſolche Honigkoͤrbe einlaufen laſſen ſoll .

Aber Knauff ſelbſt klagt , daß die Motten den Bau

ſammt dem Honig verderben und verzehren . Das

hat mich auf den Gedanken gebracht , nur 6 Zoll hohe

Strohkraͤnze und hoͤlzerne Kaͤſtchen als Regel zu ge⸗

brauchen . Da ich die Verſtaͤrkung ſo ſpaͤt im Herbſt

vornehme , daß wahrſcheinlich keine Brut in dem

auszuraͤuchernden Stocke mehr iſt , ſondern alle junge

Bienen ausgelaufen ſind , naͤmlich 3 Wochen nachher ,

wenn die Drohnen abgebiſſen ſind : ſo behalte ich nur

Bau und Honig in dem ausgeraͤucherten Korbe . Da

ich aber doch nicht ganz ſicher ſein kann , daß nicht noch
etwas Brut zuruͤckgeblieben iſt , die nun erkaltet und

verdirbt , und da auch die Motten den Korb mit Bau

und Honig nicht ganz verſchonen , ſo ſchneide ich vor

der Schwaͤrmzeit , ſobald die Bienen ſich vorlegen ,

den Bau , das heißt die einzelnen Strohkraͤnze , aus⸗
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einander , und ſetze einem Stocke , der ſich vorlegt ,

einen Kranz auf , jedoch ſo , daß ich nur das Spund⸗

loch des Stockes , welcher ſchwaͤrmen will , oͤffne.

Dann kommen die Bienen durch das Spundloch her⸗

auf und reinigen den aufgeſetzten Kranz oder tragen

noch Honig hinein , wenn er nicht voll iſt . Iſt gar

ſchon Gewebe oder Geſpinnſt darin , ſo muß man ihn

vorher mit einer Feder ſo gut als moͤglich ausputzen

und reinigen , denn ſonſt gehen die Bienen uͤberall

nicht hinein oder das Ungeziefer zieht ſich wohl gar

durch das Spundloch in den Korb hinunter und

koͤnnte den ganzen Schwarm verderben . Sobald ein

Schwarm fallt , nehme ich dieſen Aufſatz weg , mache

das Spundloch wieder zu und ſetze den Aufſatz dem

jungen Schwarm am Abend nach dem Einfangen auf .

Iſt auch nur Ban darin , ſo hat die Mutter ſchon

Platz , um Eier legen zu koͤnnen . Beſſer iſt es , wenn

auch Honig da waͤre , und am allerbeſten , wenn ſchon

Brut darin iſt . Deswegen kann ich, wenn ein Stock
ſchwaͤrmt , der aus 4 Ringen oder Kaͤſtchen beſteht ,

noch ein beſſeres Mittel anwenden . Am Abend

nimmt man naͤmlich dieſem Stocke den oberſten oder

vierten Ring ab , der gewiß voller Bau , Honig und

Brut iſt , und ſetzt ihn dem jungen Schwarme auf .

Man glaubt es kaum , welche Fortſchritte ein ſo ver⸗

ſaͤrkter Stock ſchon in den erſten Tagen macht . Die

Mutter kann ich nicht mit wegnehmen , denn die alte
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iſt mit dem Schwarm abgezogen und die neuen Muͤt⸗

ter werden aus der juͤngſten Brut erzeugt , die unten

im Stocke iſt , alſo kann man ſicher einen Kranz oder

einen Kaſten oben wegnehmen . Giebt man nun zu⸗

gleich am andern Tage dem alten Stocke einen Unter⸗

ſatz oder Hoͤchſel , ſo ſchwaͤrmt er vielleicht nicht mehr ,
oder doch hoͤchſtens nur noch einmal , und dadurch

erlangt man den zweiten Vortheil , daß er durch oͤfteres

Schwaͤrmen ſich nicht all zu ſehr ſchwaͤcht, ſondern
ein guter Staͤnder mit einer jungen Mutter wird .

Mag es nun geſchehen , auf welche Art es wolle , ſo

iſt ſo viel gewiß , daß eine gute Ausſteuer dem jungen

Schwarm fuͤr die ganze Dauer ſeiner Exiſtenz wohl⸗
thut . Wer ſowohl Honigſchlaͤuche im Herbſte auf⸗

hebt , als den oberſten vierten Kaſten des Stocks , der

eben geſchwaͤrmt hat , zur Ausſteuer fuͤr den jungen

Schwarm benutzt , dem wird es nicht an Mitteln

fehlen , den jungen Schwaͤrmen eine unſchaͤtzbare Un⸗

terſtuͤtzung zu verſchaffen , mit der ſie , wenn der Nach⸗

ſommer nicht gar zu ſchlecht iſt , gute Staͤnde werden .

Eine Hauptregel muß ich hiebei noch bemerken , daß

naͤmlich dem Vorſchwarm dieſe Ausſteuer nicht eher
als am Abend , den Nachſchwaͤrmen aber erſt nach

3 Tagen gegeben muß, weil fruͤher deſſen junge Mut⸗

ter nicht fruchtbar geworden iſt . Auf jeden Fall darf

man alſo die jungen Schwaͤrme nicht gleich in ſolche

Honigſchlaͤuche einfangen .

( Der Beſchluß folgt im naͤchſten Hefte . )

— — y — — —
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Behandlung des Düngers .

[ Vom Herrn Rettich auf Harkenſee . ]

In N XXIII . der Auszuͤge der Diſtricts⸗Protocolle
iſt Seite 1088 unter mehreren Anfragen uͤber land⸗

wirthſchaftliche Gegenſtaͤnde auch die Frage auf⸗

geſtellt :

„ Welches iſt die zweckmaͤßigſte Behandlung des

Duͤngers auf der Dungſtelle bis zur Zeit , wo

er abgefahren wird ? “

Die Behandlung des Duͤngers , durch thieriſche

Exkremente und beigefuͤgtes Streuſtroh entſtanden ,

ſoll bezwecken , die ganze Maſſe deſſelben moͤglichſt

gleichartig zu bilden und den Proceß der Zerſetzung

und Faͤulniß in dem Haufen gleichmaͤßig eintreten ,

jedoch nicht zu raſch ſich fortſetzen zu laſſen .

Dieſer Proceß iſt nothwendig , um mehrentheils

alle Theile des Duͤngers im Waſſer aufloͤslich zu

machen , in welchem Zuſtande allein der Duͤnger ſich

pflanzennaͤhrend zeigt , indem er nur in dieſer Geſtalt

von den Wurzeln der Gewaͤchſe eingeſogen werden

kann . Mag immerhin , wenn der Duͤnger fruͤher

dem Acker uͤbergeben wird , ehe er alle Grade der

Zerſetzung und der Faͤulniß durchgemacht , durch die

dann im Acker noch erfolgende letzte Zerſetzung die
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Thaͤtigkeit des Ackers beſonders belebt werden , wie
die Erfahrung es uns vorzugsweiſe bei den friſchge :
duͤngten Blattfruͤchten bemerken laͤßt, und dadurch
erkannt werden , daß die Zerſetzung des Duͤngers im

Acker ſelbſt , durch Wechſelwirkung der aus der Zer⸗

ſetzung entſtandenen Gasarten mit denen der atmo⸗

ſphaͤriſchen Luft , beſondere Vortheile fuͤr den Wachs⸗

thum der Pflanzen gewaͤhrt , — worin wir unſtreitig
einen anmahnenden Grund finden , den Duͤnger ſchon

vor ſeiner voͤlligen Zerſetzung mit dem Acker zu ver⸗

miſchen , — ſo bleibt der im Waſſer aufloͤsliche Ruͤck⸗

ſtand des Duͤngers doch einzig nur die eigentliche Nah⸗

rung der Pflanzen , und beſonders der Halmfruͤchte .

Jenen obengedachten Zweck bei der Behandlung

des Duͤngers als feſtgeſtellt gedacht , ſo wird das

erſte Erforderniß zur Erreichung des Zweckes die

Werkſtelle ſelbſt ſein , d. h. die zweckmaͤßig eingerich⸗

tete Dungſtaͤtte . Dieſe ſollte ſtets

1) an derjenigen Seite des Viehhauſes angelegt

ſein , an welcher dem Viehe der Weg zur Traͤnke

angewieſen iſt ;

2 ) von hinlaͤnglichem Umfange ſein zur Aufnahme

des Duͤngers aller Vieharten , es ſei denn daß

beſondere Wirthſchaftsverhaͤltniſſe die Benutzung

des einen oder des andern Duͤngers , des Pferde⸗

oder Schafduͤngers , fuͤr ſich beſonders ohne Bei⸗

miſchung des Rindoiehduͤngers verlangten . —
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Die Groͤße der Dungſtelle wird fuͤr die Miſchung

aller Duͤngerarten ungefaͤhr 3 des Raumes aller

Viehſtaͤnde beduͤrfen.

Die Flaͤche der Dungſtelle ſollte von den

Seiten zur Mitte hin 1 bis 1 ½ Fuß allmäͤhlig

vertieft ſein , um den Abfluß des Miſtwaſſers zu

verhuͤten . Eine Auspflaſterung wird nur dann

nothwendig ſein , wenn der Untergrund aus ſehr

durchlaſſendem Sandboden beſteht , oder er Quell⸗

ſtellen enthaͤlt. Bei nur etwas lehmigem Unter⸗

grunde iſt das Auspflaſtern der Dungſtelle von

keiner Wichtigkeit , indem das Miſtwaſſer dann

ſchon nicht in die Tiefe des Erdreichs dringt .

Denn bei Unterſuchung der Grundflaͤchen alter

Dungſtaͤtten wird man immer nur hoͤchſtens

einige Zoll der Oberflaͤche mit dem Miſtwaſſer

geſchwaͤngert finden . In der Mitte der Dung⸗

ſtelle ſollten 2 bis 3, S bis 10 Fuß im Quadrat ,

und 5 Fuß tief ausgemauerte oder mit Bohlen

ausgeſetzte und damit uͤberlegte Gruben ſich be⸗

finden , in welchen das aus dem Haufen ſich

ſenkende Miſtwaſſer geſammelt und mittelſt ein⸗

geſetzter Pumpen zur beliebigen Uebergießung

des Haufens wieder benutzt werden koͤnnte . Aus

dem anliegenden Viehhauſe wuͤrde mittelſt Ca⸗

naͤlen unter der Erde der uͤberfluͤſſige Urin in

dieſe Gruben geleitet werden koͤnnen, und da⸗
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durch aller thieriſcher Abgang vollſtaͤndig benutzt
werden .

4) Eine ſolche Dungſtelle muß weit genug vom

Viehhauſe abgelegt werden , um jedes fremde ,

alſo auch das Regenwaſſer des Daches , durch

beſondere um die Dungſtelle herumzufuͤhrende

ausgepflaſterte Rinnen entfernen zu koͤnnen .

Endlich
5 ) iſt der Dungſtelle an der Suͤdſeite moͤglichſte

Beſchattung durch Anpflanzung zu geben .

Auf einer , nur ſo zweckmaͤßig eingerichtet zu nen⸗

nenden Dungſtelle wird nun der Duͤnger beim jedes⸗

maligen Ausbringen aus dem Stalle moͤglichſt gleich⸗

maͤßig auszubreiten , und zuZeiten der Schaf⸗ , Pferde⸗

und Schweine⸗Duͤnger , wenn dieſer nicht fuͤr ſich

benutzt werden ſoll , uͤber den Rindviehduͤnger gefah⸗

ren und gebreitet , jedoch , wenn moͤglich, nicht uͤber

5 Fuß Hoͤhe, denn eine groͤßere Anhaͤufung befoͤrdert

die Zerſetzung des Duͤngers zu raſch . Nach jedes⸗

maligem Ueberbringen einer Schichte Duͤngers , und

oͤfter bei anhaltender Duͤrre, werden die Pumpen

benutzt , um den ganzen Haufen zu begießen . Dieſes

Begießen des Duͤngers und das wiederholte Ueber⸗

treiben des zur Traͤnke gelaſſenen Viehes auf dem

ſtets moͤglichſt geebneten Duͤngerhaufen macht den⸗

ſelben ſich feſt lagern , die Einwirkung der atmoſphaͤri⸗

ſchen Luft wird dadurch vermindert und dieZerſetzung



„ r — 335

und Fänlniß , welche beide die Verfluͤchtigung eines

Theiles der Subſtanz herbeifuͤhren , wird in ihrem

raſchen Verfolge aufgehalten . Eine Beruͤckſichtigung ,

die die ſorgfaͤltigſte Beachtung verdient , da das bei

zu raſcher Zerſetzung des Duͤngers verlorene Quan⸗

tum nie durch die , von manchen Landwirthen noch

als beſſere , geruͤhmte Qualitaͤt des voͤllig gerotteten ,

ſogenannten ſpeckigen Duͤngers erſetzt werden kann .

Ein ſo behandelter Duͤngerhaufe wird , ſelbſt wenn

er erſt nach der Saatzeit , alſo im Sommer , abge⸗

fahren wird , noch nicht voͤllig zerſetzt ſen . Mit dem

Acker durch die Wendfurche der Braache vermiſcht ,

wird er ſich nie verbrannt , alſo zur Kohle geworden ,

zeigen , zu welcher man den ohne alle Sorgfalt ent⸗

ſtandenen Duͤnger haͤufig beim Niedereggen der Wend⸗

furche geworden , bemerken wird . Als Kohle aber

kann der Duͤnger nie im Waſſer , d . h. durch Zutritt

von Regen und Thau , aufgeloͤſt werden ; in dieſem

Zuſtande bleibt er ohne alle Wirkung .

Endlich erſieht man leicht aus dem Vorſtehenden ,

was man zu thun habe , um ſich den Zuſtand des

Duͤngers ſtets nach dem jedesmaligen Beduͤrfniſſe zu

bilden , und wird man in der Praxis den großen Un⸗

terſchied der Wirkung, zwiſchen einem ſo und einem

ohne Sorge behandelten , bei gleichmaͤßiger Fuͤtterung

entſtandenen Duͤnger bald erkennen .



Ich habe die Zahl meiner jaͤhrlichen Dungfuhren

gegen die Vorzeit bei ſtaͤrkerer Viehhaltung , wodurch

alſo noch ein Theil der Strohmaſſe mehr durch den

thieriſchen Koͤrper gejagt wird , verbunden mit voͤlliger

Stallfuͤtterung von etwa 80 Haupt , um ein gutes

Drittheil vermehrt . Meine Erndte iſt bisher nur

darin verſchieden , daß ich ſtatt eines Gerſtenſchlages ,
einen Schlag mit Winterkorn , und in der Sommer⸗

braache etwa eine Laſt Erbſen und das erforderliche

Wickenfutter mehr baue , ich fahre meinen Duͤnger

nicht fruͤher ab , als bis das Stroh voͤllig muͤrbe ge⸗

worden , 8 bis 12 Wochen alt , waͤhrend fruͤher freilich

der Haufen zum ſogenannten Speckduͤnger ward , be⸗

handle meinen Duͤngerhaufen moͤglichſt nach der an⸗

gegebenen Weiſe , und kann dieſer Behandlung , ver⸗

bunden mit der fruͤheren Abfuhr meines Duͤngers ,

gewiß 16 pCt . meiner Duͤngervermehrung gut rech⸗

nen , der groͤßeren Kraftaͤußerung dieſes gewonnenen

Duͤngers nicht zu gedenken .

Roſtock 1834 , gedruckt bei Adler ' s Erben .
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XXXIII .

Ueber Bienenzucht .

( Beſchluß des im vorigen Hefte abgebrochenen Auffatzes . )

§. 9 .

widrige zZufaͤlle fuͤr die Bienen .

Es giebt zwar mancherlei Nachtheile und Feinde

fuͤr die Bienen , z. B . ſtuͤrmiſche Witterung , Kaͤlte

und Regen ; ferner alle Landthiere und Voͤgel, von

denen ſie gefreſſen werden und dergl . , aber was der

Menſch nicht aͤndern kann , das muß er ruhig dulden ,

und ich rede davon alſo eben ſo wenig , als von den

unglücklichen Jahren , in denen es an Nahrung fuͤr

die Bienen fehlt . Nur von ſolchen ungluͤcklichen Er⸗

eigniſſen will ich reden , wogegen es Vorkehrungen

giebt . Dahin gehoͤren:

1) Die Einrichtung des Fluglochs und

das Verſtopfen der Bienenwohnun⸗

gen zur Winterzeit .

Dieſe beiden Unfaͤlle faſſe ich zuſammen , weil daſs

ſelbe Mittel gegen beide hilft . Es beſteht darin , daß

man im Fruͤhling und Herbſt das untere Flugloch

verſtopft und dasjenige des zweiten Kranzes oder Ka⸗

ſtens oͤffnet . Vor dem unterſten Flugloche iſt nur

eine Wache, vor dem zweiten iſt aber ſchon eine große

Anzahl von Bienen . Hier kann alſo der Widerſtand

gegen Raubbienen um ſo kraͤftiger ſein , und wird es

N. Annal , 19. Jahrg . Iſte Haͤlfte. 22
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noch mehr , wenn vor demſelben mit Lehm ein Blech⸗

ſtuͤck befeſtiget wird , in dem eine horizontale Oeffnung

iſt von 1 Zoll Laͤnge und ¾ oder 3³ Zoll Hoͤhe, denn

es koͤnnen dann nur hoͤchſtens zwei Raͤuber zugleich

eingehen , und die innere Mannſchaft kann dieſe leicht

zuruͤckhalten . Dieſe Oeffnung genuͤgt aber auch fuͤr

die Bienen im Stocke zur Herbſt⸗ und Fruͤhlingszeit ,

wo entweder die volle Honigtragt noch nicht ange⸗

fangen hat , oder ſchon voruͤber iſt , und wo eben des⸗

wegen die Raͤuber ſich anzufinden pflegen . Iſt reich⸗

liche Nahrung vorhanden , ſo kann man das unterſte

Flugloch und zwar ganz oͤffnen , denn eben weil draußen

allenthalben reichliche Nahrung iſt , denkt keine Biene

mehr daran , zu rauben . Sie raubt nur aus Mangel

an Nahrung , oder aus Schuld der Menſchen , die

Honig verzettelt haben . Bei voller Nahrung wird

ſelbſt der mutterloſe Stock nicht leicht ausgeraubt ,
ſondern dies geſchieht nur , wenn ein nahrungsloſes

Jahr iſt , oder wenn es im Herbſt keine Nahrung

mehr giebt , oder ſolche im Fruͤhling noch nicht zu

finden iſt .

Im Winter ſammelt ſich die Ausduͤnſtung der

Bienen in Tropfen und laͤuft oder faͤllt auf das Flug⸗

brett herunter , dort liegt auch Gemuͤlle oder todte

Bienen , und dies alles friert bei der Kaͤlte zuſammen

und verſtopft das untere Flugloch . Das Volk muß

alſo erſticken , und dies deſto eher , je zahlreicher es iſt .
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Deswegen iſt es gut , das untere Flugloch zu ver⸗

ſtopfen und das zweite zu oͤffnen, denn bis dahinauf

kann ſich das Gemuͤlle und die todten Bienen nicht

anhaͤufen . Ueberdies weiß jeder Menſch , daß die

Zugluft in einem Zimmer am erſten fuͤhlbar und un⸗

angenehm iſt , wenn die kalte Luft am Fußboden in

ein erwaͤrmtes Zimmer einſtroͤmt; hingegen empfindet

man ſie gar nicht , wenn oben im Zimmer unter der

Decke eine Oeffnung iſt . Den Bienen geht es eben

ſo , und auch darum iſt es alſo beſſer , wenn das

unterſte Flugloch verſchloſſen iſt . Manche Bienen⸗

freunde haben ſogar vorgeſchlagen , das Flugloch ganz

oben am Korbe anzubringen , und ich glaube , die

Wahrheit oder das Beſte liegt auch hier wieder in der

Mitte , daß naͤmlich im Winter , wenn keine Biene

mehr herauskommt , und wo alſo die Bienen bloß

Luft und einen Luftſchornſtein fuͤr ihre Ausduͤnſtung

brauchen , es am zweckmaͤßigſten ſein wuͤrde , das

Spundloch mit einem Gitterblech zu verſchließen,

worin nur keine groͤßere Oeffnung iſt , durch welches

eine oder zwei Bienen gehen koͤnnen . Da die Aus⸗

duͤnſtung immer zuerſt aufwaͤrts ſteigt , ſo wuͤrde ſie

dort am leichteſten den beſten Ausgang finden , ohne

ſich wieder zu Tropfen verdichten und herunter fallen

zu muͤſſen. Sie wuͤrde alſo den Bau nicht anfeuchten ,

nicht in Tropfen herunter laufen und weder Naͤſſe

noch Schimmel verurſachen . Sobald aber im Fruͤh⸗

22 *
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ling beginnet , wuͤrde ich das zweite Flugloch von

unten am zutraͤglichſten halten , weil es der warmen

Außenluft und den Sonnenſtrahlen mehr ausgeſetzt

iſt , dieſer angenehmen Luft mehr Eingang verſchafft
und die Bienen ſich unter ihrem Neſte lieber aufhalten .

Im Sommer aber bei voller Honigtragt ſcheint mir

das ganz geoͤffnete unterſte Flugloch das zweckmaͤßigſte,

weil die Bienen gerne auf dem Flugbrette ſitzen und

dann auch leichter ihre Todten oder ſonſtige Unreinig⸗

keiten heraus ſchaffen koͤnnen . In meinen hoͤlzernen

Kaſten habe ich in der Hoͤhe von 3 Zoll vom Flug⸗

brette noch ein zweites Flugloch von 3 Zoll Laͤnge und

3 Zoll Hoͤhe einſchneiden laſſen , welches zur Raͤuber⸗

zeit im Herbſte und Fruͤhling , ſo wie im Winter , offen

bleibt , aber im naͤchſten Winter werde ich es doch mit

dem Gitterblech und einer Oeffnung fuͤr eine einzige
Biene in demſelben , das uͤber das Spundloch kommt ,

verſuchen . Man kann alſo nicht ſagen , daß es fuͤr

das ganze Jahr am beſten ſei, das Flugloch oben ,

oder in der Mitte , oder unten anzubringen , ſondern

aus vorſtehenden Gruͤnden glaube ich , daß es im

Winter oben , im Fruͤhling und im Herbſt ( zur Raͤu⸗

berzeit ) in der Mitte , bei voller Honigtragt aber unten ,

und zwar in der letzten Zeit ganz offen , zu anderen

Zeiten aber ſehr verengt ſein muͤſſe.

2 ) Mänſe . Die Bienen werden zwar von

manchen Voͤgeln gefreſſen ; will man aber dieſe weg⸗
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fangen oder ſchießen , ſo duͤrfte anderes Ungeziefer
wieder deſto mehr uͤberhard nehmen . Vor groͤßeren

Landthieren ſchuͤtzt ein verſchloſſenes Bienenhaus;
aber die Maͤuſe ſind offenbar die gefaͤhrlichſten Feinde

im Winter . Deswegen verſchließe ich das Flugloch

mit einem Eiſengitter , worin außer den kleinen Luft⸗

loͤchern noch ein Loch von der Groͤße iſt , daß zwei

Bienen neben einander aus⸗ und eingehen koͤnnen .

Damit aber die Maͤuſe nicht ein Neſt im Bienenhauſe

anlegen und die Koͤrbe anfreſſen koͤnnen , laſſe ich

durch die Thuͤr oder Wand eine Oeffnung fuͤr eine

Katze , damit ſolche von Zeit zu Zeit einmal nachſehen

und dem Unfug ſteuern koͤnne .

3 ) Räuber . Menſchen rauben ganze Bienen⸗

ſtoͤcke, und verkaufen wohl gar ſolche , die ſie noch

erſt ſtehlen wollen . Auch darum iſt es gut , wenn alle

vier Waͤnde gemauert oder geklehmt ſind , bis auf

den Platz zum Ausflug . Die Klappen kann man von

innen zuhaͤngen und die Thuͤr zuſchließen . Raub⸗

bienen kommen gewoͤhnlich nur zu mutterloſen oder

ſonſt ſchwachen Stoͤcken . Hat man beide nicht und

uͤberdies im Fruͤhjahr und Herbſt das Flugloch ver —

engt , auch ſolches nicht unten auf dem Flugbrette ,

ſondern etwas hoͤher angebracht , ſo wird man nicht

leicht etwas zu befuͤrchten haben . Wenn es aber

dennoch waͤre, ſo beſprengt man die Raͤuber mit Leim⸗

waſſer , das mit geſchabter Kreide zu einem duͤnnen
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Schleim gemacht iſt , um zu erfahren , ob die Raͤuber

vom eigenen oder von einem fremden Bienenſtande

kommen . Iſt erſteres der Fall , ſo verſtellt man den

Raͤuber mit dem Beraubten , damit er einen andern

Flug lernen muß und uͤber dieſe Muͤhe das Rauben

vergißt . Waͤre er von einem fremden Stande , ſo ſucht

man den Beſitzer zu vermoͤgen, daß derPlatz des Raͤu⸗

bers und des Beraubten verwechſelt werde . Iſt dies

nicht zu bewirken , ſo waͤre es freilich hoͤchſt unrecht ,

die Bienen eines Andern zu toͤdten oder deſſen ganzen

Stock zu verderben , denn er iſt ja nicht ſchuld , ſon⸗

dern mein ſchwacher mutterloſer Stock war die Ver⸗

anlaſſung des Raubens . Aber die Nothwehr zwingt

zuletzt zu folgendem Mittel , wobei der Beraubte ge⸗

winnt . Man deckt naͤmlich die untere Oeffnung des

beraubten Stocks mit einem duͤnnen Gewebe , z. B .

mit Haartuch , zu und befeſtiget ſolches darunter .

Mit eben einem ſolchen Gewebe bedeckt man die obere

Oeffnung eines Unterſatzes , den man dem beraubten

Stocke giebt , und befeſtiget eine Scheibe Honig in

dies Hoͤchſel . Der beraubte Stock wird nun mit

einem Gitter am Flugloche verſchloſſen , und das

Flugloch des Hoͤchſels wird mittelſt einer aufwaͤrts

gehenden kurzen hoͤlzeroen Roͤhre verengt , durch

welche am ſpitzen Ende nur eine Biene kann . Man

mache aber die Roͤhre nicht zu lang , ſonſt geht die

Raubbiene nicht hinein . Der Ruͤckweg iſt ſchwer und
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wird ſelten gefunden , daher ſich denn in dem Unter⸗

ſatze , auch ſelbſt ohne die Roͤhre , eine Menge Raub⸗

bienen an dem eingeſpeilten Honigfladen ſammeln .

Bemerkt man darin eine ziemliche Anzahl , ſo legt

man einen Deckel ſtatt des Gewebes auf den Unter⸗

ſatz , macht das Flugloch ganz zu und ſetzt den Unter⸗

ſatz an einen dunkelen Ort . An die Stelle des erſten

ſetzt man einen anderen , der eben ſo bedeckt und am

Flugloche eingerichtet iſt , wie der erſte war . Auf

dieſe Weiſe faͤngt man abermal eine Anzahl Bienen

weg , und wiederholt dies ſo lange , als die Raͤuber

noch zahlreich kommen . Der zweite und die folgen⸗

den Unterſaͤtze beduͤrfen keines Deckels , ſondern man

ſetzt ſie nur unter den erſten , der im Dunkeln ſteht ,

und zieht das Deckgewebe weg , damit alle in ein Be⸗

haͤltniß kommen . Schon am Abend bekommen ſie

das Gefuͤhl der Mutterloſigkeit , und ſpaͤteſtens am

andern Tage haͤngen ſie ſich aͤngſtlich in Traubenform

zuſammen . Dann ſetzt man ihnen etwas Futterhonĩg

unter , traͤgt ſie auf den Stand des Beraubten , laͤßt

durch einen ſtarken Schlag auf den Deckel ſie auf das

Flugbrett herunterfallen und ſetzt den Beraubten dar⸗

auf , von dem man das untere Deckgewebe wegnimmt .

Die Bienen des Beraubten holen nun den Futterhonig

auf , wobei die Raͤuber am Ende helfen und ſich auf

ſolche Art mit dem Beraubten vereinigen . So wird

alſo dem Beraubten das zur Wohlthat , was ſein
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Verderben werden ſollte , und das geſchieht ja auch
zuweilen bei den Menſchen .

4 . Ameiſen . Sie ſind zwar arge Honignäſcher,
aber man vertreibt ſie leicht , wenn man ihre Bahn
mit Aſche beſtreuet , mit Terpentindl betroͤpfelt , das

Neſt aber aufgraͤbt und kochendes Waſſer hineingießt.
5 . Krankheiten und Oſtwind . Es ſoll

zwar allerlei Bienenkrankheiten und Mittel dagegen

geben , wer aber nur volk⸗ und honigreiche Stoͤcke auf
dem Stande duldet , der wird die Krankheiten nicht
kennen lernen und der Mittel dagegen nicht beduͤrfen.
Von der Faul⸗ und Buckelbrut muß ich wohl einige
Worte ſagen , aber beide Uebel werden ſich bei guten
Stoͤcken und bei gehoͤriger Vorſicht auch nicht finden.

Die Faulbrut entſteht daher , daß die junge Brut

erkaͤltet iſt und in Faͤulniß uͤbergeht. Dadurch ent⸗

ſteht ein Verweſungsgeruch , der die naͤchſten Bienen

von dem Brutgeſchaͤfte vertreibt und dadurch neue

Faͤulniß und Verweſung bewirkt . Sie iſt daran

kenntlich , daß die Deckel der Zellen eingefallen ſind ,
eine gruͤnlich gelbe Farbe haben , und daß das Innere
des Stocks einen Verweſungsgeruch annimmt .

Die Buckelbrut verraͤth ſich durch erhabene oder

gewoͤlbte Deckel , womit die Zellen der Arbeitsbienen

verſchloſſen ſind . Wenn naͤmlich die Mutter fehlt und

keine junge Brut vorhanden iſt , eine neue zu erzeugen ,
ſo machen die weiblichen Arbeitsbienen aus Verzwei⸗
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felung den Verſuch , Eier in die Zellen der Arbeits⸗

bienen zu legen . Daraus koͤnnen aber nichts als

Drohnen entſtehen , und weil dieſe groͤßer ſind als

Bienen , ſo ſind die Deckel erhaben . Dies nennt man

Buckelbrut , und ſie iſt das ſcharfe Kennzeichen der

Mutterloſigkeit ; denn ſie kann niemals entſtehen , ſo

lange eine Mutter vorhanden iſt .

Die kalten Oſtwinde aber ſind hoͤchſt nachtheilig

fuͤr den Bienenſtand und wehen , oft bis in den Som⸗

mer hinein , waͤhrend des ganzen Fruͤhlings . Die

Bienen werden dadurch am Abfliegen verhindert , oder

auch niedergeſchlagen . Stehen große Baͤume nicht

weit vom Bienenſchlage nach Morgen hin , ſo hat dies

den Nachtheil , daß ſie Schatten geben , und wenn

alſo nicht kleines Gebuͤſch in der Naͤhe iſt : ſo bleibt

kein anderes Mittel uͤbrig, als vor dem Bienenhauſe

nach Oſten hin ein Ende Zaun zu machen , der ſo

hoch iſt , daß er noch die oberſte Reihe der Bienen⸗

ſtoͤcke ſchuͤtzt .

§. 10 .

Schwierige Faͤlle beim Schwaͤrmen .

Wenn der Schwarm an einen nahen Baum oder

Strauch zieht , ſo iſt die Sache nicht ſchwierig , und

auf jeden Fall empfehle ich , daß man einen einge⸗

fangenen Schwarm nicht Stunden lang oder gar bis

zum Abend an der Stelle , wo er eingefangen wurde ,

ſtehen laͤßt, ſondern ihn in der naͤchſten halben Stunde
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an den Platz im Bienenhauſe ſtellt , wo er bleiben

ſoll . Sobald naͤmlich die Mutter in Ruhe iſt , fangen

die Bienen an , den Standort , wo der neue Stock

ſteht , zu umkreiſen , um ſich den Flug bekannt zu

machen und Futter einzutragen . In einer Stunde

haben viele ſchon die Richtung gelernt , und es gehen

gar zu viele Bienen verloren , wenn man am Abend

den Stock wegnimmt . Alle die ausgeflogen ſind

kehren nach dem Platze zuruͤck, von wo ſie ausge⸗

flogen ſind , und muͤſſen umkommen , weil ſie ihr Volk

nicht wiederfinden koͤnnen . Damit die Bienen nicht

wegziehen und ſich auch nicht an unbeqneme Stellen

ſetzen , hat man in neueren Zeiten die ſogenannten

Schwaͤrmbeutel angewendet . Dies iſt ein Ende

Sichttuch , wie man es in jeder Muͤhle ſieht , nur

noch einmal ſo weit , naͤmlich ungefaͤhr 2 Fuß im

Durchmeſſer und 4 bis 5 Ellen lang . 5 bis 6 Buͤgel

halten den Schwaͤrmbeutel auseinander . Das eine

Ende deſſelben wird mit einigen eiſernen Naͤgeln an

den Korb feſtgeſteckt , deſſen Bienen eben ſchwaͤrmen

wollen , das andere aber an einen Pfahl aufgehangen ,

damit der Schwaͤrmbeutel in horizontaler Richtung

ſtehe , oder nach dem aͤußeren Ende hin noch etwas

hoͤher . Dies Ende muß in der Laͤnge eines Fußes

mit dunkelem Zeuge uͤmgeben ſein , damit die hinein⸗

ſchwaͤrmenden Bienen im Dunkeln ſitzen ; noch beſſer

aber iſt ,wenn man dies Ende um den unteren Rand
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eines aufgehangenen Bienenkorbes ſchnuͤrt und dieſen

etwas hoͤher haͤngt, als der Stand des ſchwaͤrmen⸗

den Stockes iſt , weil die Bienen lieber in die Hoͤhe,

als nach unten gehen . Auf dieſe Weiſe zwingt man

den Schwarm , welcher abzieht , daß er unmittelbar

in den Korb gehen muß , in den man ihn einfangen

will . Es hat aber ſeine Schwierigkeiten und fordert

genaue Aufmerkſamkeit , den Schwaͤrmbentel nicht

zu fruͤh und nicht zu ſpaͤt an den Korb des ſchwaͤr⸗

menden Stocks zu befeſtigen , damit man die Mutter

nicht verfehle .

Haͤngt man zur Schwaͤrmzeit Koͤrbe an hohe

Pfaͤhle , nicht weit von dem Bienenſtande auf , ſo

geſchieht es auch zuweilen , daß ein abziehender

Schwarm von ſelbſt hineingeht . Hoͤchſt nothwendig
iſt es , die Koͤrbe, die man zum Einfangen gebrauchen

will , und diejenigen , in welche der Schwarm gebracht

werden ſoll , vorher gut zu reinigen , damit nicht

Spinngewebe , oder Mottengeſpinnſt , oder Unrath

von Maͤuſen oder Ameiſen , ſich darin befinden koͤn⸗

nen . Deswegen iſt es gut , etwas Stroh hineinzu⸗

legen und dies anzuſtecken , indem man den Korb auf

den Kopf ſtellet , damit der Rauch nach Außen ziehe .

Iſt dies geſchehen , ſo klopft man ihn gut aus , reibt

ihn darauf mit einem naſſen Lappen oder Schwamme

aus — weil die ſchwaͤrmenden und dadurch erhitzten

Bienen die Kuͤhlung lieben — und ſtreicht einige

Tropfen Honig als Lockſpeiſe hinein .
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Der Kuͤhlung wegen und um das Fliegen zu

erſchweren , iſt es auch gut , die Bienen , ſobald ſie

ſich angeſetzt haben , mittelſt eines Federwiſches mit

reinem Waſſer ſanft zu beſprengen .

Zum Einfangen bediene ich mich ganzer Koͤrbe

oder Kaſten , die ſammt dem Deckel aus einem Stuͤcke

beſtehen , ſtelle ſie dann im Bienenhauſe ſofort auf

den Kopf und den Korb oder die Kaſten , worin die

Bienen ſollen , auf die untere , nunmehr nach oben

gekehrte Oeffnung . Da ich in letzterem etwas Bau

oder Scheibenhonig befeſtiget , oder wenigſtens etwas

Honig hineingetroͤpfelt habe , ſo ziehen ſich die Bie⸗

nen , ſpaͤteſtens in der naͤchſten Nacht , hinauf und

ich kann am andern Morgen fruͤhe meinen Fangekorb
zum ferneren Gebrauch wieder wegnehmen und den

jungen Schwarm gehoͤrig auf ſeinen Platz ſtellen .

Jetzt muß ich noch einiger Schwierigkeiten beim

Einfangen erwaͤhnen.

1 ) Wenn zwei oder mehr Schwaͤrme zuſammen

ziehen , ſo ſucht man dies dadurch zu verhindern , daß

man den , der ſich ſchon angeſetzt hat , mit einem Laken

bedeckt , damit der folgende ſich einen anderen Platz

ſuchen muͤſſe . Kommen ſie aber zu gleicher Zeit und

iſt dieſe Art der Trennung nicht moͤglich, ſo ſind

dies entweder Nachſchwaͤrme oder Vorſchwaͤrme .

Im erſten Falle iſt das kein Ungluͤck , denn ein Nach⸗
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ſchwarm wird ſelten ein guter Staͤnder , und hat nur

dann Werth , wenn man einem mutterloſen Stocke

damit aufhelfen wollte . Iſt dies nicht der Fall , ſo

iſt ſogar Vortheil dabei , daß man durch die eigene

Selbſt⸗Vereinigung einen ſtarken Stock erhaͤlt . —

Sind aber zwei Vorſchwaͤrme zuſammen weggezogen ,

ſo gehen leicht beide Muͤtter zu Grunde , und des⸗

wegen muß man ſie ſo ſchnell als moͤglich einfaſſen ,

im Schatten — etwa im Gebuͤſch — ein Laken aus —

breiten und etwa die Haͤlfte der Bienen darauf hin⸗

ſchuͤtten, nachdem man einige leere Koͤrbe auf das

Laken hingeſtellt und runde Hoͤlzer darunter gelegt

hat , damit die Bienen freien Eingang finden . Iſt

eine Mutter unter der ausgeſchuͤtteten Haͤlfte , ſo

laͤuft ſie gleich in einen leeren Korb und dann iſt die

Theilung ſchon fertig . Waͤre ſie aber nicht darunter

und erfolgt alſo kein Einlaufen , ſo ſchuͤttet man auch

die andere Haͤlfte aus , ruͤckt die leeren Koͤrbe ganz

dicht hinan , und die Muͤtter waͤhlen ſich nun von

ſelbſt jede eine beſondere Wohnung . Vertheilen ſich

die Bienen zu ungleich , ſo kann man mit einer Kelle

oder einem Glaſe von dem groͤßeren Haufen leicht

ſo viel wegſchoͤpfen und zu dem ſchwaͤcheren Volke

bringen , daß beide ziemlich gleich ſtark werden . Nur

warte man damit , bis ſie ſich wie eine Traube an⸗

gehaͤngt haben , und nehme von unten weg , weil

ſich die Mutter immer ganz oben befindet .
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2 ) Hat ſich ein Schwarm auf die Erde oder an

einen Strauch geſetzt , den man herunter⸗ oder wenig⸗

ſtens ſo weit herunterbiegen kann , daß er einen hin⸗

geſetzten Stuhl oder Tiſch erreicht , ſo darf man nur

einen mit Lockhonig beſtrichenen Korb auf den her⸗

untergebogenen Schwarm ſetzen , und dieſer wird

dann ſelbſt hineinziehen . Allenfalls kann man ein

Flugbrett unterlegen , den Strauch abſchneiden und

die ganze Geſchichte ins Bienenhaus tragen .

Sitzt aber der Schwarm an einem Zaun oder

Baumſtamm , oder an einem Pfoſten , ſo iſt das Ein⸗

fangen ſchwieriger . In dieſen Faͤlien wird es doppelt

rathſam , den angehaͤngten Schwarm mit Waſſer zu

beſprengen , ihn mit Rauch von ſeinem Platze zu ver⸗

draͤngen und auf der anderen Seite den dargebotenen

Korb mit Lockhonig zu verſehen . Der Gebrauch des

Federwiſches thut auch hiebei beſonders nuͤtzliche

Dienſte . Selbſt aus einem hohlen Baum laͤßt der

eingezogene Schwarm ſich bringen , wenn man von

der entgegengeſetzten Seite ein Loch bohrt , durch

daſſelbe Rauch hineintreibt und vor der Hauptoͤffnung

einen Korb mit Lockhonig befeſtiget .

§. 11 .

Ankauf , Transport und Aufſtellung
im Bienenhauſe .

1 ) Was den Ankauf betrifft , ſo wird er in der

Regel nur im Herbſte geſchehen koͤnnen ; denn wer
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ſeine Bienen einmal durchgewintert hat , verkauft

im Fruͤhling nicht gerne , oder er muͤßte einen hohen

Preis bekommen koͤnnen . Der Kaͤufer hat auf zwei

Stuͤcke zu ſehen , daß naͤmlich der Korb ganz oder faſt

bis aufs Flugbrett , und nicht auf einer Seite , her⸗

untergebauet und wenigſtens 30 F mit dem Korbe

ſchwer ſei ; ferner daß der Wabenbau nicht zu alt ſei .

Er iſt zu alt , wenn er ſchwarz iſt und wenn die Zellen

klein ſind und keine ſcharfe Ecken mehr haben .

2 ) Hat man gekauft , ſo iſt es rathſam , den

Transport durch zwei Menſchen beſchaffen zu laſ⸗

ſen . Geſchieht der Transport im Winter , ſo laͤßt

man das Flugbrett darunter . Haͤngen aber die Bie⸗

nen nicht mehr in einer Traube bei Tage zuſammen ,

ſo treibt man ſie mit Rauch vom Flugbrette weg ,

deckt ein Tuch unter und befeſtiget ſolches mit einem

Strick , der auswaͤrts um die untere Oeffnung gebun⸗

den und oben kreuzweiſe uͤber den Korb gezogen wird ,

damit man in dies Kreuz entweder den Haken einer

Waſſertragt eingreifen laſſen oder eine hoͤlzerne Stange

durchſteken koͤnne. Iſt nur ein Korb zu transportiren ,

ſo nehmen zwei Menſchen eine durchgeſteckte Stange

an den Enden auf ihre Schultern . Wollen ſie aber

zwei Stoͤcke transportiren , ſo nehmen ſie eine Waſſer⸗

tracht und einer traͤgt beide Koͤrbe wie zwei Eimer mit

Waſſer . Wird es ihm ſchwer , ſo loͤſet der andere

ihn ah und der Transport geht ohne Aufenthalt vor⸗
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waͤrts . Im heißen Sommer muͤßte dies aber des

Nachts oder doch in den Morgen⸗ und Abendſtunden

geſchehen . Manche wollen zwar die Bienenſtoͤcke auf

dem Ruͤcken, wie der Glaſer ſeinen Glaskaſten , oder

auf einem Wagen transportiren , und im letzteren

Falle die Koͤrbe auf den Kopf und zwar ſo ſtellen , daß

der Scheibenbau nach den Seiten des Wagens hin⸗

ſteht , damit ſie bei einer Erſchuͤtterung nicht zuſam⸗

menklappen ; aber dies alles geht in der Regel ohne

Schaden nicht ab , macht Unordnungen im Stocke

und macht ſolche Stoͤrungen unter den Bienen, daß

ſie ſich noch nach mehreren Tagen nicht wieder beruhi⸗

gen . Es iſt auch eben ſo koſtbar und darum rathe ich

aus eigener Erfahrung zu allen dieſen Kuͤnſteleien nicht .

3 ) Bei der Aufſtellung im Bienenhauſe muß jeder

Stock Platz haben . Iſt der Korb oder Kaſten 12 Zoll

im Lichten weit , ſo enthaͤlt ſein aͤußeres Maaß im

— Durchmeſſer 15 Zoll , und ſo breit muß alſo auch

jedes Flugbrett ſein . Es koͤnnten alſo auf einer Laͤnge
von 10 Fuß gerade 8 Flugbretter liegen . Rathſam

iſt es aber , im Anfange nicht mehr als 4 Stoͤcke hin⸗

zuſtellen , damit die Mutter , wenn ſie von der Be⸗

gattung zuruͤckkehrt , ſich nicht in einen unrechten

Stock verirre , damit man noͤthiges Geraͤth neben bei

hinlegen koͤnne, damit im Nothfall — und dieſer

kommt oͤfters vor — ein Stock zwiſchen geſchoben

werden koͤnne, und beſonders damit man Platz habe,
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wenn der Stock verruͤckt werden muß , um ihm einen

Unterſatz zu geben , oder ſonſt etwas mit ihm vorzu⸗

nehmen . Alle Augenblicke fehlt dieſer Platz , wenn

man nicht gleich Anfangs darauf Bedacht genommen

hat . Will ich einem Stocke einen Unterſatz geben ,

ſo ſetze ich den letzteren auf ein reines Flugbrett und

verſtrelche ihn unten , wenn dies noͤthig ſein ſollte ,

nachdem ich den oberen Rand ins Waſſer geſteckt

habe . Dadurch wird er erwas erweicht , der aufzu⸗

ſetzende Korb ſchließt beſſer an und braucht nicht ver⸗

ſtrichen zu werden . Iſt auf ſolche Art der Unterſatz

auf dem neuen Flugbrette zugerichtet , ſo ſchiebe ich

den zu erhoͤhenden Stock ſo weit auf die Seite , daß

das andere Flugbrett mit dem Unterſatz genau auf die

Stelle kommt , wo der Stock ſtand , hebe letzteren

von ſeinem Flugbrette ab und ſetze ihn auf das Hoͤch⸗

ſel . Weil noch viele Bienen auf dem blos geworde⸗

nen Flugbrette ſitzen , ſo laͤßt man es ruhig liegen ,

wo ſie dann allmaͤhlig von ſelbſt abfliegen und in

ihrer gewohnten Richtung in den Stock zuruͤckgekehrt

ſein werden . Die Arbeit geſchieht am beſten um

Mittag aus , wo die meiſten Bienen ausgeflogen ſind

und ſich um dies Geſchaͤft gar nicht bekuͤmmern .

Will man Raͤuber abfangen oder zwei Stoͤcke ver⸗

einigen , ſo iſt der Platz ebenfalls noͤthig; kurz man

bedarf ſeiner faſt taͤglich. Vorzuͤglich wird er wün⸗

ſchenswerth in der Schwaͤrmzeit , Bienenkenner

N. Annal . 19 . Jahrg . Iſte Haͤlfte. 23
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ſtellen nicht gern einen Schwarm neben den Mutter⸗

ſtock , ſondern entfernen ihn lieber davon , ſo weit der

Platz es zulaͤßt. Wenn ich alſo ein Bienenhaus von

20 Fuß Laͤnge im Lichten habe , mit 2 Abtheilungen

à 10 Fuß und 2 Reihen uͤber einander , ſo kommt der

Schwarm des erſten oberſten Stocks aus der Ab⸗

theilung rechter Hand auf den erſten Platz unten

linker Hand ; der Schwarm des Stocks , der auf dem

letzten Platz der unterſten Reihe links ſteht , kommt

auf den letzten Platz der oberſten Reihe rechts , und

auf dieſe Weiſe kommen alle Schwaͤrme ſo weit vom

Mutterſtocke weg , als moͤglich iſt . Auch hiebei iſt

es nutzlich , wenn zwiſchen zwei Stoͤcken immer noch

ein dritter Platz hat .

§. 12 .

Bienennahrung . Honigthau . Futtern .

Ihre natuͤrliche Nahrung erhaͤlt die Biene aus

jeder Blume , ſie mag Baum⸗ , Strauch⸗ oder Kraut⸗

bluͤthe ſein . Nur wenige Kraͤuter giebt es , deren

Geruch entweder der Biene widerlich iſt , z. B . Wer⸗

muth , Kamillen , oder deren Blume ſo beſchaffen iſt ,

daß die Biene in den Bluͤthenkelch nicht hineinkommen

kann , z. B . der rothe Klee . Beſonders viele Nah⸗

rung giebt ihr die Bluͤthe des Baums , er mag Wald⸗

oder Obſtbaum ſein , und darum iſt auch ein Bienen⸗

ſtand im Walde und im Obſtgarten oder in der Naͤhe

deſſelben ſo eintraͤglich . Den Staub der maͤnnlichen
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Blüthen traͤgt die Biene in kleinen Ballen an ihren

beiden Hinterfuͤßen , Hoͤschen genannt , in die Bie⸗

nenwohnung , um die Jungen , wenn ſie noch Maden

ſind , damit zu fuͤttern , und miſcht etwas Honig und

Waſſer dazu . Dieſer maͤnnliche Bluͤthenſtaub wird

deshalb auch Bienenbrod genannt . Von den weib

lichen Blumen leckt die Biene mit ihrem kleinen

buſchichten Ruͤſſel den Saft weg und bringt ihn in

ihren Magen , woſelbſt ſich der reine Honig von dem

Gift und dem Wachs abſondert . Der reine Honig

kommt nnn in die Honigzellen , das Wachs wird in

kleinen , kaum ſichtbaren Scheiben zwiſchen den Rin⸗

gen , die man an jeder Biene auf der Oberflaͤche des

Koͤrpers ſieht , ausgeſchwitzt und zum Bau verbraucht ,

das Gift aber kommt in den Giftſtachel .

Außer dieſer gewoͤhnlichen Nahrung , welche die

Biene aus den Bluͤthen der Gewaͤchſe erhaͤlt, giebt

es in manchen Sommern auch noch den ſogenannten

Honigthau . Es iſt dies eine Ausduͤnſtung , die da⸗

durch entſteht , daß auf eine kuͤhle Luft ploͤtzliche

Waͤrme folgt . Die Ausduͤnſtung jedes Gewaͤchſes

wird durch die Kuͤhle etwas gehemmt . Iſt es dabei

warm und feucht ,
ſo

verdickt ſich dieſe Ausduͤnſtung ,

kann nicht ſo ſchnell ſich verfluͤchtigen, und liegt in

Saftform oft Stunden lang auf den Blaͤttern der

Gewaͤchſe , ehe Luft und Sonne ihn trocken und da⸗

durch den Bienen unbrauchbar machen . Bei manchen

23 *
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Baͤumen und Kraͤutern hat dieſe zum Saft verdickte

Ausduͤnſtung viele Honigtheile in ſich, z. B. bei der Linde,
der Eiche , der Pappel , dem Rocken ; bei andern aber ,

z. B . bei der Gerſte , enthaͤlt der Saft keine Honig⸗
theile . Daraus folgt von ſelbſt , daß es kein Nebel

iſt , der aus der Luft faͤllt , auch kein aus der Erde

aufſteigender Thau ; denn ſonſt muͤßte er ja an allen

Gewaͤchſen ſich finden . Der Name Honigthau

iſt alſo wenig paſſend . So lange Luft und Sonne

dieſen Honigſaft noch nicht vertrocknet haben ſam⸗

meln ihn die Arbeitsbienen mit einer bewunderswuͤr⸗

digen Thaͤtigkeit . Iſt er des Morgens zu finden , ſo

wiſſen die Bienen dies gleich , fliegen fruͤher aus als

gewoͤhnlich , und zwar in ſolcher Menge , daß kaum

noch die noͤthige Anzahl zuruͤck bleibt , um die Ge⸗

ſchaͤfte im Korbe zu beſorgen . Jedes Geſchaͤft , das

nicht dringend nothwendig iſt , bleibt bis zum Eintritt

des ſchlechten Wetters oder bis zur Nacht liegen , und

die Biene geht dabei mit ſolcher Eile zu Werke , daß

ſie zuweilen gerade gegen einen Menſchen ſtoͤßt, der

in ihrem Wege iſt , ohne denſelben ſtechen zu wollen .

Manche behaupten , daß wohl ztel des Volks bei

einem Honigthau ausfliegen , um ihn nur recht ſchnell

in ihre Wohnung zu bringen . Hat aber ein Bienen⸗

volk im Korbe gegen den Fruͤhling hin nichts mehr zu

leben , ſo muß gefuͤttert werden , und dieſe Huͤlfe iſt

nur dann mit Sicherheit anzuwenden , wenn man
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einen Kranz oder Kaſten mit Scheibenhonig oben auf⸗

ſetzen kann . Den hat man im Fruͤhling aber ſelten ,

und wollte man reinen Honig , mit lauwarmem Waf⸗

ſer vermiſcht , unten auf das Flugbrert ſetzen , ſo lange

die Bienen wegen der Kaͤlte noch traubenfoͤrmig zu⸗

ſammen haͤngen, ſo wuͤrde man ſie dadurch veran⸗

laſſen , auseinander zu gehen , und ſie wuͤrden , da

ſie ſich nicht mehr gemeinſchaftlich erwaͤrmen koͤnnen,

einzeln erſtarren und ſterben . Es bleibt alſo nichts

uͤbrig, als eine Bouteille mit kurzem weiten Halſe

mit Honig und lauwarmem Waſſer zu fuͤllen , ſolche

mit einem groben Lappen zuzubinden und ſie verkehrt

in das Spundloch des obern Deckels auf den Kopf

einzuſtecken . So nuͤtzlich dieſe Fuͤtterungsart bei

einem ſchwachen Stocke im Anfange des Maimonats

ſein mag , um das fruͤhe Schwaͤrmen zu befoͤrdern ,

ſo unzuverlaͤſſig iſt ſte doch in ſo fruͤher Jahreszeit ,

wo das Bienenvolk noch nicht von ſelbſt auseinander

gegangen iſt ; denn alle Bienen koͤnnen nicht ankom⸗

men , und die einzelnen , welche ſich von der Traube

abſondern , erſtarren vor Kaͤlte oder ſterben vor Hun⸗

ger . Das beſie Mittel iſt alſo , den Bienen imHerbſte

lieber einen Aufſatz zu viel zu laſſen , damit ſie im

Fruͤhling nicht Mangel an Nahrung leiden .

§. 13 .

Fruͤhlingsgeſchaͤfte bis zur Schwaͤrmzeit .

Hat der Bienenfreund ſeine Stoͤcke gluͤcklich durch
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den Winter gebracht, ſo blickt er beim Schnee ſchon
mit Hoffnung und Beſorgniß auf die Bluͤthen der

braunen fruͤhen Palmweide und auf die Dolden der

Haſelſtraͤuche , die man Kaͤtzchen zu nennen pflegt.
Sein Blick wird heiter , wenn dieſe maͤnnlichen Blu⸗

men ſich ſeinem Auge recht zahlreich darſtellen , denn

der Bienenfreund hat das Sprichwort :

Palmenbluͤth und Haſſeltraͤg

Bringen Honig viel zu Weg' .
Es iſt ſo menſchlich und darum ſo verzeihlich , daß
man das gerne glaubt , was man wuͤnſcht, aber lei⸗

der ! realiſiren ſich dieſe Wuͤnſche nicht immer . Iſt
die Witterung nicht guͤnſtig, kommen vielleicht Regen
und kalte Winde , ſo fallen Palm - und Haſelbluͤthen
ab , ehe die Bienen noch recht ausfliegen und ſie be⸗

nutzen koͤnnen. Regen ſich die Bienen und kommen

einzeln heraus , um ſich zu reinigen und den Unrath
fallen zu laſſen , den ſie den Winter hindurch haben
bei ſich behalten muͤſſen, ſo iſt zweierlei noͤthig.
Theils daß man , wenn die Oeffnung im Winter ganz

oben war , ſelbige nunmehr verſchließe und dagegen

dasjenige Flugloch oͤffne, welches im zweiten Kranze ,
vom Flugbrett angerechnet , ſich befindet ; theils aber

muß man ihnen den Trieb zur Reinigung dadurch

befriedigen helfen , daß man vorn unter den Korb zwei
kleine Keile ſteckt , um ihnen den Ausgang bequemer

zu machen . Dieſe Keile muͤſſen aber ja nicht ſtaͤrker
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ſein , als fuͤr die Bienen noͤthig iſt , damit keine Maus

einſchleichen koͤnne .

War das Flugloch den Winter hindurch ſchon in

der Mitte , oder im zweiten Kranze von unten , ſo

muͤſſen zugleich die Flugbretter gewechſelt werden,

und dabei muß man Achtung geben auf die todten

Bienen , die auf dem Flugbrette liegen , und auf das

Gemuͤlle , welches auf demſelben iſt.

Letzteres beſteht groͤßtentheils aus Wachs und iſt

daher in warmem Waſſer zu ſchmelzen , damit das

reine Wachs , welches bei der Erkaltung oben bleibt ,

ſich abſondere , der Unrath aber in dem erkalteten

Waſſer zu Boden ſinke . Auch die todten Bienen

muͤſſen einer genauen Unterſuchung unterworfen wer⸗

den , um zu erforſchen , ob auch die Mutter darunter

ſei , weil der Stock dann wahrſcheinlich mutterlos

waͤre . Auch die große Anzahl — wenn naͤmlich viel

mehr Todte als bei andern Stoͤcken vorhanden ſind

— läßt dies vermuthen , und erfordert eine genauere

Unterſuchung . Die ungewoͤhnliche Menge der Todten

laͤßt glauben , daß die Mutter nicht erſt kuͤrzlich ge —

ſtorben iſt , und dies wird zur Gewißheit , wenn man

vielleicht vorher ſchon ein ſtarkes Brauſen , oder viel⸗

mehr ein Heulen der Bienen , in dem Stocke gehoͤrt

hatte . Dann bleibt nichts uͤbrig, als den Stock ſo⸗

fort mit ſeinem Nachbarn zu vereinigen , indem man

ihn darunter ſetzt . Wollte man ihn aber in der
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Schwaͤrmzeit zum Honigſchlauch gebrauchen , ſo waͤre
es beſſer , ihn uͤber das geoͤffnete Spundloch oben auf
zu ſetzen . Hat aber dies ſtarke Brauſen vorher nicht
ſtattgefunden ; ſo koͤnnte vielleicht die Mutter noch
am Leben , oder doch in den letzten Tagen abgegangen ,
und eine neue erbruͤtet oder doch ſchon angeſetzt ſein .
Iſt der Stock arm an Volk und Honig , ſo iſt auch
in dieſem Falle die Vereinigung das beſte , denn es
dauert noch lange , ehe die neue Mutter ſich mit den

erſt zu erzeugenden jungen Drohnen begatten und Eier

legen kann . Und wenn dies auch Alles gluͤcklich geht ,
ſo vergehen doch wieder 3 Wochen , ehe aus ihren
Eiern junge Bienen werden . Iſt aber der Stock
honig⸗ und volkreich , und will man durchaus ihn
conſerviren — was aber hoͤchſt ſelten rathſam iſt —

ſo muß in dem innern Ban ( §. 5. ) nachgeſehen wer⸗

den , ob in den kleinern Zellen , wo naͤmlich die Ar⸗
beitsbienen erbruͤtet werden , Eier oder Maden ſich
finden , die noch von der verſtorbenen Mutter her⸗
ſtammen ? Dies iſt ſchwer zu beſtimmen , wenn man

nicht Alles genau kennet . Waͤre dort aber gar Buckel⸗

brut , ſo iſt die Mutterloſigkeit gewiß und ſofortige
Vereinigung nothwendig . Waͤre aber junge Brut

vorhanden und man waͤre nun ungewiß , ob ſie auch
von der verſtorbenen Mutter herſtammen , ſo koͤnnte
man aus einem andern Stocke ein Stuͤck Bruttafel
einſetzen , worin ſich Eier befinden , die noch nicht
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uͤber 3 Tage alt ſind . Auch dieſe kann man aus der

Lehre vom inneren Bau kennen lernen . Weil aber

die junge Mutter erſt erbruͤtet , dann fruchtbar wer⸗

den , dann Eier legen und dann die junge Brut nach

3 Wochen erſt auslaufen ſoll , ſo iſt und bleibt die

ſofortige Vereinigung immer das Beſte . Fehlt keine

Mutter , oder iſt , wenn ſie fehlt , die Vereinigung

geſchehen , ſo muß ſich die Unterſuchung im Anfange

des Fruͤhlings noch auf den Futtervorrath erſtrecken .

Hat man hoͤlzerne Kaſten , ſo muß der oberſte noch

voll und zugeſiegelt ſein . Dies kann man durch das

hintere Glas ſehen , und ich ſetze voraus , daß die

Kaſten 12 Zoll weit und 6 Zoll hoch ſind . Hat man

aber Strohkraͤnze von 12 Zoll Weite , ſo muß der

oberſte Aufſatz in einer Hoͤhe von 6 Zoll ebenfalls noch

verſiegelte Honigſcheiben haben . Da dies ſich aber

nicht ſehen laͤßt, wenn man nicht auch Glasſcheiben

mit kleinen Fenſterladen hinten angebracht haͤtte , ſo

bleibt nichts uͤbrig, als nach dem Gefuͤhl zu urtheilen .

wenn man den Stock aufhebt . Waͤre der Mangel

ſo groß , daß man jetzt ſchon fuͤttern muͤßte, ſo moͤchte

ich lieber zur Vereinigung rathen ; denn das Futtern

ſollte eigentlich am Ende des Aprils und im Anfange

des Mai ' s erſt geſchehen , um das fruͤhe Schwaͤrmen

zu befoͤrdern , wenn es uͤberall geſchehen muß . Die

Vereinigung hat zwar um dieſe fruͤhe Jahreszeit ihre

Schwierigkeit , weil man wegen der noch herrſchenden



Kaͤlte das Volk nicht austrommeln und noch weniger
ausraͤuchern kann , auf jeden Fall aber die eingeſetzte
Brut verloren ginge ; aber ſie wird doch durch bloßes

Unterſetzen des armen Stocks unter einen reichen ,

geſchehen koͤnnen, weil das hungrige ermattete Volk

ſich ſchwerlich lange wehren wird . Zuerſt werden

zwar beide Voͤlker in ihrem Bau fuͤr ſich bleiben , aber

ſie werden in 24 Stunden mit einander bekannt , be⸗

ſonders wenn der obere ſtarke Stock durch den unteren

aus⸗ und eingehen muß . Die untere Mutter des

Schwaͤchlings wird alſo , beſonders wenn man ihnen

durch den Vereinigungsſpiritus einerlei Geruch ver⸗

ſchafft hatte , bald abgethan ſein . Sollte man ſie

nach 3 oder 4 Tagen noch nicht todt auf dem Flug⸗

brette oder des Morgens vor dem Flugloche finden ,

ſo wird es doch rathſam ſein , dem oberen Stocke ſo

viele Unterſaͤtze wegzunehmen , als mit leeren Waben

angefuͤllt ſind , und unmittelbar unter das Brutneſt

deſſelben denjenigen Kranz einzuſchieben , worin der

Honig und die Brut des unteren Schwaͤchlings ſich

befinden . Dies fuͤhrt mich auf die Lehre von der

Verkuͤrzung der Stoͤcke, welche ebenfalls eine

Arbeit iſt , die im Fruͤhlinge geſchehen muß . Jeder

Stock ſoll im Fruͤhling urſpruͤnglich nicht hoͤher als

18 Zoll und nicht weiter als 12 Zoll ſein , wenn er

zum Schwaͤrmen beſtimmt iſt Will man ihn nicht

ſchwaͤrmen laſſen , ſo muß er gleich, oder doch gegen
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die Schwaͤrmzeit , mehr Unterſaͤtze haben oder bekom⸗

men , und dies wird bis Johannis ſortgeſetzt . Nach

Johannis ſchwaͤrmt er nicht mehr , es ſei denn , daß

Buchweizen , Heide oder Lindenbluͤthe noch uͤberfluͤſ⸗

ſige Nahrung verſchafften . Aber auch in dieſem Falle

uͤbereile man ſich nicht mit Unterſätzen , damit die

Bienen veranlaßt werden , jede Luͤcke und jeden Win⸗

kel , wo noch Scheiben hinkoͤnnen , auszubauen und

voll Honig zu tragen . Wuͤrde ihnen aber doch der

Platz zu beſchraͤnkt , und fingen ſie deshalb an , ſich

vorzulegen , ſo gebe man lieber Aufſaͤtze ſtatt Unter⸗

ſaͤtze , denn die letzteren werden zuerſt mit Brut , die

letzteren aber ſofort mit reinem oder ſogenannten

Jungfernhonig angefuͤllt , den man im Herbſt abneh⸗

men kann . .

Sollen aber die Stoͤcke ſchwaͤrmen , ſo muͤſſen ſie

ſo weit verkuͤrzt werden , daß ſie nur 3 halbe Koͤrbe,

oder 3 Kaſten ( 18 Zoll haltend ) , in der Hoͤhe behalten .

Sollte der ſeltene Fall eintreten , daß alle drei noch

voll Honig waͤren, ſo muͤßte freilich ein vierter mit

leeren Scheiben darunter bleiben , weil ſonſt kein

Platz zur Einſetzung der Brut waͤre, und die Bienen

ſich alſo nicht dermehren , und daher auch nicht

ſchwaͤrmen koͤnnten . Der Ueberfluß des Honigs waͤre

aber doch eine herrliche Sache , weil man , ſo wie der

Stock ſchwaͤrmt , gleich am naͤmlichen Abend den

oberſten Honigkranz abnehmen und ihn dem jungen
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Ausſteuer und thut unglaubliche Wirkung . Ich habe
es ſchon oft gethan , wenn auch der Mutterſtock nur

zwei volle Aufſaͤtze hatte . Hat aber ein Stock im

Fruͤhling nur einen vollen Kranz oder Kaſten , und

zwei darunter mit leeren Scheiben , ſo hat die Mutter

Platz zum Eierlegen und das Brutgeſchaͤft kann ſo ,

wie es muß , betrieben werden. Hat man irgend zu

fuͤrchten, daß die Nahrung gegen die Schwaͤrmzeit

knapp werden koͤnnte, ſo iſt es nun Zeit , zu Ende

des April⸗ und im Anfange des Maimonats auf ſolche

Art zu fuͤttern , daß man in einer glaͤſernen Flaſche

mit kurzem weiten Halſe Honig und lauwarmes Waſ⸗

ſer durch das Spundloch einſteckt und die Oeffnung ,

die nach unten kommt , mit einem Lappen von grober

Leinewand zubindet . Iſt nicht reichlicher Vorrath

von Honig kurz vor der Schwaͤrmzeit im Korbe , ſo

iſt dieſe Fuͤtterungsart immer ſehr rathſam , denn der

Muth und das Wohlſein der Bienen wird dadurch ſo

belebt und befoͤrdert , daß das Schwaͤrmen 8 bis

14 Tage fruͤher erfolgt , als es ſonſt erfolgt ſein wuͤrde,

und fruͤhe Schwaͤrme ſind darum das Wuͤnſchens⸗

wertheſte bei der Bienenzucht , weil alte und junge

Stoͤcke von der uͤppigſten und vollen Bluͤthenzeit noch

Nutzen ziehen koͤnnen . Gewinnet man bei der Ver⸗

kuͤrzung noch Kraͤnze mit leeren Scheiben , ſo ver⸗

wahre man ſie ja und hebe ſie auf , um ſie ſpaͤter nach
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der Schwaͤrmzeit zu Unter⸗ oder Aufſätzen beuutzen

zu koͤnnen . Man erſpart dadurch den Bienen die

Muͤhe des Erbauens neuer Zellen und die Mutter hat

Platz , um junge Brut anſetzen zu koͤnnen . Soll die

Biene bauen , ſo muß ſie Materialien dazu eintragen

und das Einſammeln des Honigs daruͤber verſaͤumen .

Durch einen Kranz mit leeren Scheiben wird ihr aber

die Muͤhe und beſonders die Zeit erſpart , die ſie nun

zum Honigſammeln benutzen kann . Bei den leeren

Scheiben iſt jedoch noch zu bemerken , daß ſie nicht

ſchon vor Alter ſchwarz und daß die Zellen nicht durch

viele Benutzung ſchon verengt ſein duͤrfen . Dies iſt

der Fall , wenn ſie ſchon 4 Jahre benutzt ſind , oder

gar noch aͤlter waͤren .

Bei der Fruͤhjahrsunterſuchung muß man ſeine

Aufmerkſamkeit auch auf die Rankmaden — auch

Ringmaden genannt — richten . Man trifft ſie ge⸗

woͤhnlich unten am Rande des Korbes ; zuweilen aber

haben ſie ſich auch ſchon in den Bau ſelbſt hinauf

gezogen , oder dieſen wohl gar ſchon zum Theil mit

ihrem Geſpinnſte verunreiniget . Dies laͤßt ſich mit

einer Feder wegraͤumen , und wenn man einige Male

das Flugbrett wechſelt und den unteren Rand des

Korbes mit einem naſſen Lappen abwiſcht , ſo pflegen

ſich die Rankmaden bald zu verlieren .
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§. 14 .

Von der Schwaͤrmzeit bis zum Ende der

Honigtragt .
Nahet die Schwaͤrmzeit heran, ſo horcht der Bie⸗

nenfreund auf das Froſchgequack , und denkt an das

Schrichwort :

„ Viel Froſchgequak , viel Honig . “

Dies Geſchrei zeigt naͤmlich anhaltendes gutes Wet⸗

ter an , und bei gutem Wetter iſt eine gute Bluͤthen⸗

zeit , folglich auch viel Honig zu erwarten . War

waͤhrend der Bluͤthezeit der Palmweide und des Haſel⸗

ſtrauchs ſchon nicht viel Regen und kalter Wind , ſo

iſt die Hoffnung ſchon belebt , denn erſtere giebt Honig

und letztere giebt Bienenbrod . Iſt der Muth der

Bienen noch durch ein Futter von Honig und etwas

lauwarmem Waſſer , das in einer Bouteille auf den

Kopf in das Spundloch geſteckt iſt , vermehrt , ſo

kann man ein fruͤhes Schwaͤrmen hoffen , und davon

giebt es einige nahe Anzeigen .

Dahin gehoͤrt das Vorlegen der Bienen , wenn

gleich es auch von altem Bau und zu vieler Drohnen⸗

brut herruͤhren kann . Damit aber die Bienen nicht

muͤſſig ſitzen , iſt es gut , ihnen einen Kranz mit leeren

Waben oder einen leeren umgekehrten Topf uͤber das

Spundloch oben aufzuſetzen ; jedoch ſo , daß der Deckel

nicht losgemacht , ſondern nur der Spund ausge⸗

zogen wird . Etwas ſicherer zeigt das nahe Schwaͤr⸗
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men der Umſtand an , wenn die Bienen eifrig durch⸗

einander laufen , ohne eben Honig und Brut emſig

einzutragen . Dauert dies wohl gar den folgenden

Tag noch fort und hoͤrt man dabei ein Geraͤuſch im

Korbe , als wenn die Bienen das Stroh benagten ;

bemerkt man auch, daß viele Drohnen ſich nach dem

unteren Theile des Korbes gezogen haben, ſo laͤßt

ſich fuͤr den folgenden Tag der Abzug des Schwarms

erwarten . Dieſe Hoffnung wird vermehrt , wenn

am andern Morgen um 8 oder wenigſtens um 10 Uhr

die Drohnen fleißig aus⸗ und einfliegen , und wenn

die ausgeflogenen Bienen ihre mitgebrachten Hoͤschen

nicht ablegen , ſondern ſich damit zu den vorliegenden

Bienen ſetzen , oder doch damit ein⸗ und wieder her⸗

auslaufen . Ein Zeichen des ganz nahen Abzugs iſt

es , wenn die vorliegenden Bienen ſich theils in den

Stock hineinziehen , theils anfangen ſich zu erheben

und in weiten Kreiſen in großer Zahl vor dem Bienen⸗

hauſe herumfliegen . Nun iſt es Zeit , den Schwaͤrm⸗

beutel vorzuſtecken , wenn man ſich deſſen bedienen

will . Da ich viele junge Baͤume nicht weit vor dem

Bienenhauſe hingepflanzt habe , ſo bedarf ich ſeiner

nicht . Knauf wartet das Schwaͤrmen nicht ab ,

ſondern wendet das Abtreiben oder Abtrommeln an ,

und verfäͤhrt dabei auf folgende Art : Er ſetzt 3 Vier⸗

theile der Stoͤcke, die bald ſchwaͤrmen ſollen , am

Abend vor dem Abtrommeln verkehrt , und auf die
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leeren Korb . Beim Umkehren des Stocks muͤſſen

vorher aber die vorliegenden und auf dem Flugbrette

befindlichen Bienen durch Rauch zuruͤckgetrieben ſein .

Dem leeren Korbe zieht man den Spund am Abend

aus , damit waͤhrend der Nacht die Bienen aus Man⸗

gel an Luft nicht ſticken , und ſteckt ihn den andern

Morgen fruͤhe wieder ein , damit keine Bienen ab⸗

fliegen koͤnnen . Die Oeffnung zwiſchen beiden Koͤrben

wird mit einem Tuche umbunden , damit keine Biene

durch koͤnne. Das Umkehren des Stocks kann da⸗

durch erleichtert werden , daß man ſchon am Mittage ,

wenn viele Bienen ausgeflogen ſind , einen ganzen ,

12 Zoll hohen Korb dem auszutrommelnden Stocke

als Unterſatz giebt , und dieſem einen Deckel unterlegt ,

der unmittelbar auf das Flugbrett zu liegen kommt .

Iſt dies geſchehen , ſo ziehen ſich am Abend die Bie⸗

nen von ſelbſt hinein und man kann die vereinigten

Koͤrbe umkehren , daß der leere Korb oben zu ſtehen

kommt , ohne den Bienen die mindeſte Unruhe zu

verurſachen . Da ſich waͤhrend der Nacht ſchon viele

Bienen in den leeren Korb hinauf gezogen haben , ſo

trommelt man , bei Strohkoͤrben mit der Hand , bei

hoͤlzernen Kaſten aber mit kleinen Stoͤcken , in kurzen

Abſaͤtzen und nicht zu ſtark an den unterſten Korb ,

und in einer Viertelſtunde wird ſich die Mutter mit

dem groͤßten Theile der Bienen in den leeren Korb
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hinauf gezogen haben . In Abſaͤtzen muß man pau⸗

kiren , damit ſich die Bienen beſinnen koͤnnen und

nicht ganz verwirrt werden , weil die geaͤngſtigte Mut⸗

ter ſich ſonſt verkriechen , betaͤubt werden und ganz

zuruͤck bleiben wuͤrde . Hoͤrt man an dem Brauſen

und Laͤrmen im leeren Korbe , daß viele Bienen ſchon

darin ſind , ſo ſchiebt man von beiden Seiten zwei

halbe duͤnne Keilbretter zwiſchen beide Koͤrbe, um das

ausgetrommelte Volk von dem Mutterſtocke ganz ab⸗

zuſondern . Nun legt man zwei Flugbretter darunter

oder daruͤber , worauf man die Keilbretter wieder

wegnehmen kann . Statt der zwei halben Keilbretter

habe ich eine , aus einem Stuͤcke beſtehende Platte ,

die aus weißem Blech beſtehet . Wenn man das

umgebundene Tuch wegnimmt und etwas Rauch

durch das , vorher zugeſtrichene , Flugloch in den

untern Korb einblaͤſet, ſo kann man ſchnell die beiden

Flugbretter , auch ohne Huͤlfe der Blechplatte , zwi⸗

ſchenſchieben , ohne daß viele Bienen herauskommen .

Wenn dies geſchehen iſt , ſetzt man dem vollgebaueten

Stock , von dem das Volk ausgetrommelt iſt , indem

man ihn mit ſeinem Flugbrette wieder umkehrt und

und ordentlich hinſtellt , auf ſeinen fruͤheren Stand

im Bienenhauſe .

Der abgetriebene Schwarm erhaͤlt einen andern

Platz im Bienenhauſe , und wenn er nach einer halben

Stunde noch ruhig iſt , ſo kann man ſicher ſein , daß

N. Aunal . 19 . Jahrg. iſte Haͤlfte. 24



die Mutter mit abgetrieben und bei ihm iſt . Waͤre

dies nicht der Fall , ſo wuͤrden die Bienen nicht blei⸗

ben , ſondern wieder ausziehen .

Bleiben ſie aber und haben alſo eine Mutter , ſo

muß jetzt auch fuͤr ihre Ausſteuer geſorgt werden .

Knauf ſetzt zu dieſem Zweck den neuen Schwarm

auf den Kopf ( oder auf den Deckel ) und auf die untere

Oeffnung , die nun oben ſteht , einen Korb mit Honig

in Waben , den er im vorhergehenden Herbſte ausge⸗

raͤuchert , auf ein Flugbrett zugeſtrichen und bis zur

Schwaͤrmzeit aufgehoben , jedoch vorher beſichtiget

und von etwanigem Unrath und Mottengeſpinnſt ge⸗

ſaͤubert hat . Er ſelbſt bekennet , daß es ſchwierig ſei ,

einen ſolchen Honigſchlauch vor den Motten zu be —

wahren , und hat deshalb eine Blaumeiſe bei den

offenen Honigſchlaͤuchen eingeſperrt ; indeſſen — wer

kann dies Mittel anwenden ? Deswegen iſt es fuͤr

Manchen vielleicht bequemer , eines der beiden fol⸗

genden Mittel ſich zu bedienen.

Weil naͤmlich die Motteneier nur ſpaͤteſtens noch

im Julimonat in den Blumen ſind , und mit dem

Bienenbrod in den Korb getragen werden koͤnnen; ſo

nimmt man nur den Bau der ſpaͤten Nachſchwaͤrme

zu Honigſchlaͤuchen. Um deſto ſicherer zu ſein , daß

keine Motteneier darin bleiben , ſetzt man dieſen

Schlauch , wenn deſſen Volk ausgeraͤuchert und mit

einem anderen vereiniget iſt ; uͤber das offene Spund⸗



loch eines anderen Stockes , damit deſſen Bienen ihn

rein halten . Dort laͤßt man ihn , bis Froſt eintritt ,

und verſtreicht ihn nun auf ein Flugbrett allenthalben

feſt zu . Auf dieſe Weiſe kann er ſich bis zur Schwaͤrm⸗

zeit des naͤchſten Fruͤhlings halten .

Weil man aber ſo viele Schlaͤuche dieſer Art nicht

leicht haben kann , ſo braucht man das zweite Mittel ,

das ich ſchon in der Lehre wegen Verkuͤrzung der

Stoͤcke im Fruͤhling angedeutet habe . Hat naͤmlich

ein Stock ſo viel Honig , daß man ihm bei der Ver⸗

kuͤrzung 4 Kraͤnze oder Kaſten laſſen muß , ſo nehme

man ihm an dem Abende des Tages , da er ge⸗

ſchwaͤrmt hat , einen Kaſten oben ab und ſetze den⸗

ſelben auf den jungen Schwarm , der dieſen Tag

abgezogen oder abgetrommelt iſt , um ihm dadurch

eine gute Ausſteuer zu verſchaffen . Bei einem Vor⸗

ſchwarm geſchieht dies denſelben Abend , einem Nach⸗

ſchwarm aber darf man nur erſt den dritten Tag

einen ſolchen Aufſatz geben , weil fruͤher die junge

Mutter noch nicht fruchtbar iſt .

Weil man aber dies Abnehmen des 4ten Kranzes

bei jedem Stock nur einmal thun kann , ſo laſſen ſich

ſehr zweckmaͤßig beide Mittel anwenden , indem man

die Honigſchlaͤuche bei den Vorſchwaͤrmen , die Auf⸗

ſaͤtze des Mutterſtocks aber bei den Nachſchwaͤrmen

anwendet . Sind Stoͤcke im Sommer mutterlos

geworden , oder erſt im Winter , ſo kann man ihren

24 *
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Korb und Honig ebenfalls zu Honigſchlaͤuchen fuͤr die

naͤchſte Schwaͤrmzeit conſerviren , wenn man ihn auf

das offene Spundloch eines andern Stocks ſetzt und

ihn dort , wenn er vom Sommer herſtammt , bis zum

Eintritt des Froſtes , wenn er aber im Winter ſeine

Mutter verloren hat , vom Fruͤhjahr bis zur Schwaͤrm⸗

zeit ſtehen laͤßt. Das Volk vereiniget ſich mit dem⸗

jenigen des unteren Stocks , und in beiden Faͤllen wird

man einen gut conſervirten Honigſchlauch erhalten .

Sollte darin noch Faulbrut , oder Buckelbrut , ſein ,

ſo muß dieſe vorher ausgeſchnitten werden , ſonſt

wuͤrde der junge Schwarm nicht darin bleiben . Vor

dem Schwaͤrmen zeigen ſich zuweilen , und man kann

wohl ſagen immer , obgleich man es nicht immer

bemerkt , die ſogenannten Spurbienen , welche fuͤr

den kuͤnftigen Schwarm einen ſchicklichen Platz aus⸗

ſuchen , wo er ſich anhaͤngen koͤnnte . Chriſt be —

hauptet , daß die Schwaͤrme in Wannen ziehen , die

nicht weit vor dem Bienenhauſe aufgehaͤngt ſind . Ein

anderer Bienenfreund hat mir einmal geſagt , daß ein

Schwarm in einen , bei dem Mutterſtock geſtandenen

leeren Korb freiwillig eingezogen ſei . Ich ſelbſt habe

erfahren , daß ein ſolcher ſich an den Fuß einer Bank

hing , worauf ein Korb ſtand , in welchen aber der

Schwarm nicht hatte hinein kommen koͤnnen, weil

ein Flugbrett darunter lag . Dies weiß ich nur den
1

Spurbienen zuzuſchreiben , die vorher den Platz ſich

ausgeſucht haben mochten .



Wenn der Schwarm auszieht , ſo erheben ſich zu —

erſt die Drohnen und einige Bienen , die aus dem

Stocke kommen , mit denen die vorliegen . Dann

folgt eine kleine Pauſe , bis nun der ganze Schwarm

mit der Mutter herauspoltert . Zuweilen kommt aber

die Mutter nicht mit , oder kann nicht fliegen und

fällt nahe vor dem Stocke nieder . Iſt ſie beim

Schwarm , ſo verengen die Bienen bald ihre Kreiſe ,

und wo dies am meiſten geſchieht , da iſt die Stelle ,

wo der Schwarm ſich anhaͤngt . Verengen ſich aber

die Kreiſe nicht bald , und fliegen die Bienen weit

umher und hoch in der Luft , ſo kann man daran er⸗

kennen , daß die Mutter nicht bei ihnen ſei . Jetzt

muß man in der Naͤhe des Bienenhauſes ſuchen, ob

ſie nicht mit einem Kluͤmpchen Bienen auf der Erde

liege , weil ſie vielleicht nicht gut oder gar nicht fliegen

kann . Findet man dies Kluͤmpchen Bienen , ſo darf

man ſolche nur leiſe mit einem naſſen Federwiſch in

einen Korb ſtreichen — am beſten wenn einige Waben

darin waͤren — und dieſen nahe vor dem Stock , wor⸗

aus der Schwarm abgezogen iſt , an einen Pfahl ,

woran ein Arm iſt , aufhaͤngen . Weil das herum⸗

fliegende Volk , da es keine Mutter hat , endlich wie⸗

der nach dem Korbe zuruͤck geht , aus dem es gekom⸗

men iſt , ſo wird es nun die Mutter finden und ſich

zu ihr geſellen . Hat man Zeit genug , den Korb an

den Arm einer laͤngeren Stange zu haͤggen , und ihn
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mittelſt derſelben da hinzuhalten , wo noch viele Bie⸗

nen umherfliegen , ſo werden dieſe ſich deſto leichter
bei der Mutter einfinden . Hat man ſie aber nicht
auf der Erde gefunden , ſo iſt ſie im Stocke geblieben
und dann kommt der Schwarm noch am naͤmlichen
oder doch am folgenden Tage wieder . Kommt er

auch noch am dritten Tage nicht , ſo iſt die Mutter

ums Leben gekommen und fuͤr dies Jahr iſt an kein

Schwaͤrmen dieſes Stocks weiter zu denken , ſondern

man muß nur ſofort einen Unterſatz geben .

Es muß naͤmlich die neue Mutter , wenn ſie

auch ſchon ausgelaufen waͤre, erſt fruchtbar werden ,

Eier legen , und dieſe Brut muß erſt wieder ausge⸗

laufen ſein . Ehe dies Alles geſchieht , iſt die

Schwaͤrmzeit voruͤber .

Im Fall man ſie gefunden und in einen leeren

Korb gebracht haͤtte, kann man am allerleichteſten

das herumſchwaͤrmende Volk zu ihr verſammeln ,

wenn man den Mutterſtock einſtweilen auf einen an⸗

deren Platz und die Mutter itn leeren Korbe auf deſſen

Stelle ſetzt . Indem ſich die in der Luft herumfliegen⸗

den Bienen nach dem Mutterſtock zuruͤckziehen wollen ,

werden ſie hoch erfreuet ſein , ſtatt deſſen die Mutter

daſelbſt zu ſinden . Sobald ſie verſammelt ſind , ſtellt

man den Mutterſtock wieder hin und giebt dagegen

dem Schwarme den Platz , welchen man fuͤr ihn

ſonſt beſtimmt hatte .
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Wollte man den Mutterſtock auf einem andern

Platze laſſen , ſo koͤnnte dies auch gut gehen , aber

es geht ſelten gut . Weil naͤmlich der Mutterſtock

durch den abgezogenen Schwarm viel Volk verloren

hat , ſo behaͤlt er nur noch ſo viel , daß die Brut

gehoͤrig bedeckt und erwaͤrmt werden , und daß die

noͤthige Anzahl zum Einſammeln ausfliegen kann .

Was ausfliegt , kehrt aber nicht zum Mutterſtocke,

ſondern in der gewohnten Richtung , alſo nach dem

Schwarme zuͤruͤck, und geht ebenfalls noch fuͤr deu

Mutterſtock verloren . Dadurch wird dieſer ſo von

Volk entbloͤßt , daß er die Brut nicht gehoͤrig mehr

bedecken kann . Dieſe erkaltet , wird faul und ſo ent⸗

ſteht die Faulbrut . Dieſe kann , wegen des aus der

Faͤulniß entſtehenden uͤblen Geruchs , den ganzen

Stock verderben , weil der Geſtank auch die uͤbrigen

Bienen vertreibt . Und wuͤrden gar auch die Zellen

erkaltet , woraus junge Muͤtter erbruͤtet werden ſollen ,

ſo entſtuͤnde neben der Faulbrut auch noch Mutter⸗

loſigkeit . Das Verſtellen iſt alſo gefaͤhrlich und nur

in dem einzigen Falle anwendbar , wenn ein Schwarm

abgetrommelt iſt und entweder zu viel oder zu wenig

Volk erhalten haͤtte. Dann kann man es wohl den

erſten Tag thun , um beiden Stoͤcken das Volk gleich⸗

maͤßig zuzutheilen , aber man huͤte ſich auch hier , daß

der Mutterſtock nicht leide und ſtelle ihn am zweiten

Tage wieder auf ſeinen Platz hin .
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Zulveilen ziehen eingefangene Schwaͤrme wieder
aus . War der Korb rein und inwendig etwas feucht ,
ſo geſchieht dies hoͤchſt ſelten . Iſt aber keine Urſache
dieſes Unfalls zu ergruͤnden , und treibt auch das

Beſprengen mit Waſſer das Volk nicht wieder in den
Korb zuruͤck, ſo iſt es vielleicht am Beſten , ſolches
bis zum Abend durch Verſtreichung des Fluglochs zu

verſchließen und dann die Vereinigung mit einem an⸗
dern Stocke vorzunehmen .

Ich habe einmal einen Schwarm , der dreimal
wieder auszog , in drei verſchiedene Koͤrbe gebracht ,
aber er blieb durchaus nicht . Zweimal ſah ich zuletzt ,
daß einige Bienen die Mutter lebendig herans brach⸗
ten , weil ich ſie immer wieder hinein ſetzte . Zum
dritten Male ſetzte ich ſie durch das Spundloch wieder

hinein , aber die Bienen hatten ſie getoͤdtet, obgleich ich
einen Aufſatz von Honig dem Schwarm gegeben hatte ,

und in der naͤchſten Woche wurde alles ausgeraubt .
Gleich nach der Schwaͤrmzeit muß die Bienen⸗

wohnung vergroͤßert werden , damit ſie theils neue

Scheiben oder Waben erhalte , theils aber auch , da⸗

mit der Honigvorrath fuͤr den Winter eingeſammelt
werde . Zu dem Ende werden dem geſchwaͤchten Stocke

ſowohl , als den jungen Schwaͤrmen , Unterſäͤtze ge⸗

geben . Ob das Unterſetzen oder das Aufſetzen beſſer
ſei , iſt von neueren Schriftſtellern aus ſcharfſinnigen
Gruͤnden erwogen , und mir ſcheint am beſten, daß
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man nicht laͤnger unterſetzen muͤſſe, als bis 4 halbe

Kaſten , à G Zoll hoch , voll gebauet ſind , bis alſo die

Bienenwohnung 24 Zoll hoch geworden iſt . Hat ſie

dieſe Hoͤhe , ſo iſt gewiß Honig genug darin fuͤr die

Winternahrung , und man muß alſo keine Unterſaͤtze

mehr , ſondern Aufſaͤtze geben . Zu dieſem Ende wer :

den aber nicht die Deckel abgenommen , ſondern nur

das Spundloch wird geoͤffnet . In ſolche Aufeſaͤtze

bauen die Bienen nicht von oben herunter , ſondern

von unten hinauf , und ſie bauen auch nicht mehr

Zellen , als ſie ſofort mit Honig anfuͤllen koͤnnen .

Die unteren vier Halbkraͤnze bleiben den Bienen fuͤr

den Winter , die oberen aber enthalten den Honig⸗

Ertrag , welchen der Beſitzer erhaͤlt, und dies iſt reiner

weißer Scheibenhonig , der nicht mit Brut oder Bie⸗

nenbrod vermiſcht iſt .

Wer nicht Hoͤhe genug hat , um dieſe Aufeaͤtze

anbringen zu koͤnnen, der kann ſich mit Beiſaͤtzen oder

Hinterſaͤtzen noch beſſer helfen , wenn naͤmlich Platz

genug da iſt , um hinter⸗ oder neben das Flugbrett

ein anderes legen zu koͤnnen . Man ſchneidet naͤm⸗

lich in den unterſten Rand des Stocks ein Flugloch ,

welches zu dieſem Beiſatze oder Hinterſatze fuͤhrr,

ſtellt den beigeſetzten oder hintergeſetzten Kranz mit

ſeinem Flugloche genau auf ſolche Art dagegen , daß

beide Loͤcher an einander paſſen , und verſtreicht ſie

von Außen , damit ſie einen ſicheren Durchgang bil⸗
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den . Auf dem neben ; oder hintergeſetzten Flugbrette

wird nämlich ein Kranz mit einem Deckel genau auf⸗

geſetzt und verſtrichen , und dieſer wird nun von den

Bienen eben ſo gut mit reinem Scheibenhonig ange⸗

fullt , als wenn er ganz oben angebracht waͤre. Mehr

als 4 halbe Kraͤnze oder 24 Zoll Hoͤhe muß alſo die

Winterwohnung nicht vollgebauet behalten . Was

uͤber derſelben noch hoͤher, oder was hinten oder an

der Seite noch angebauet iſt , wird im Herbſte wieder

weggenommen und macht die Erndte oder den Gewinn

des Bienenbeſitzers aus . Voll gebauet muͤſſen aber

dieſe 4 Halbkraͤnze ſein ; denn wenn der Sommer ſo

ſchlecht geweſen waͤren, daß die Bienen ſchon wieder

von der Fruͤhlingsnahrung zehren muͤßten , ſo wuͤrde

es vergebens ſein , ihnen noch einen fuͤnften Aufe oder

Anſatz geben zu wollen , und man muß ihnen viel —

mehr bei der Herbſtverſtaͤrkung noch Scheibenhonig

zu geben .

§. 15 .

Vom Ende der Honigtragt bis zum Winter .

Das Ende der Honigtragt iſt daran zu erkennen ,

daß die Bienen ihre Drohnen abbeißen . Was das

bloͤde Auge des Menſchen nicht ſehen kann , das lehrt

ihn der Naturtrieb der Biene .

Gewoͤhnlich findet die Drohnenſchlacht im Auguſt

Statt ; aber die Heidebluͤthe und der Buchweizenſaft

koͤnnen ſie wohl bis in den September verzoͤgern. Je
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ſpaͤter die Drohnenſchlacht angeht , deſto laͤnger und

ſtrenger ſoll der Winter dauern . Man kann den

Bienen dabei auf zweierlei Art behuͤlflich ſein . Merkt

man naͤmlich, daß die Bienen anfangen die Drohnen

abzubeißen , ſo leiden ſie ſolche nicht mehr im Bau ,

ſondern die Drohnen ſitzen des Nachts anf dem Flug⸗

brette zuſammengedraͤngt . Wechſelt man nun des

Morgens das Unterbrett , ſo bleiben viele auf dem

leeren Unterbrette ſitzen und erſtarren . Die zweite

Huͤlfe beſteht darin , daß man die Drohnen , wenn

ſie aus dem Korbe kommen , oder hinein wollen , zer⸗

druͤckt, und hievon haben die Bienen noch den Ge⸗

winn , daß ſie den ſuͤßen Saft aus ihnen ausſaugen .

Die Hauptunterſuchung der Stoͤcke muß jetzt da⸗

hin gehen , daß man ſie fuͤr den Winter einrichte .

Jeder Stock , der uͤberwintern ſoll , muß

1 ) eine junge Mutter haben . Alle Stoͤcke , welche

geſchwaͤrmt haben , und alle Nachſchwaͤrme ha⸗

eine ſolche . Zuweilen findet ſie ſich auch bei den

Vorſchwaͤrmen , wenn naͤmlich die alte Mutter

ſchon vor dem Abzug deſſelben umgekommen war

und eine junge mit ausgezogen iſt . Das iſt aber

ſelten der Fall , und iſt auch ſchwer zu wiſſen .

2 ) Der Wabenbau muß nicht uͤber vier Sommer

alt ſein ; denn dann iſt er ſchwarz und broͤcklicht ,

auch ſind ſeine Zellen kleiner und haben keine

ſcharfe Winkel mehr .
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3 ) Seir innerer Wabenbau muß 24 bis 30 wie⸗

gen . Weil es aber ſchwer iſt , denſelben zu waͤgen,

ſo kann man auch zufrieden ſein , wenn 4 Kraͤnze

oder Kaſten , à 6 Zoll hoch , mithin der ganze

Korb , von 24 Zoll Höhe , voll bebauet iſt , und

in den oberen drei Halbkraͤnzen verſiegelten Ho⸗

nig hat .

4) Der Stock muß volkreich ſein . Es iſt erwieſen ,

daß ein ſtarkes Volk nicht ſo viel zehrt , als zwei

ſchwache . Ueberdies erwaͤrmt ein ſtarkes Volk

ſich beſſer und hat alſo nicht ſosviel Abgang an

Todten , die erfroren ſind , und dieſe Waͤrme er⸗

ſpart ſchon Futter . Ein ſtarkes Volk iſt auch

dem Berauben nicht ausgeſetzt , und wenn ein

ſchlechtes Bienenjahr einfaͤllt , ſo geht wohl der

ſchwache Stock , nicht aber der ſtarke zu Grunde .

Von der Verfahrungsart bei der Verſtaͤrkung

habe ich ſchon oben §. 7. geſprochen , und bemerke

hier nur , daß Knauf 20 Stoͤcke auf 6 reducirt

haben will , damit ſie recht volkreich werden

und recht viele Honigſchlaͤuche fuͤr die naͤchſte

Schwaͤrmzeit uͤbrig bleiben .

Weil mit dem Ende der Honigtracht keine Brut

mehr eingeſetzt wird , und alle Brut in 3 Wochen aus⸗

gelaufen iſt , ſo wuͤrde die Zeit der Vereinigung

3 Wochen nach beendigter Drohnenſchlacht ſein muͤſ⸗

ſen . Statt des Rauchs , der gewoͤhnlich dabei an⸗
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gewendet wird , empfiehlt Knauf den Boriſtrauch ,

wodurch die Bienen ganz betaͤubt werden und wie todt

aus dem Korbe herunter fallen . Wegen dieſer betaͤu⸗

benden Kraft , und weil er zu keiner andern Zeit als

bei der Herbſtvereinigung gebraucht werden darf ,

indem die Bienen zu andern Zeiten davon wirklich

ſterben , habe ich es nie gewagt , ihn anzuwenden .

Bemerken muß ich noch , daß es gut ſein ſoll ,

wenn die Muͤtter zweier zu vereinigender Stoͤcke beide

alte , oder beide junge Muͤtter ſind . Bei Unhoch ,

v . Ehrenheim , Chriſt , Raſchig und anderen

Bienenſchriftſtellern , habe ich uͤber dies Erforderniß

nichts gefunden , und ſelbſt habe ich auch kein Unheil

daraus bemerkt , wenn dies nicht der Fall war . Waͤre

es nothwendig , ſo wuͤrde es die Vereinigung unge⸗

mein erſchweren , denn das ſoll ja ein Hauptvortheil

mit ſein , daß die alten Muͤtter abgeſchafft werden .

Eingehen ſollen naͤmlich alle die , deren Wabenbau

zu alt iſt , die wegen Mutterloſigkeit verdaͤchtig , oder

gar unbeſtritten mutterlos ſind , und die keine junge

Mutter haben . Junge Muͤtter ſind eine Hauptſache

mit , das ſagt Jeder , und die geſunde Vernunft giebt

es auch . Das ſtimmt aber nicht mit Knauf ' s Vor⸗

ſchrift , daß das Volk einer alten Mutter nur mit dem

Volke einer gleichfalls alten Mutter ſoll vereiniget

werden koͤnnen ; alſo Vorſchwaͤrme nur mit Vor⸗

ſchwaͤrmen. Und wollte man dann die jungen Muͤtter ,
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deſtens wieder abſchaffen ?

Waͤre dieſe Regel wahr , ſo waͤre der Werth der

ganzen Herſtvereinigung faſt auf nichts reducirt .

Nicht zu gedenken , daß dabei ſo viele junge Muͤtter

verloren gehen , ſo entſteht noch eine zweite Schwierig⸗

keit daraus , daß der abgeſchwaͤrmt habende Mutter⸗

ſtock ebenfalls oft kein Staͤnder bleiben kann , weil

ſein Bau zu alt iſt . Darum will mir auch eine an⸗

dere Regel nicht einleuchten , daß man keinen Schwarm

neben einen abgeſchwaͤrmten Stock ſetzen ſoll . Ganz

dicht zuſammen ſollen freilich gar keine Stoͤcke ſtehen ,

aber das iſt auch nicht noͤthig, wenn urſpruͤnglich

4 Stoͤcke einen Platz von 10 Fuß haben . Sie laſſen

ſich dann immer ſo weit auseinander ruͤcken, daß

man wenigſtens noch 2 dazwiſchen ſetzen kann , wenn

in der Schwaͤrmzeit der Platz beengt werden ſollte .

Hat man dies zu fuͤrchten, ſo ſehe man ſich bei Zeiten

vor , und ſtelle lieber die Vorſchwaͤrme außerhalb des

Bienenhauſes auf , weil dieſe wegen ihrer alten Muͤt⸗

ter [ doch wenigſtens wieder eingehen muͤſſen, wenn

man ſie nicht ausraͤuchern und die Mutter abfangen ,

das Volk ſodann aber wieder einlaufen laſſen will ,

nachdem man den Bau mit einem andern Korbe

unterdeſſen vereiniget hat .

Iſt nur jeder Korb von vier halben Kraͤnzen mit

Bau , Honig und Volk hinreichend verſehen , ſo iſt
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fuͤrchten , aber es iſt doch vorſichtig , das unterſte

Flugloch ſchon gleich nach geendigter Drohnenſchlacht

zu verſchließen , und dasjenige des zweiten Kranzes

zu oͤffnen. Das Verſchließen kann nicht mit bloßem

Lehm geſchehen , weil die Maͤuſe ſich leicht durchfreſſen

wuͤrden , wie ich dies ſelbſt erfahren habe . Man muß

alſo ein Stuͤck Stein oder Holz in das Flugloch ein⸗

mauern . Das Flugloch des zweiten Kranzes darf

auch nicht ſeine natuͤrliche Groͤße behalten , ſondern

man klebt oder ſteckt ein Stuͤck Blech vor , worin nur

eine horizontale Oeffnung von 1 Zoll Laͤnge und 4 bis

3 Zoll Hoͤhe iſt , damit die Bienen zwar einen freien

Aus⸗ und Eingang behalten , die verengete Oeffnung

aber leicht gegen Raͤuber vertheidigen koͤnnen . Dies

wird ihnen um ſo weniger ſchwer ſein , weil hier das

Volk in groͤßerer Anzahl verſammelt iſt , als unten

auf dem Flugbrette , wo ſich bloß eine Wache befindet .

Ueberdies haben ſie bei einer ſo verengeten Oeffnung

von Maͤuſen nichts zu beſorgen .

So lange die Witterung den Ausflug geſtattet ,

iſt bei dem Stock nichts weiter zu thun ; wird aber

die Luft rauher und kaͤlter, daß die Bienen gar nicht

mehr ausfliegen koͤnnen, ſo muß man die Stoͤcke zum

Winterſtande voͤllig einrichten . Dazu gehoͤrt, daß

jeder Stock einen leeren Unterſatz erhalte , daß das

bisherige Flugloch ganz verſchloſſen und die Oeffnung
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ablaſſung der Klappen dunkel gemacht und ganz ge⸗

dichtet werde . Der leere Unterſatz iſt darum noth⸗

wendig , weil die Bienen erſticken wuͤrden, wenn es

nur ein wenig warm wird , und ein ſtarkes Volk nicht

Platz haͤtte ſich auseinander geben zu koͤnnen . Iſt
aber ein leerer Unterſatz da , ſo fehlt es ihm nicht an

Luft und Raum . Wenn das Spundloch im Winter

mit einem durchloͤcherten Bleche verſchloſſen iſt , ſo

kann die Ausduͤnſtung der Bienen abziehen , verdickt

ſich nicht zu Waſſer und faͤllt nicht in Tropfen herun⸗

ter , laͤuft auch nicht an den Waͤnden herab , und der

ganze innere Bau bleibt trocken und ohne Schimmel .

Weil aber auch der Korb nie ganz und nie ſo ver⸗

ſchloſſen werden muß , daß keine Biene heraus kann ,
ſo

muß dies obere durchloͤcherte Schließblech , das an

vier Ecken mit kleinen Naͤgeln auf dem Deckel feſtge⸗

ſteckt wird , eine Oeffnung haben , die einen Zoll lang

und ꝛ½ bis 3 Zoll hoch iſt , damit einige Bienen neben

einander aus⸗ und eingehen koͤnnen . Kann eine

Biene es dann nicht laͤnger aushalten , ohne ſich zu

reinigen , ſo geht ſie heraus und es bleibt alles in

Ruhe und Ordnung . Sonſt aber ſucht ſie auszu⸗

brechen , und weil ſie nirgends einen Ausweg ſindet ,

ſo bringt ſie den ganzen , traubenfoͤrmig haͤngenden

Schwarm auseinander und in Unruhe , und der Er⸗

ſtickungstod des ganzen Volks iſt die Folge . Oben
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unten in eine menſchliche oder thieriſche Wohnung

kommt , immer einen Zug verurſache , und daß man

hievon nichts merke , wenn eine ſolche Oeffnung oben

iſt . Die Bienen haben alſo auch eine von Zugluft

freie Wohnung . Da ſich alſo kein Schimmel anſetzen

kann , weil die aufſteigende Ausduͤnſtung oben abzieht ,

ſo iſt die Wohnung trocken und doch ohne Zugluft , und

dabei wegen des leeren Unterſatzes auch geraͤumig .

§. 16 .

Geſchaͤfte im Winter .

Sind die Klappen herunter und von Innen zuge⸗

haͤngt, ſo braucht man nur die Thuͤr zum Bienen⸗

hauſe zu verſchließen und den Schluͤſſel zu ſich zu

nehmen , um vor diebiſchen Menſchen ſicher zu ſein .

Dadurch iſt zugleich dem Eindringen des Schnee ' s

ziemlich vorgebeugt . Damit er aber noch weniger

Einfluß auf die Vorderſeite des Korbes haben koͤnne ,

wo das Brutneſt iſt , und damit auch die durchfallen⸗

den Sonnenſtrahlen die Bienen nicht zu fruͤh aus

ihrem Winterſchlafe aufwecken koͤnnen , iſt es wohl⸗

gethan , die Flugbretter , worauf Bienenſtoͤcke ſtehen ,

langſam und leiſe ganz umzudrehen , damit alle Flug⸗

loͤcher und alle Brutneſter ihre Richtung nach der

hinteren Seite erhalten . Dort kann weder Wind

noch Sonne , noch Schnee auf ſie einwirken . Jeder

Stock bleibt dann in voͤlliger Ruhe , und voͤllige Ruhe

N. Annal . 19 . Jahrg . Iſte Haͤlfte. 25
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iſt das Einzige , deſſen die Bienen beduͤrfen. Jede

Unruhe , und waͤre ſie die kleinſte , iſt hoͤchſt nach⸗

theilig . Faſt erſtarrt , oder wenigſtens betaͤubt, haͤngt

das ganze Volk in einem dichten Haufen zuſammen ,

naͤhrt ſich bei der ſtrengen Kaͤlte beinahe allein nur

von der Waͤrme, die alle einzelne Bienen ſich wechſel⸗

ſeitig mittheilen , und es iſt hoͤchſt nothwendig , daß

dieſe Ruhe auf keine Weiſe geſtoͤrt werde . Irgend

eine Erſchuͤtterung und jedes Geraͤuſch macht Einzelne

herabfallen oder veranlaßt doch , daß ſie ſich von dem

Haufen trennen . Was aber ſich abtrennet , das

erſtarret und iſt verloren . Die Naͤhe einer Schmiede ,

einer Muͤhle iſt alſo nachtheilig fuͤr den Bienenſtand .

Die Muͤhle iſt es ſogar im Sommer , weil durch

Mehl und Mehlſtaub der Honig verdirbt und in Gaͤh⸗

rung geraͤth. Die Naͤhe einer Landſtraße laͤßt eben⸗

falls Staub und Erſchuͤtterung und durch letztere

Stoͤrung der noͤthigen Ruhe bewirken . Die Maͤuſe

ſind gar arge Feinde der Bienen , indem ſie nicht nur

die Wachsſcheiben , ſondern auch vorzuͤglich den Honig

freſſen . Den Bienen ſelbſt thun ſie zwar nichts , ſon⸗

dern fuͤrchten vielmehr deren Stachel und kommen

deshalb im Sommer keinem Bienenſtocke zu nahe ;

im Winter aber , wo die Bienen erſtarrt ſind , ſtoͤren

ſie dieſelben nicht nur in ihrer Ruhe , ſondern vernich⸗

ten auch die Wohnung und verzehren die Nahrung

derſelben . Hat man auf die bezeichnete Art das Flug⸗
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loch verengt , ſo koͤnnen zwar durch daſſelbe keine

Maͤuſe in den Korb kommen , aber ſie freſſen , wenn

ſie ungeſtoͤrt walten koͤnnen , Loͤcher durch den Korb

ſelbſt , und darum iſt es ſehr gut , wenn man Maͤuſe⸗

fallen mit Lockſpeiſe im Bienenhauſe ſtehen hat , und

weun auch irgendwo eine Oeffnung iſt , durch welche

eine Katze hinein kommen kann .

So nachtheilig es iſt , die Bienen im Winter in

die Erde zu graben , ſo wohl bekommt es ihnen doch ,

wenn Waͤrme und Kaͤlte in ihren verſchiedenen Ab⸗

wechſelungen nicht auf ſie einwirken koͤnnen . Giebt

es im Winter mehrere gute Tage , ſo ſetzt die Mutter

Brut ein und das Volk loͤſet ſich von ſeinem Haufen

ab und bedeckt ſie. Nun kommt aber wieder ſtarker

Froſt und das Volk muß vor Kälte die Brut verlaſſen

und ſich wieder zuſammenziehen . Dadurch wird die

Brut erkaltet und faul ; es entſteht Faulbrut . Waͤre

nun der Korb ſo geſchuͤtzt geweſen , daß die Wärme

nicht haͤtte durchdringen und den Trieb zur Fortpflan⸗

zung rege machen , die nachfolgende Kaͤlte aber eben

ſo wenig haͤtte Eingang finden und ihn wieder ver⸗

nichten koͤnnen , ſo wuͤrde vielleicht die Brutzeit zwar

eine oder mehrere Wochen ſpaͤter ihren Anfang ge⸗

nommen haben , haͤtte aber auch ohne Unterbrechung

fortdauern koͤnnen, und in keiner Zelle waͤre Faulbrut

entſtanden . Um dieſe Abwechſelung der Temperatur

zu verhindern und ihren ſchaͤdlichen Folgen vorzubeu⸗

25 *
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gen , iſt es daher ſehr zweckmaͤßig , alle einzelnen

Stoͤcke , ſobald die Bienen ſich traubenfoͤrmig zuſam⸗

mengezogen haben und wirklich Froſtwetter eingetre⸗
ten iſt , mit einer ſolchen Huͤlle zu verſehen , die weder

Kaͤlte noch Waͤrme ſo leicht durchlaͤßt . Holz und

Eiſen ſind gute Waͤrmeleiter , und deshalb zu dieſem

Zwecke , naͤmlich zu einer Winterhuͤlle , nicht brauch⸗

bar . Luft , Stroh und Kraut hingegen laſſen weder

die Waͤrme noch die Kaͤlte leicht durch , und ſind daher

beſſer . Es kaͤme alſo darauf an , ſich von dieſem

letzteren Material Winterroͤcke fuͤr die Bienen auf die

wohlfeilſte Art zu verſchaffen . Mir ſcheint ein Stroh⸗

ſeil das beſte und wohlfeilſte , wenn bei eintretendem

Froſt der ganze Stock , moͤge er aus Kaſten oder

Strohkränzen beſtehen , von unten bis an den Deckel

hinauf damit umwunden wird . Nur muß das Stroh⸗

ſeil an ſich ſo feſt gedrehet ſein , daß jede Beſchaͤdigung
einer Maus ſofort ſichtbar wuͤrde . Fuͤr hoͤlzerne

Kaſten koͤnnen zwar die Maͤuſe nicht gefaͤhrlich wer⸗

den und das Strohſeil alſo auch keine Gefahr bringen ,

deſto mehr aber bei Strohkoͤrben . Bei dieſen moͤchte

es daher beſſer ſein , ſie mit leeren Tonnen ohne Bo⸗

den zu bedecken , die mit den Koͤrben von gleicher Hoͤhe
ſind ; aber man hat ſie nicht immer und kann ſie im

Sommer nicht gut aufheben , theils weil es an Platz

fehlt , theils weil ſie bei trockener Hitze leicht ausein⸗

ander fallen . Weil die Bedeckung ſo noͤthig und doch

—
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in der Ausfuͤhrung etwas ſchwierig iſt , ſo ſchien es

mir zweckmaͤßig, daruͤber ausfuͤhrlich zu ſprechen ,

damit Jeder die Bedeckung zwar nicht unterlaſſen ,

aber nach ſeinen Localumſtaͤnden das beſte Material

waͤhlen moͤge, um ſeinen Bienen einen Winterrock zu

verſchaffen . Der Deckel , oder wenigſtens das obere

Flugloch in demſelben , naͤmlich das ganze Spundloch ,

muß auf jeden Fall frei bleiben , weil ſonſt ein ſtarkes

Volk nothwendig erſticken muß .

Durch Herablaſſung der Klappen und Ver⸗

ſchließung der Thuͤr wird zwar das Bienenhaus von

ſelbſt ſchon dunkel , aber dieſe Dunkelheit iſt auch ſehr

wohlthaͤtig .

Iſt das Bienenhaus ſo beſchaffen , wie ich oben

gezeigt habe , und iſt jeder Stock mit ſeinem Flugbrette

umgedrehet , daß alle Flugloͤcher und Brutneſter nach

Hinten ſtehen , ſo wird es kaum einer Huͤlle beduͤrfen ;

wenigſtens iſt es gewiß nicht noͤthig, die Stoͤcke im

Winter nach dem Keller , oder nach dem Boden , oder

ſonſt in ein anderes Behaͤltniß zu bringen .

§. 17 .

Das Zeideln und Toͤdten der Bienen .

In aͤlteren Zeiten ſchnitt man von oben aus dem

Korbe , oder , weil das wegen des engen Stopfenlochs

nicht gut anging , unten ſo viele Honigſcheiben weg ,

als man glaubte , daß die Bienen entbehren koͤnnten .

Gewoͤhnlich aber zerſtoͤrte man dadurch einen Theil
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des Brutneſtes oder nahm zu viel Honig weg und die
Bienen gingen natuͤrlich verloren . Starben ſie doch ,
ſo kuͤrzte man in neueren Zeiten die Sache dadurch
ab , daß man gleich ſelbſt einen brennenden Schwefel⸗
lappen unter den Stock legte und das ganze Volk
damit erſtickte . Das erſte Jahr , als ich die Bienen⸗

wirthſchaft anfing , ließ ich mich auch durch einen

ſonſt ganz vernuͤnftigen Bienenfreund dazu verleiten ,
aber ſchon ehe ich ſelbſt Bienen hatte , und als meine

Scheu vor ihnen noch ſo groß war , daß ich mich auf
10⁰0 Schritte keinem Bienenſtande nahete , fiel es mir

doch auf , daß derjenige , der gerne Bienen haben
wollte , doch ganze Stoͤcke toͤdtete . Was man gerne

haben und behalten will , ſchlaͤgt man doch nicht todt ;
aber mit Bedauern muß ich bekennen , daß noch bis

dieſen Augenblick gar viele Bienenhalter es thun .
So ſehr auch von allen Schriftſtellern dagegen ge⸗

eifert wird , ſo hauet man doch den Baum noch immer

ab , um ſeine Fruͤchte zu pfluͤcken , und ſchlachtet die

Gans , um ihre Eier zu erlangen . Weil aber doch
voraus zu ſetzen iſt , daß jeder Menſch , der Bienen

halten will , lieber ein Bienenvolk behaͤlt, als daß er

es verlieran und gar ſelbſt umbringen ſollte ; ſo muß
man annehmen , daß nur Unkunde der Sache die

Menſchen zu dieſem Verfahren habe verleiten koͤnnen
und noch verleitet . Dem menſchlichen Verſtande
muß man es zutrauen , daß Keiner es thun wuürde,
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wenn er wuͤßte , wie er den Honig erlangen ſollte ,

ohne die Bienen , die ihm denſelben verſchaffen , ums

Leben zu bringen . Wer Honig erndten will , der muß

vor allen Dingen unterſuchen , ob auch welcher da iſt ,

den er erndten kann . Haben wir ein gutes Jahr

gehabt , ſo iſt aus dem §. 15 . zu ſehen , wie man ihn

durch Aufſaͤtze und durch Anſaͤtze leicht erhalten , und

ſogar den reinſten oder ſogenannten Jungfernhonig

( der mit gar keiner Brut vermiſcht iſt ) erhalten koͤnne,

ohne eine einzige Biene zu toͤdten . Iſt aber ein

ſchlechtes Bienenjahr geweſen , daß man keine Auf⸗

ſäͤtze oder Anſaͤtze hat brauchen koͤnnen, oder daß doch

nichts hineingebauet waͤre, ſo iſt der Fall da , daß

man keinen Honig erndten kann . Will man aber

doch alles was da iſt wegnehmen , ſo bringe man doch

die Bienen nicht um , ſondern vereinige ſie mit einem

andern Stock , wie §. 7 . gezeigt iſt . Auf jeden Fall

i*ſt es unnuͤtz und man thut ſich ſelbſt Schaden , wenn

man die Bienen toͤdtet . Wollte Jemand hingegen

einwenden , daß ein verſtaͤrktes Volk ſo viel verzehrt ,

als zwei einzelne Voͤlker, ſo iſt das ein großer Irr⸗
thum und widerſpricht aller Erfahrung . Was die

Erfahrung lehrt , muͤſſen wir ſchon thun , weil ſie es

lehrt ; aber es iſt auch ein ſehr begreiflicher Grund

fuͤr die Behauptung , daß ein verſtaͤrkter Stock wenig

mehr Nahrung braucht , als derjenige , der nicht ver⸗

ſtaͤrkt iſt und doch weit mehr leiſtet , als zwei ſchwache ,
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vorhanden . Die Bienen halten ihren Winterſchlaf

und brauchen waͤhrend deſſelben wenige oder gar keine

Nahrung . Dieſe giebt ihnen die erforderliche Waͤrme ,

und ſie brauchen alſo um ſo weniger Nahrung , je

mehr Waͤrme ſie auf andere Art erhalten koͤnnen .

Da aber ein ſtarkes Volk , das in einem Haufen trau⸗

benfoͤrmig zuſammen haͤngt, ſich ſelbſt erwaͤrmen

kann , ſo muß es verhaͤltnißmaͤßig weniger zehren , je

ſtaͤrker es iſt . Kommt nun aber der Fruͤhling heran ,

wo 10,000 Bienen nur 6,000 ausſchicken koͤnnen, um

Nahrung einzuſammeln , ſo hat ein Volk von 20,000

Bienen ebenfalls 4000 noͤthig, um ſeine Brut zu be⸗

decken , und behaͤlt alſo 16,000 uͤbrig , die auf Nah⸗

rung ausgehen koͤnnen . Weil aber 16,000 Bienen

mehr einſammeln koͤnnen, als 6,000 ; ſo zeigt ſich

jetzt wohl deutlich , welchen Gewinn man hat , wenn

man verſtaͤrkte , und welchen Schaden man dagegen

leidet , wenn man es nicht that . Wer dies begriffen

hat , was Erfahrung und Vernunft ſo deutlich zeigen ,

der wird hoffentlich keine Bienen mehr toͤdten .

Wer aber nach einem ſchlechten Bienenjahre lau⸗

ter ſchwache Stoͤcke haͤtte, die ſich ſelbſt kaum ernaͤh⸗

ren koͤnnen ; was ſoll der thun ? — Freilich iſt es

dann gewiß , daß er keinen Honig erndten kann ,

aber toͤdten muß er ſeine Bienen dennoch nicht ; ſon⸗

dern vielmehr nicht nur zwei oder drei Voͤlker , ſon⸗

dern auch ihren Bau vereinigen . Es wird zwar
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uͤberhaupt ſchon als Regel angegeben , daß im Herbſt

aus drei Stoͤcken immer einer werden ſoll , und daß

man alſo von 18 Stoͤcken nur 6 in den Winter neh⸗

men muͤſſe; wenn man aber auch an dieſen Fall nicht

denkt , ſo muß man doch dann um ſo gewiſſer daran

denken , wenn ſie ſo wenigen Vorrath haben , daß

man ſonſt fuͤrchten muͤßte, alle 18 Stoͤcke zuſammen

zu verlieren . Drei einzelne wuͤrden zwar nicht leben

koͤnnen , wenn ſie aber nicht nur an Volk , ſondern

auch an Bau vereiniget ſind , ſo haben ſie reichliche

Nahrung . Ueberdies thun 6 gute Stoͤcke mehr aus ,

als 18 ſchlechte , denn letztere bringen gar nichts ein

und ſterben vielleicht alle auf einmal aus .

Giebt es alſo keinen Fall , wo man Bienen toͤdten

müßte , ſelbſt nach einem ſchlechten Honigjahre , ſo

verurſacht der Bienenhalter , der es dennoch thut ,

ſich ſelbſt einen ungemeinen Schaden .

Hat man uͤberdies vier voll gebauete Halbkaſten

fuͤr den Winter aufgeſtellt , und unter dieſelben noch

einen ganz leeren Kaſten oder Kranz geſetzt , ſo haben

die Bienen auch keinen Erſtickungstod zu fuͤrchten ,

und man kann imFruͤhling einem geſunden und wohl⸗

genaͤhrten Stocke mit freudiger Hoffnung wieder ent⸗

gegen ſehen .
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XXXV .

Erfahrungen uͤber das Verfuͤttern der Raps⸗

ſchoten und Vergleich derſelben mit Stroh .

[ Vom Herrn Peterſſen zu Gr . Stroͤmkendorf . ]

Schon ſeit langer Zeit habe ich die Rapsſchoten

mit den Schafen verfuͤttert , aber die Bemerkung ge⸗

macht, daß eine ſolche Fuͤtterung den Schafen nicht

mehr Nahrung giebt , als das Waizenſtroh . Dies

iſt um ſo auffallender , da die Schafe dieſe Schoten

mit großer Begierde fraßen . Ich fuͤtterte nmieine

Schafe vom Anfange Decembers bis Ende Maͤrz

taͤglich zweimal mit Rapsſchoten und einmal mit

Heu oder Erbſenſtroh . Eine Zeitlang ließ ich ihnen

auch zwei Futter hiervon und Winterſtroh dazu reichen .

Meine Schafe waren ſehr ſchlecht , und ſchlechter wie

in Jahren , als ich ihnen nur einmal Schoten geben

ließ . Man haͤlt Rapsſchoten an Futterwerth dem

Kaff gleich und dies Kaff beſſer als Stroh . Aber

meine Erfahrung lehrt , daß es ſchlechter iſt als Stroh .

Im Jahre 1819 und 1820 ließ ich einige Mutterſtuten

und Fuͤllen mit Rapsſchoten fuͤttern , andere mit

Weizen⸗ und Gerſtenkaff , zur Haͤlfte mit Weizenſtroh⸗

haͤckſel vermiſcht , und zur Nacht etwas Heu . Die

erſtern waren ſchlecht , die letztern gut , und beide

Theile arbeiteten nicht . Daraus wuͤrde hervorgehen ,

—õ

—
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daß die Muͤhe , das Rapsſtroh zu conſerviren , nicht

belohnt werde , denn da ſchon die Rapsſchoten ſo

geringen Werth haben , ſo muß das Rapsſtroh noch

weniger zur Nahrung taugen . Wo Raps mit Vor⸗

theil und nach vernuͤnftigen Principien gebauet wird

und gebauet werden kann , fehlt kein Stroh , und

Vieh ( ſeien es Kuͤhe oder Schafe ) mit Stroh erhalten

zu wollen , bringt wohl wenig Rente .

XXXVI .

Anleitung , ſehr fruͤhe Kartoffeln zu ziehen .

[ Vom Herrn Schubart zu Gallentin .]

Man macht Mitte Maͤrz ein Miſtbeet ohne Fenſtern ,

bedeckt es , nachdem gehoͤrig Erde darauf gebracht

iſt , ganz dicht mit Kartoffeln , und bringt auf dieſe

circa 3 Zoll Erde . Des Nachts und bei kaltem Wet⸗

ter wird eine Rohrmatte darauf gelegt .

Wenn nachher die Kartoffeln etwa 3 bis 4 Zoll

uͤber die Erde empor gewachſen und keine ſtarken

Nachtfroͤſte mehr zu fuͤrchten ſind , ſo nimmt man die

Kartoffeln mit den Pflanzen behutſam auf , bricht

dieſe vorſichtig ab und legt ſie in einen Korb .
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Auf den zur Pflanzung bereiteten Acker werden

nun mit einem Spaten der Reihe nach Loͤcher ge⸗

macht , eine zweite Perſon ſetzt in jedes Loch drei bis

vier Kartoffelpflanzen , worauf die Loͤcher machende 1

Perſon mit der aus der zweiten Reihe Loͤcher genom⸗

menen Erde wieder die mit Pflanzen beſetzten Loͤcher

fuͤllt, welche eine dritte Perſon feſt druͤckt .

Folgt gleich darauf trocknes Wetter , ſo iſt es gut ,

die Pflanzen zuweilen zu begießen , man muß aber

nachher wieder etwas trockne Erde an die Pflanzen

bringen , damit die angefeuchtete Erde von der Sonne

nicht hart gebrannt wird . ¹

Die Pflanzung kann aber etwas dichter als ge⸗

woͤhnlich gemacht werden.

Die Pflanzen mit der daran ſtzenden Mutter⸗

Kartoffel zu pflanzen , habe ich auch verſucht , aglein

ſie wachſen lange nicht ſo freudig fort , wie die von

der Kartoffel getrennten Pflanzen .

Roſtock 1834 , gedruckt bei Adler ' s Erben .
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